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Außer dieſcn13 Kupferblätterniſtdas Taſchen-
buch abermals init 6 Abbildungenvortreflicheranti-

Ter Statuengeziertwordcn, die < in derKöniglichen
Antikengalleriezu Dresden befinden. Sie ſindwie-

der von dem ‘nehmlichenMeiſtergezeichnetund Vos
He Gott chi> geſtochen.

1. Neptun, Die Statuen dieſerGottheitge»
Hhdrenunter die ſeltenſten,und gegenwärtigeiſtdie

{dnſtevon den Le die auf unſereZeitengez
kommenfind, Sie iſtbis aufdieArme, welcheteu

ſind,wohlerhalten.Die Familien-Aehnlichkeitmit

dem Jupiteriſtniht zu verkennen. VeideBrüder

unterſcheiden< hauptſächlihdur< Stirn,Vark
Und Haupthaar, und dießiſthiertrefli<hbeobachtet.

2. Aeskulap. Eine Statue Über Lebensgrdße
von großemalten Stil,in Antium unter den Rui-

nen ſeinesTempelsgefunden, der an dém Orte,wo

die EpidauriſcheSchlangeaufihrerWanderung ‘nach
Rom, das Schiffzum zweitenMale verließ,erbauek

{worden war. Sie iſteine dex {<dönſtenStatuen diez

s Gottes;nur iſtes Schade, daß ſtean den Arz

men undUnterbeïinengelittenhat.

3. Diana. Die StatuendieſerGöttin habe

das Schickſalgehabt,mehr oder wenigerzertrümmert

zu werden, Die unſrigeiſtmeinesWiſſensdieeine
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zige, welche bis auf einige Finger an dee reten

Hand nud die Hâl�te des Bogens ganz erhalten iſt
Die Einfachheitdes Gewands trägtvierzy dec An2

ſpruchlofigteitbei,in welcherwir fiealsein {<önes

unbefangenesMädchenerbli@en, Die Arbeitiſtvors

treflich. :

4+ Ariadne. Eine coloſſale:Statuevom ſ{hôòn-

ſiengriechiſchenStil, die ſon FälſchlihAgrippina,
und von LeſſingNiobe genannt wurde. Wahrſcheitz
lichaber ſielltſiedie verlaſſeneAriadue,auf cinêm

. Felſenfiend,voce Der Kopf iſtabgebrochenuud

geſenktgeweſen,und der rehteArm, der neu iſt,
hatihe,wiehier,über den Schooßgelegen, und iſt
feineswegsaufgeſiemmtgeweſen,wie ihn der Er-

gânzerſehrunkritiſchdargeſtellthat. Sowohl das

Nate als dieDraperieiſtvou ungemeinerSchönheit.
5. GroßeHerfulaniſheMatrone, Dieſe

unddiefolgendeStatue Übertrefſeuin Anſehungdex

Draperiealles,was ans dem Aitecthumaufunſere
Zeitengekommen iſt.

.

Sie wurden nebſteinerCopie
der zweitenim Zerkulauumgeſunden,und heimlich
uach Wien zum PrinzenEugenvou Savoyengez
ſchafft, ausdeſſeuVerlaſſenſchaftſieder KönigAux

gaſtUI. Faufte,Wahrſcheinlichgehörtenſie,ehe ſe
im Herfulanumgafgeſielltwurden,zu einerGruppe,
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Unid es läßt >< vielleicht annehmen, daß es Mutter
*

uad Tochtex ſind, Sie ſindvon einer ſolchenS<dön-

heit,‘daß,wer flegeſchen,ſieſchwerlichwiederverz

geſſenkaun,
|

:

6, Kleinere Herfkuläaniſ<heMatrone.

Wenn jenedue ihreStellungund dur) iheProfik
- InderwunderſchönensDraperieanziehenderund inter

eſſanteriſi,ſo iſtdieſe,der es feineswegsan Liebs

lichEeitſchlt,in Anſehung der Drapeciefaſtno<
mnerkwürdiger,Der ganze Körperifdergeſtaltunz

toxderſelbenwahrzunehmen,daß es den Anſchein:gez

winnt,als,wäre das leichteGewand wirklichuin ſie

herumgeſchlagen,und ſiekòune es fallenlaſſen,wenn

ſiewolle. Jene muß alleAugen anzichen, dieſex

wird dev Bildhauermit no grdßerexBewundeeung
huldigen,

UmſtändlicherfinddieſeStatuen im erſtenuud

zeitenVande meinesAugusteumbeſchriebett,,
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Erinnerxung.
Jch nuß nochmals erinnern, daß meitte Zeit

durchaus nicht erlanbt , ini auf Erklärüngen , Zus

rüc�endungen, ſo ‘wie auf Veantwortungen über

Chaxaden und Räthſeleinzulaſſen,Auch ſehei<
mich genöthiget, alle unfcankirtemirunbekannte
Briefeund Pakete,da die Zumuthungen zu häufig

find,unerbrochender Poſtzurücézugeben.

Guíirlanden.

UnterdieſemTitelerſcheintmit dieſem‘Taſcheity
buchezugleichein Bändchenmit unterhaltendenpros

ſaiſchenAufſägenund einzelnenGedichtenvon A,
G,.Eberhard, Haug, F. Kind, Langbein,
K. G. Prägzel, Schimnidtvon Lübe>, St.

Schütze,Carl Stre>fſuß, Tiedge, und mir,

__
Die Freunde dieſesTaſchenbuchswerden aus dieſer

Angabeerſehen, was ſiezu erwarten haben. Zy

FünftigerOſtermeſſeſollein zweitesBändchen erſcheis
nem. FindendieſeVBeiſallund gehdrigeUnterſtü-
yung, ſodürftenvielleichtnoch einigefolgen,aber
nur unter der Vorausſezung,daß ih michin Stand

geſeutſehe,feine geringernKränze,ais dieſe,zu bies

ten,ſonſtnicht,
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Die Nymphe des Rheins.

Sti und káhr ruhte die Nacht auf der Gegend;
beiter und blau ſpannteſichder weite Himmel- über
ihraus, und ſpiegelteſichin der ruhigenFlächedes-

Nheins,der durchdieſchlummerndenFlurcnzog,Der;
Mond war aufgegangen,uud vergoldetedie leiſeſls.

ſterndenWogen, In den Hütten am Uferwaren.
tângſtdie matten Lampen verlöſcht,- und cinetiefe
Nubeumfingdas blühendeThal. Nur obenin dem

Felſenſchlöſſe,das Graf Raimund, der Herrder Gez

geud , bewohnte, ſchiinmertennoh Lichterdurch die

_ hohenBogeunfenſier,und dumpfe,halbverlorene Tdne_
einerfrdhlichenMuſik haltenaus derFerueherüber,

und verkündeten, daß dort ein Feſtder rauſhcnden

Freudegefeiertwürde.
- Ambroſius,ein jungerFiſcher, ſaßalleinno<

wachendvor der ThúreſcinesHauſes, und benuyte

das freundlicheLeuchtendes Mu dieNetzeaus
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zubeſſecn, die ein ſchwererFangihm zerriſſenhatte,

LaueLüfteſpieltenmit den braunen Lo>en, die ſich

um ſeineSticne kräuſelten,und ſüße Wohlgerüche

ſtiegenbelohnendneben ihm ausdein kleinenGärtz-

chenempor,das er in müßigenStunden mit duftetrz
den Bluineù

“

bepflanzthatte.Seine‘Gedanken
ſ{<webtenwie Schmetterlingeauf den Blüthender

Vergangenheitumher, und Sehnſuchthobſeinekloz

vfendeBruſtbei derErinneruttgan ſeineGeliebte,
die-in det väterlichenHútte längſtden Schlummer
détUliſthurdſchrièf.

* GoldueTránuitederHoffnung
wébtenfh vor ſeittémSinn; und erhauthtein in:

rige!MelodienliebeathmenderLiederdieE fus:

Ss

zättlichenVerlangénsaus.

“Prôglichdúnkteihn,alsob dasFlüſternderWel--
lei inHarmoniſchenTönenſeinenGéeſañgbegleité:
Er bliéteauf;keinStürinhatteſi erhoben, äber
dèrRheinrauſchteheftigerals vorher,und holeWo-

gén „ diein ſeinerMitte aufſtiegen, trugeûwie auf
einerſ{<wankendenGondeleinteJungfcauzu idm:

her. Der Mohd ſchienſeinenScheinzu verdvppeln,
um ihreGeſtaltim vollenGlanzeder jugendlichen
Anmuth darzuſtellen,dieſieſ<hmü>te, Ein blenden-

des Gewand umſchloßihrenſchlankenWuchs undeiu

Gürtelvon Schilfhieltes unter dem Buſenzuſam=-
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men Ihre Augen ſunkelten,wie die-Sternedes

«Himmels,und ihrelangen Haareſchwammenin reiz
hen Loen um ſie her. :

Ambroſiuserſtaunte.- Sein evſierGedanke war,
daß dieſhòôneJungfrauam jenſeitigenUferverun-
glú>ktſeynkônne,und er eilteherbeiy den Nachen
loszubinden,umſie zu retten.

-

Als eeaber ſah,daß
ſiein ſtolzerRuhe,wie einSchwan,von devtrügeri-
ſchenFluthgetragenwurde,ſa,daß ſiedem Elemen
te gebot,wie einem untergeordnetenDiener , da rica

ſelteein kalterSchauerdur ſeineGlieder,und er
{lugein Kreuz,und beteteleiſe:Ale guten Geis

ſtierlobenGott den Herrn, — Jn Ewigkeit!Amen!
verſeztecine Stimme, die hold,wie Sphärenklang,-
vor ſeinenOhrentönte,Jhbin kein Geiſtder Fin-
ſierniß,fuhrdie Stimme fort,und eine weißeaber

FalteHand richteteden Jünglingauf,der,bebend auf
ſeineKniee geſunkenwar. Jh bin dieNymphedie-
ſes-Fluſſes, und nur ſeltenverlaſſeih meine feuchte

Heimath,um dem Menſchengeſchleht,unter dem ich
einſtglü>lihwar, Beweiſemeiner Liebeund meines

Mitleidszu geben,,
Dein Geſang iſtoftzu mir in

die Tiefegedrungen, und mit Antheil-habeichdein

ſüßenWohllautedeinerLiedergelauſht.Du liebſt,

holderJüngling!denn.tiesandereFeuerFounte5
b ?
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deine Tône wohx ſoerwärmen,daßſiewie grußeude
Pfeilein das Junerſteder Seele zu dringenvermdch-
ten? Auch ichhabegeliebt,und ih vernehmein
ten Klagendeiner Sehnſuchtnur den Wiedechall

meiner eigenenSchinerzen, Und in deinJubeldeiner

Hoffnungendie Erinnerungan den kurzenTraum

ineittesvergangenenStücks, Daher bin ih derFluth

eittſticegen, dichzu fragen,welcheHinderniſſenoch

zwiſchendir und der Gewährungdeiner Wünſche
Fh aufthärmem. Kann ichſiehinwegrgumen, o

ſiehmichdazubereit , denn längſtfandichdeneinzi-

gen BalſamfürtneinetiefeWunde in dem Beſtreben,
“

Andere glú>Elicherzu machen,als ih ſelbſtbin,

JhreWorte lindertendiebleicheFurcht, die ſi<
noh in Ambroſiusregte...O Nymphe!riefer aus,

du, deren Daſeynichbisherimmer wie eiuMähr-

hen bezweifelte,wenn Andere mir dävon erzählten
— vie ſollih mein Erſtaunendirausdrüéen? So

biſtdu denn wirklichkein Hirngeſpinſtder Einvbil-

dungskraft,und michUnwürdigenhaſtdu erſehen,
mir zu erſcheinen, und meineWohlthäterinzu wer-

den? Aber ah! — du wirſtin deiner Erhaben-

heitüber irdiſcheVedürfniſſewohlnichtahnen,was
meinem Glü> im Wegeſteht.Denn in der wallenz

den Fluth, in der du lebſt,hatdas elendeMetal,
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das hiemieden ſooftdieSchiéſaleder Menſchenentz

ſcheidet,gewißFeinenhöherenWerth,wie der Sand,
über den dein reicjterFuß dahin{<webt,. Doch
hieranfErden beſtimmtes leidernur allzumächtig
das Wohl und Wehe ſelbſtdes gnügſamſienSinuces.
So viu auchih uochweît entferntvon der Schwelle
der bräutlichhenKamtnêxr,weil meine Armuth dex

Stein des Anſtoßesiſt,der den Vater meiner Gelicb:

teuabhält,mir ihreHand zu gebèu.

SlúcklicherJüngling!verſeutedieJuitgſrautit
einem ſchmerzlichenSeufzer,wie beneideichdichum

dieſeſo leihtzu hebendenSorgen. FaſſeMuth:
Ehe dex Mond ſeinſchimmerndesSilberzum drittcu

Mat in deu Wellen meinex Heimathſpiegelt,ſoUſt
du der reichſteFiſcherdes Rheingausſeyn. Gedentes

dann zuweilenſegnenddex hülfreichenHaud, diedas
Paradiesdeiner Wünſchediraufſcloß,und laßoft,

zum Dank, in fröhlichenMelodicendas Echodeines

beglücktenHerzenshinabhallenzu mir, damit ich

wich deiner Zufriedenheiterfreue,und michſelb
vergeſſe,

Wohlthätiges,gütigesWeſen! riefAmbroſius
entzú>t;nâchſtdec Mutter Gottes werde ichdichle-

benslangam meiſienverehren,O kduni?ih überz
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zeugender" als dur<h Worte dir: beweiſen,wiedank-

bar,wie ergebenih dirbin, — — :

Du kannſtes, unterbrachdie
2

Nympheihnmit
raſcherEil,du kannſt es,wenn du willſt, Es

ſtehtin deiner Macht , ‘mir einenDienſtzu leiſten,

der mi < dirinnigerverpflichtet,als dih mir jede

nochſoreicheGabe verbinden Fann,
So fodere,erwiederteAmbroſius, Was menſc<-

liheKräfteund menſchliherWille vermögen,das

ſ{<wödreicydir,willih fürdihthun,

Jch nehme deinen Schwurau, ſagtedie Nymz-
phe; dochverlange’ih nicht,daßdu mir blind,und

unbedingtgehorchenſollſi.Du ſcheinſtmeines:Ver-

teauenswerth— ſobli>edennindießHerz,das
cignerGram und fremderWankelmuthzeriſſenHatz:
und dann halteWort,und lindereſeineQualen,

Die Fähigkeit,mit verzchrenderGluthzu lieben,

war das Erbtheil,das meine Mutter mir ſterbend
hinterließ.LeidenſchaftfüreinentreuloſenBewoh-

nerderErde brachteſieſhon in einem Altervon funf-“

zehnhundertJahren zu dem verzweifeltenEntſchluß,
der UnzerſtörbarkeitihrerNatur zu entſagen,um in

der VergeſſenheitdesTodes jenetraurigeNuhe zu

ſuchen, ‘die-ſebſtnäch.einerdornenvolleuLaufbahn
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den Menſchen miteitengehabtenC vayverſohnt,
Ich,ihreeinzigeSaane,verdankte mein Daſs

jenerunglüctlichenVerbindung,die miv zu frühihre

mütterlicheLeitungentriß.  Troſtlosknicete ich‘an

ihremLager,und beſchworſie,dieVorrechte“derUn-

ſierblichkeit>niht aufzugeben,die als eine-Eigen-

thüúmlichkeitder Elementargeiſterdie Ondinen übesL

das leichtvergehendeGeſchlechtderMenſchenerhebt":

: Banne michnichtdurchdeine Klagenfeſtanden

Kreis einesunabänderlichenElends,‘ ſagte"ſiemik

ſ<ou brechender-Stimme:„denn den “Schmerzbez

trogenerLiebeheiltnur das eine, was der Himmel
ineiner unſeligenBVegúnſiigunguns vorenthielt,* als

ex es dem Sterblichenzum 1eßtenTroſtgab: dE

Vod, Gern ſeyeih mich jen Geſchöpfen“gleich}
dieaus Staub geſchaffen,wieder in Staub zerfallenz

uuv deine2ukunſt-bekümmert mich in den Augen-

blicéen,,dieder friedlichenAuflöſungmeines Weſens

vorausgehn. Denn auchdu, Libella!wirſtlieb ew

und leiden, Wohl könnte ich dichſicherngegen:
den:EindruckjenertnâchhtigenLeidenſchaft, als deren

Opferichvergehezäber ichwürdedir mchr raubet,

alsdieGleichgültigkeitder Ruhe werthiſi,weni! ih"

deinGemüth unempfindli<hmachenwolltegegendie
“Ls
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Enutzú>utigen der Liebe , în deten ich alleitt den gans
zen Uinfang meines Daſeynsfühlte, So giebdich
ihnên denn hinmit allenKräftendeinerSecle,wenn

dicheinſtihregöttlicheFlamme erreicht.Avex hdre

den Nath deiner ſterbendenMutter, und laßnie,wie

ich,durchdieFurchtdes Verluſiesdes BeſitzesWonne
dirtcúben, Genieße jedenAugenbli>als ſeier der

leizfedeinesGlûcxs ; ſo wird einſt,wenn du verlaſz

ſenweinſt,wie ih, kein innerer Borwurf“dichan

verſäumteStunden mahnen, um deren Seligkeitdu

dichſelbſtbekrogenhaſt,“
:
Sie wollteweiterſprechen,aber deroftherbeigeeu-

fenoTod verſchloßihreLippen,und lâhmteden Flug
ilerGedanken. “KindlicheWehmuth umhüüte mein

Vewußtſceynmit dunkler Nacht, und a1s ich untex

deu Hônden tneiner

-

Dienerinnen wiedererwachte,

ſandih:ihrſhmerzeuvollesLeben ſchongeeudet,

TiefhattenihreleztenWorteſichmir eingeprägt,
aber die ErinnerungihrerLeiden ſchienmir ein ewi-

zesGegengiſtgegen dicſúßen,lo>enden Gefahren

derLiebe.Unbefangenund heiterrolltedieZeitan

mir dahin; aber ah! — auh meine Stunde
ſchlug,und dieexträumteSicherheit,in der ih ſorg-

los ſcherzte,dieutevielleihtnur, mein Unglückzw
beſchleunigen,

|

:
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Dort, wo der Rhein, unfern ſeinerEntfiehuttg,
dur die Thâterder Alpenſichwindet,lauſc;t*ich
einſtin ſüßerRuhe deinirdiſhenGianze,mit dem

der FrühlingjenereicheNatur verſchönerte.Da

wardih einen Júnglinggewahr, der cinſaman den

UfernmeinerWohnung wandelte. “Langeſchaute
er indiegrünenWellen,die dort nochîn jugentlicher

Reinheitſchimmern,und mir war, als könnten ſcine

Vlickemich Lauſchendein dex wogenden Tiefeerrciz

den, Das dunkle Fener des-Verkangens,das i

ſeinemAuge brannte,ettzündeteauch in mir die

heißeSl{utheiner Sehnſucht,wie ih fe noch nis

‘geahuethatte, und ſcineZüge,durchden Stempel
einex ‘himmliſchenSchdnheitbezeichnet,grubenſich
{néllund unausl1dſc<hli<hinmein Herz,

Die Sonne ſchienheißzeinſam war die Gegend,
Und einladenddas lindeKräuſelndec Welten zum

Vade. - Da warf er ſeinGewand zur Erde, und

ſprangkühn und freudigin den Fluß,undſpielte
ſ{wimmend mit den liſpelndenWogen, die,ſiolz
aufihre{dne Laſt,ihnumfingen,und aufblinken-

dem Sagumeihn einhertrugen, als ſeier Neptun in

der Fúlledes Meeres. Doch pldglichhemmte ein

Kramvfdie anmuthsvoileUctrungfeinerKräfte.To-

desbläſſeverdrängtedieRoſen ſeinesAngefichts,und
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in gräßliher Willkühre*ri��en ihn die Fluthen- mit ſich

forte‘Da erhobih mih vom Grunde,und faßte
den Sinkendenin meineArme, bebend mich an dem

ZauberſeinerNähe weidend,zitterndundhofſendihn
an,mih ſchließend.Jh ſtiegbei,dee Stelleans
Land , wo erſichentkleidethatte«„Sorgſam hüllte
ichihnin ſeinenMantel, und lehnte,ſeinlo>igtes,
Haupt.an meine Bruſt,dievon wunderbaxenNegun-
gen beſiürmtward. Aber er gab „FeinZeichendes

“

Vewußtſeyns,vou ſich,und -teunken:von dem Anbli

ſeinerSchdnheit,und mythig gemachtdurchdeu
Schlummerder:Ohumacht,-derſeineAugen verſchloß,
wagt? ih es, mit meinenLippenſeinenbleichen
Mund zu berühren.ieLangeverweilteih im erſten.
Kuß meines Lebens, bisichdiewarmen Pulsſchlâge
ſeinerwiederfchrendenEmpfindungfühlte,und er,

aus einem Traume erwacheud, den QUgaReſeiner
Vlicke vor mir auſthat. ¿0

Er HatteſeineVefinnungin dem Momentver-
loren, als derStrom ihnhinabziehenwolltein ein
naſſesGrab.Erſtauntſah.er ſ< dem Daſeynera

halten,und von den Armen ſeiuexRetterinumſchlunz
gen,die unbekaunt mit der Künſtlichkeitdes weibli-

chenBenehmensaufErden,entzü>t,und ohneZu-

rüú>haltungſichin den neuen, ſüßenVewegungenihz
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res Herzens berauſchte.Seine Verwunderungerz

höhteſih{nellbis zurFreudezinnigerDank lohnte
mir fürdas Geſchenkdes Lebens,das er aus meiner
ſhüßendenHand empfing, „und „bald kuüpftenihu
uochzäetlichere-Bande an mich,und erwiedertenjede
geheimſteEmpfindung.meinesVuſens,SeligeZeit!
= warum konnteſtdu nihtewigdauern? — Und
wenn du fliehenmußteſi,warum nahmſtdu,nichtden

ddenTraum meines Daſeynswitdiv¡ da es mir in
Verzweiflungerſigrrtey als dieLiebeaufhörte,esau
beſeelen! =

Ichfolgteindeſſendem RathemeinerMutter,
und ſhwelgteſorglosim GenuſſemeinesGlûs,
Langeließih meinen Geliebtenin dem Wahn, als.
ſeiihein Weſen ſeinesGleichen.Eine ſchüchterne
Ahnunghieltmichab;ihm zu bekennen,daßichzu
dem mächtigenGeſchlechtder Oudinengehörte,denn
ich,dieih ſogern meingauzesbeſſeresSelbſtliez
bendihmunterworfenhâtte,fürchteteleiſe,daßdie mic
Über dieBeſchränkungderM ‘enſchenverlieheneUcbers
legenheitihnweit eher-vou mircaytiernelealsihn
mir nâhernwerde.

Unerwartet,wie aus hellem,ranciuActheeein
tódenderBligſtrghlniederfährt,

-

ſo überraſchtemich
mitten in den Freuden meiner Liebedas Endedex-
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ſelben.Denn als icheinſtungewöhnlichlatigedent

Nbgottmeiner Scele in derFelſenklufterwartet hatte,
die unſereZuſammenkúnfteſtetsgeheimnißvollver?

|

barg„ eilteer endlichin meine Arme, doh niht mit

dem Entzücken, das jedesneue Wiederſehnüber uns

ausgoß,ſonderntrúbe,gedankenvoll,und n Stien

in Wolken der Trauer gehüllt.
Wir müſſenuns trennen, Libella!ſagteer als:

dann. Ein Eilbotebringtmir vom Stervebettemei

ner Mutter deu Beſehl,vorihrzu erſcheinen,um ih-

ren leutenSegen zu empfangen,

Schon hatteder SchreXen mit ſeinerbleiernen

Schwerebei den Worten : wir müſſenuns trenneu,
die freudigenWallungen erſti>t,mit denen ichihn

begrüßte,aber bald geſelltefh no< ein ungeheurer

Schmerz zu der qualvollenVeklemmung, die mich

_ Angſtigte.
Denn er fuhrfortim dumpfenTone derSchwer-

muth: Wohl weiß ich,daß der Gang der Natur das

Alterfrüherzu jenerewigenRuhe leitet,als die Ju-

gend,die erſtin den Stürmen der Welt ihreKräfte
“

ben und brauchen,und ihreSinne läuternmuß

zum würdigenUebergangin einbeſſeresSeyn. Auch

wollte ih mit Faſſung,wiewohl niht ohne kindli-

<en Schmerzvor ihrLagertreten,wcnn ih uicht
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Kämpfe vorausfehen múßte, die meinInnerſteszer-

eeibenwerden, Dènnhikann dirnichtverhehlen,
“daßſieſchónlânaſtcineBrautmirgewählthat,von
derenReizund GüteſtedasGlückmeinerZukunſt
erwärtet,und deren Hand IheWunſch iſt,uoh vor

ihremTodein diemeinigezu fügen.

So werde ih dih verlieren,riefih aus, und

Fwiefach verlieren!—
i

Der Ungeſtümmeiner Gefühleraubtemir ‘die
Sprache,und ih konnte nur mit einemStromevon
Thränen,ſ{hweigend,und halbvernichtet,anſeinen
Vuſen ſiuken, Was iſtdir, Libella? ſagteerſanft.
Wie kaun cin Zweifelan derHeiligkeitmeiner Treue

in deinem HerzenRaum finden,das meine Shwäüre
—gufgenommen, und erwiederthat? Nein, in der

Stundedes Abſchieds, diemichbald,dochnichtauf
rangeaus deiner beglückendenNähe drängt,erneuere
ichdirmeine Eide,und gelobedir beider Wonne un-

ſererVergangenheit,nur fürdichalleinzu leben,und

dichalleinzu lieben,Nimm, ſezteer hinzu, indem
er meineThränentro>nete, niinmdieſenRiug zum

Pfandedee Verlobunguudder Beſtändigkeit,Ecr
wird michewig an dichbinden,und daun nar, wenn

-

deineGefinuungenfichjemalsäudern ſollten,uud du

ſreiwilligihnmix zurü>giebſt,dann nur , und ehex
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uicht, werde ih michfür frei haltên è — ? boh. dieſe
Freiheitwürde ein traurigesGeſchenk.fürmichſeyn,
denn erſtſeitichfieandi’ verlorenhabe,lächeltmir

das Lebenparadiſiſch, ‘dasmir|E
und dde

wäre ohnedich,
:

E814 ;

Ich nahm den Ning, dev als ein¿Sinnbilddex
Ewigkeitin der Geſtalt-cinexrSchlangemir die ſtete

Dauer ſeineeTreue in ſitummér-Beredſamkeitvet-

LHürgte:Jinmev'trägeih ihnſeitdeman einergol-

deucn Ketteaufmeinem Herzen'zaber ach,ſeineBez

deutung hatſichgeändert„ "deun nur eine Ewigkeit
dès Leidens,nichtder Liebé,wardmir vom

En‘vergönnt, (2°

Laß nun, fuhrmein GeliebterGiesin dieſenlei-
ten Augenbliéenden-Schleierdes Geheimniſſesſin-

ben;

-

Entde>e mir-mit jenemedlèùVertrauen , das

Hand in Hand mit Leiner Liebegeht, wer: du biſt,
undwel<?einen Namen ichausſprechendarf,‘wenu

ichmeinerſtecbendenMutter beteune,daß ichdie Ge-

fährtinmeines kunſtigenLebensbereitsgewählthabe.

Sei dio.TochtercinesderEdlen hierim Lande,oder

cinesdürftigenHirtendieſerFluren — es giltmixe

gleich,dein Liebe hebtden Unterſchiedder Stände

auf,wie die Sonne Nebelwolkenüberwältigt.Ver-

birgdichmir niht länger,und nenne mir deinen
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Namiènt, “den ich blos zu ér�ahren“wüu�che , üm ihn

ſobald wie möglichmit dem meinigenzuvertauſchen,
Dk8 Feuer ſeinerRede, ünd-die Junigkeit;mit

der‘erbat}1dſteEBE SiegeldesSchweigens
von meiñenLipo”Ichgeſtandihm’)wer ihfei,
unb'benettlswohl,daß cin-eiſesBeben! ihnidukch->

ſchauertè:dochieltihKü! {ür dasBefremden:der

UébeLraſchung, was ‘“bielleitht"ſchonder Widerwille

war, mit demf< geitieinzNaturew!isiner:höheren
anſchiitßen,!Witheind“mähmsſeitwärts!ſeincſtams
pſendes‘Roßihnaude Wêniting}die in zärtli-
her Wéehinuthwd<"zu verzögernſüchte.Da 1dſte
icheine Perleiſchnurvon inéitem- Buſen;und! gabſiè
ihm zin Détiküiäal“dieſeStündeund ineintérLiebe,
Sooft du michzu ſprechenbegehLſt/"ſügt&ih,fogèhe
hin zu den Ufern“desRheits¿wo e?!au<hwalle,
und wirfeine der Perlenhinab/!‘daßfe als’Botin der
Sehnſuchtmir dein Verlängeverkünde,Unauf-
haltſamweède ih dann in deine Armé eilen , undo

möôthtkeſidu michoftrufen!mòcht’.ih bald ‘diègähzè
Reihe wieder verſammeltan meinem:Hälſeteagén;
und dann uicht-R ihrev*védürfen,um

= E A
zu ſch A

Stüm , und in finſteresSchweigenaivetii
ähm er mein Geſchenk,‘drúcétemih uoh cinmal

/
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mit Heftigkeit an ſh, {wang >< dant auf ſeiu
muthigesRoß und eutſloh, ſ{<ncllwie ein Sedauke

des Nugenblis,Starr ſahih ihm noh kange nah

_intrüber,ſ{hmerzlidherVetäubung„ daun kehcteih
“

zurü>in dieGrânzenmeinesReichs,und harrte

hoffend“auf die ExſcheinuitgmeinerPetteu,Doch
Mondenvergingen,und kcitteriefmi)empor zum

Wiederſehndes Geliebten,Nochhatteindeſſennur

- Kummer meine Seelegebeugt, kein Argwohnſie
verlegt,uud als endlichnach eincsJahresVerlauf
eine derſelbenhellwie eine Thränevox mir nieder

ſank,jubeltei lauk auf, vou ſeligenAhnungen
“des nahendenGlücksergriffen,und rauſchteempor,
daß weit umher die WogettE wie vom

Sturmwind gepeitſcht.
Da ſahih ihuwieder,do ah! wieverändert!

Nichtmehr wie ſonſtflogec an mein <lagendes
Herzzſcheuund beſchämtgrüßte-ermichuur aus der

Ferne. Libella,ſpracher mit geſenktenBlicken,
doppeltſchòndurchdas glühendeErrôthêt, das ſich
wie eite Aurora Úber ſcinGeſichtergoß, Libella, du

haſtmir das Leben gerettet; thue noh mehr und

rette auh mein Glâ>. Langeund ſ{<merzli<habe

ih michgeprüft,um mir ſelbſiklar zu werden, und

ih glaube,ichverſiehejezt,Wahu von Wahrheitzu
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unterſcheiden:Daher kan ih weder dir noh mir

lâugnen,daß ichGleichheitfürdieerſte,nothwenz

dige Bedingung einer. unaufſldêlichenVerbindung

halte, und ſotiefichdichauch verehre,ſo ſhaudert

mir doh vor dem Gedankendeiner überirdiſchen
Macht, die ‘allewarmen Gefühledes Herzensaus

oſht, indem fieden Geiſtunwiderſtehlichzu einer

huldigendenUnterwerfungzwingt, Ich habe, als

ih dichverließ,dieBraut kennenlernen, dieder legte

Wille meinec Muttermir beſtimmte.Der ſanfte,
menſ<li<e Reiz ihresUmgangshat mein bluz

tendes Gemüth geheilt, das damals nur von deinem

Vilde erfülltwar, und nur an ihrerSeite,fühleich,

Fann mir das Morgenroth eines heiterenLebenstages
aufgehn. Sei daher großmüthig,meine Retterin,
meine Freundin!trittdieRechte, die ih, ohne dich

zu fenuen,dirîn einertrunkenen Verblendungmei-

ner Sinne eingeräumthabe,an meine Berthaab, die

ohnemich nichtleben kann , und giebmir den Ring

zurü>,den ih ſo“übereiltals ein Pfandder Treue

dirhinterließ,
Wie,Treuloſer! ‘riefih aus, übermannt vom

glúhendſtenZorne,du wagſtes, mir den Ringabzu-
fodern,der dichmiraufewigzuinEigenthum A

Haydu haſt
vigher zumoitg. PRE
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meinen ehcrnenWiklen, Du ſelbſtknüpfſteſtunaufge-

fodertdeine Freiheitan dieſenNing, und nichtsîn

der Weit ſollmichbewegen,ihn dir zurücézu ge-

ben. —
i

Nun wohk,verſetzteer kalt,ſobehalteihndenn,
aber ſchmeichledir niht, daß ee mi< binden wird,

F< glaubteihn einem ſierblihenMädchen zu geben,
Écinein Elementargeiſte,und das lôſtrmeine Schwüre.

Sern wäre ih, um der chemaligenJerthämer1ei-

nes Herzenswillenin einem guten Veruehmen mit
dir gelieben,doh du willſtes nicht,du begehrtLeis
denſchaft, die ſichuichterzwingenläßt. "So leve

deun wohlaufimmer — ichkehrezurü> in mein

Schlof,dennjederAugenbli>ſcheintmir verloren,
den ichfecnvon meiner Berthaverbe.

Hiexverliesmich dex Grauſame,und ſeitdemah

ih ihuniht wieder. Neue, Wehmuth und Mitleid

verdrängtenbald in mir dieWuth, diebetrogeneHoff-
nung und gekräâukteLiebein mir entflammthatten,

Jchgab mich einem unmäßigenSchmerzhin, und

hoſfte,er ſollteſelbſtdieBande der Geiſierweltſpren-
gen und michtôdten,denn ih habenichtdiereſig-
unirteEntſchloſſenheitmeiner Mutter, meine Vers

nihhtungals eine Gunſtdes Schicéſalszu fodern,

Durchmeiue SeufzerhobeuſihdieWellen in hohlem
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Brauſen — dur meine Thränentratenſieaus ih-

ren Ufern = gaberumſonſt, ih bliebverlaſſen,und

kXeineneue Botſchaftriefmich zu einerſanfterenAufs
lôſungdieſesunglü>licheuVerhältniſſesemporz

Vet dieſenWorten drangenhellerwie vorherdie

TônegeſelligerFreude vom Felſenſchloßherabdurch
dieſchweigendeLuft, Wie dee Nachtwindden bleis

<héènKelchder Liliebewegt, o erſchütterteein leiſes

Veben die:zartenGlkeder der Ondine, Hörſtdu,

ſprachſiemit wilden Vli>en , hdrſtdu dieſeTdne?

Ambroſius,kannſtdu mir fiedeuten?— Es iſiGraf
Naimunds Verlobungsfeſi,das ſileverkünden,ant-
wortete der Fiſcher,in dreiTagenwird ſeineHochs
zeitſeyn,Ha, riefſieaus,ſomüs ih cilen, wenu

meine Gabe noh Werth habenoltin ſeinenAugen,
denn wiſſe,Jüngling,Raimundwar mein Geliebter,
und den Ring,den ichaufmeinemHerzentrage,cinz

pſingih von- ihm. Wohl hat er Recht: Liebe

läßt ſichniht zwingen. Jc entſageder ſei-
nigen,aber zu ſeſt,zu wahr,zu innigiſttneineNei-

gung fürihn,als daßih ni<t obne Nachſuchtjeden
Dorn aus dem KranzeſeinerFreudennehmen, und

ſeineSeelevor deù Quaten des Meineids bewahren
6

ſollte,Geh, wenu derGritarionzu ihm,ſag?

CO

- “ts
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ihm, daß dich Libella ſendet,dieverlaſſene,getäuſch-

te, dochnein, nur die lievendeLibella. Sage, ſie

wünſchtenichtsmehre, als ihn nur noch.einmalzu

ſehn,ibn um Verzeihungzu bitten über ihreſchon

oftbereute Heſtigkcit,und ihm das theureUnter-

pfandſeinergebrochenenTreue ſelbſtzurücézu geben,

Leiteihnzu den Uferndes Rheins,und laß ihn in

deinen Nachen.ſieigen. Steuredann muthig mit

¡hm in die,Mitte des Fluſſes,Und bitteihn, daß ex

die Perlenſchnur, die er noh von mir beſigt, hinab-

wirft,mich zu rufenaus derNachtmeines Kummers,
und zu gleicherZeitmit ihr“das legteAndenken an

mich zu verſenken,Jh werde dann erſcheinen,ihm

den Ring darreichen„- ſeinLebewohlempfangenund

zurückkehrenin den Schoos derFluthen,um ſienicht

mehr zu verlaſſen,Du “aber wirſk, wenn du mirc

dieſelezteBeruhigungverſchaffthaſt,einen glänzen-
zenderenLohn von mir empfangen,als ein langes,

mäühſeligesLeben dir erwerben könnte,

Wie gern verſprachder Fiſcher, dieſenWunſch
beſcheidener,ſichſelbſtverläugnenderLiebezu ecfüllen.

O unſerHereiſtgut,riefer aus; bòôſeSterne müſs

ſenſeinenSinn dir entfremdethaben, Wie wird

ihndeineMüde rühren!— Rechnefeſtdarauf,ihn
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zu ſehett,denn ih bin überzeugt,er wird dierdeine

leuteVitrte‘nichtverſagen.

Ich glaubees ſelbſt,antwortete Libellamit einem

bitternLächeln,Und nun, fuhrſiefort,ehe ih
ſcheide— giebmir von deinen Blumen welchemit

hinab in mein kühlesReih, wo keine ſproſſen.

FreudigdffneteAmbroſius die PforteſeïînesGärt-

hens,und wollte die ſhdònſtenErſilingedesSom-
mers ihrbrehen, KeineRoſen,ſprachſiemit ſchwer-

müthigem Tone, indem ſieſeinegeſchäftigeHand

zurühielt,RoſenhatdieNatur nur der glü>lichen
“Liebegeweiht, Sieb mic Nachtviolen,und dunkle

Cypreſſen— gieb mir die blaſſeNarziſſe,die ſi<
gern in murmelnden Quellenbeſchaut, des Sinn-

Frauts falbe, traurigeBlätter,und die den Todten

geheiligteBlüthedes Rosmarins,

Ambroſiusthat, wie ſieverlangte,und reichte

ihrbald den melancholiſchenStrauß, Sie betrah-
tete ihnfinſter,und in die Thautropfen,die-in ihm

glänzten,miſchteni leiſeihreThränen. Dann

ging ſie, Wahnſinn lächelteaus ihremAbſchieds-

gruß,und ſowie ihrerſiesErſcheinenAmbroſius mit

Srauſen erfüllthatte,ſoſaher auchjeztniht ohne

SchauderihrVerſchwinden,als dieflüſterndenWels

.
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len von einaudee wichen, ‘um fie in ſi< aufzu-
nchmen,

E

Wald goßindeſſender Schlafden lindenBalſam
auf ſeinemüden Augen,und als er fiewiederaufs
<{<lug,grauteder Morgen, und erinnerteihn an

FeinVerſprechen.Ecerſtiegden Felſen,und ward
in Naimunds Gemach geführt,der eben aus 1iebli-

chen Träumen erwachte,Was bringſtdu mir? rief
der Graf ihm heiterentgegen, Einfachaber be-

ſtimmtrichteteAmbroſiusſeinenAuftragaus, und
uichtohneZeicheninnererZufriedenheitlauſchteRaiz

mund ſeinenWorte, So will der Himmel denn

allemeine Wünſchekrdnen! riefex aus. Sei mir

willkommen, du Geſandterdes Friedens,deun ich

mus dirgeſtchn,daß maucher ſ{merzlicheStichdee

Erinnerungſelbſtin den Armen meinerBertha mich
an mein gebrohenesGelübde mahnte. Auf,laßuns
Éeinen Augenbli>verſäumen,um Libella'sEdekmuth
zu benußen. Noch flammt das Morgenrothin ſei-
nem erſtenGlühen,und noh ſchlummertmeine holde
Verlobte, Ehe ſieerwacht,können wir zurückſeyn,
und ih darfdann den unglúc{ſeligenNing zu ihren

Füßen niederlegen,und ſagen; nun bin ih ganz

dein,meine Vertha,und ſelbſtdiéSchattendoc
-
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Vergattgenheit dürfen niht mehr wagen , zwiſchen
uns zu treten,

Er nahm diePerlenſchnuve,dieLibellaihm geges

ben hatte,und folgtedem Fiſcher,der voraus eilte,

feinenNachenbereitzu halten, Eben gingdieSon=-

ne auf,und webte ſlüßigesGold in die grünlichen

Wogen des Rheins, die Vögel ſangenihreMorgetta

bymnen im Temyel der Natur , und Wieſenund

Wälder hauchtenvalſamiſcheWohlgerücheaus, die

aufden FlügernlauerLüfteumher ſ{<webten,D&

beſticgRaimund muthigden kleinenKahn, den Amx

broſiusmitſichererHand rogierte, und langſamentz'
fernteihndas Ruder von dem zuverläſſigenBoden
deerErde, Da licßRaimund diePerleuſchnurfallen,
und pldglihliſpeltendieWellen leiſer,und ſchienen

„ſtillzu ſichen,Kliax und ſpiegelhellebnete ſichdie

wallende Bewegung des Stroms zu einer ruhigen

Fläche,die freundlichdas Vild des Himmels zurück

ſtrahlte,und aus dem reinen WaſſerſtiegLibella

empor, aufeinem Throne von Smaragd ſizend,und
in ein ſilbernesGewand gekleidet,das iu langenFal-

ten ſchiminerndin die Ftuthenſthtauchte, Traditz

violen,Siunkraut,Rosmarin und Cypreſſenwanden

ſi als Kranzum ihreſ{<hwimmendenLo>kcn,und

die bleicheNarziſſe{mü>te mit geſenktemHaupte
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ihren Buſen. StrahlendeDiaimánten reihten{ih

zuſammen, ſiezu umgürten,und in ihrenHänden

hieltfieeinen ſilbernenStab.

Bewegt warffichRaimund aufſeineKuiee vor

ihrnieder. HabeDank,Libella,fúrdieBotſchaft
deinermildern Geſtnnungen,ſpracher, und ſiehmich

hiernoh einmal , innigdurhdrungenvon deiner

Gâte, die Gabe zurúü>erbitten,dieDî x nihts mehx

nüyen kann, und die mir den ganzen ungetrübten
Friedenmeiner Seele wieder ſchenkt,

Naimund

!

verſegteLibella,ſoglaubteſtdu wirk-

ri, ih hâttedi hiecherbeſchieden,um einer be-

glückterenNebenbuhlerinauchdas einzige,legteaufa

zuopfern,was mir noh von dir übrigblieb? OQO

verzeih, verzeihmeiner Liebe,daß ich dichhinter-

ging, und daß ichdih unter einen Vorwand, der

deiner Grauſamkeitwillkommen war , aufmein Ge-

biet lo>te,um di<hnimmer wiederzu laſſen.Denn
entweder mußt du meine Zärtlichkeiterwiedern und

mein Reichmit mir beherrſchen,oder in ſeinenTiefeu
‘deinGrab finden, SN

EntrüſtetſprangRaimund auf. Unſinnige!
‘ſchrieer,erwarte keinen Vortheilvon deinertrügeri-
ſchenLiſt,denn freioder in Feſſeln, todt oder leben-

“dig, gehôreih nur meinerBerthaau, und verabz
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ſcheuedich,Ungethüm! wie eine Nachtgeburtder

Hôlle,— Libella?sAugen funkelten,wie Bligeam

finſiernGewitterhimmel. Schweigendberührteſie

mit ihremStabe dasWaſſer: da fienges an zu brauz

ſenund empor zu wallen
,

als wollte es ſeineGren-

zen überſicigen,Der Kahn ſchwankte;

.

vergebens

bot AmbroſiusſeineKräfteauf, ihu dur<hdas un-

geſtümeToben der Wellen hindurchzu leiten, Abex

furchtbarſinddieElemente in ihremAufruhr! Wie

von cinem unſichtbarenWirbek ergriffen, {lug es

um, und Naimund ging unter im wüthenden

Strome.
3

Lange ſuchteAmbroſiusſichdur<Schwimmen
Zzu erhalten,aber endlichverließihn die Stärkeſeiz
ner Arme, ſowie ſeinBewußtſeyn, und als es zuz

rúfehrte,ſhimmertebereitsdas Abendrotham Him-

mel, und er fandſch erſchöpft,niht weit von ſeiner

Wohnung, am Ufer des wieder beruhigtenFluſſes,

Neben ihm lag ein ſilbernesNet, von den Blumen

umkränzt,die er Libellagegeben hatte, und unter

ihnen ein -Schilfblatt,mit den Worten beſchrieben:

(„Seibeſtändigerwie Raimund, ſo wirſtdu glü>-

licherſeyn,“
:

AmbroſiusriebſichdieAugen. SeinAbentheuer

erſchienihm wie das verworrene Traumbild einererz



25

higten Fantaſie,und nur ‘dasblinkendeGold in dent

[44:14überzeugteihn von derWirklichkeitdes Geſche=

heiten,indem es das Verſprechender Nymphe er-

fúllte,und ihnzumreichſtenFiſcherdes asmachte,

Charlotte von Ahlefeld,
¡1geb, vou Seebach

ZA



Der ſteinerneFreänd.

Ov
ÍÎnGalliensalter Rittertwert
War vor undenklichenFahren
HerrConſtantin alleinein tüchtigerHeld,
NuxLnicht im häuslichenSparen.
Ex hattemit Jubel und fcrohemMuth
Sein großesländlichesAhnengut
Vertrunken,verritten,verfahren.

Gedrängtvon der heimiſchenVaterfkue
Eckor er ein Städtleinzum Wohnen,
Da raucht’aufſeinerTafeloftnur
Ein magres Gerichtvon Bohnen :

Doch {mü>te ſeinHaus, wie ein Edelſicitt,
Ein zartes,roſtgesTôchterlein,
Dashielt er hdherals Krouen,

Längſtlagin dex Erde kühlenSchooß
Des FräuleinsMutter begraben:
Doch klugzog Conſtantdie Klcinegroß,
Um Freud?im A!tex zu haben.
Ex ſcheuchtevou ihrerSchönheitGlanz
DenringsherkreiſendenMückentanz
VuhlfinuigſhmeichelnderKnaben.



So war denn frei von mancher Gefahe
Die liebliche Margot geblieben,
Und hatte ſichbis in ihrſehszehntesJahr
Die Zeitmit:der Nadel vertrieben.

Wenn aber ein Mädchen ſeitſolcherFriſt
Den Kinderſchuhenentwachſeniſt,
So will es endlichauchlieben,

Sie, der dieMänner vou Fleiſchund Bein

So fremdals dieMondbürgerwaren,
:

Erwähltezum Freund einen Mann von Stein,
Und ſchwerbelaſtetmit Jahren.
KtingtdieſerBericht euh wunderbar,

So wißt,daßihrFreund ein Heiligerwar,
Und nunſeid ihrvdlligim Klaren,

Jhn ehrtedas Städtchena1sSchußpatrou,
Und hin zu ſeinerKapelle
Sing Krethiund Plethi,wie zur Frohu,
Und beugtedas Kuie auf der Schwelle,
Nur Margots blühenderNoſenmund
Sprach immer mit Andachtaus Herzensgrund
An jenerheiligenStelle,

Erkrankt?iheHündlein,und brauchtevielleicht
FherTäubchenzur FluchtſeinGefieder,
So warf ſie,von Angſtund Sram gebleicht,
Sich vor dem Nothhelfernieder z

Und ſiehe,der kranke Lieblinggenas,
Unddas entflohene.äubchenſaß

_AufihrerSchulterbald wieder»



DurchſolcheWunderthatengewann
Der SchughecrdieLiebeder Kleinen,
Und dringendflehteſieoftihn an :
Sr mdr? ihreinmal erſcheinen,
Und ihebezeichnendur<h Lehr”und Nath
Denwahren, richtigenHimmelspfad,
Um dort fiz mit ihm zuvereinen,

_

Der Vater ſchalt: „Das iſtSchwärmerei!
Wie kannſtdu dichſelbſtſo bethòren!‘“‘

Doch ließin der ſüßenFautaſei
Sich Margot dadurchnichtſtdren.
Auch ihreAmme, Frau Magdalis,
Gab ihr den Troſt,”es werde gewiß
Der Heiligeſieerhdren.

HerrConſiant,der oftzu Turnierenritt,
Vegab ſicheinsmals gufdieReiſe,
Und als èr eben ſeinRoß beſchritt,
Sagt?er nach gewöhnlicherWeiſe:
¡Haltdichfeinſittſam,mein Töchterlein,
Und laßmixe ins Haus keinFäntchenein,
Das ichbei der Heimkehrdichpreiſe:““

Das FräuleinriegebtefeſtdieThür,
Und gingnichtaus ihrerZelle,
Als nur mit Magdalistäglichzwier
Zum Schutherrnin dieKapelle.
Sie trug,ungeſchrecktdurchein ſteinernesOhr,
Veijedem BeſuchedieVitte vor,

E

Daß ev in Perſonſichgeſtelle,
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Und in ihr Gebetbuch, fie wußte niht wie,
War ‘ein�t dieß BVrieflein gekommen :

„Be�onders Licbe, was ſpâtuud früh
Du bateſt, das hab?ih vernommet,
Und werde heutebei Sterncuſchein
Schlagſiebenin deinerWohnung ſeyn,
Um Dirnah Wunſchezu frommen.“—

Der Brief,den ein flammcndesHerzverſchloß,
War von dem Patron unterſchcieben.
O Mutter! o Mutter! deerHimmelsgenoßp
Erſcheintmir Heut Abend um ſieben!‘‘
So ſtúrzteſiejubelndzu Magdalishin.
„Da ſieh,“ſprachDieſe,„wieflugih bin!
Mein TroſtiſtkeinLuftſchloßgeblieben,“

Drauf wähkteſi< Margot den einſamſienOrt,
>

LießThränen der Freuderinnen,
Und wog zum Abendgeſpräc<hmanchesWort,
Das Lob ihrſolltegewinnen,

«och.

Magdatisſorgtemit emſigerHaſt
uchenund Wein, um dem himmliſchenGaſt

Ein irdiſchesMahl anzufinnen.

Und daß er ſogleichder Achtunggenug
Bei ſeinerAnkunftverſpúre,
Tratſie, als ſiebendié Glockeſ{hlug,
ZuinEhrenempſangan die Thüre.
Da kam nun, im vollen Heiligenſtaat,
Ein Mann- von edlorGeſtalt,und bat,
Das ſiezu dem Fräuleinihaführes
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Naſchging'szu desHauptzimmersdürftigerPracht,
Wo hinter ſirahlendenKerzen i

Schon Margot,in zierliherNounentracht,
Sein harrtemit Luſtund mit Schmerzen.
Die Thür thatſichauf,das Mägdleinſchrie:,
„D e heil’gerMaun Gottes!‘ und fielaufdiéKuie
tithochaufélopſendemHerzen.

Er hubfievom Boden mit ſauſterHand,
Und bat,ſiemöge ſifaſſen5
Doch ward fiebeinah,als ſievor ihm ſiand,
Von alten Vertrauenverlaſſen. :

Des FreundesAngeſicht,jugendlichzart,
Schienihr,troyſeinemApoſielbart,
Zu feinem Heil’genzu paſſen, ES

l

„Dauzitterſt,/ſpracher, „als wär? ih dieneu !
Wir kennen uns dochſcitlange!
Drum heftedein frommesAugenichtſcheu
Auf'sJugendrothmeiner Wange !

:

Ich ſchiedvon der Welt in dieſerSeſtatkt,
Undoben ün Himmel wird man nichtalt,
Wieuuter dex Érdhürden Drauge.““

j

„Was kann ichdafür,“fuhrer lächelndfort,
eWenn man ein Standbild errichtet,
Das michEuch darſtellta1s eingedorrt,
Und ſo die Wahrheit vernichtet2- #-

Ich bin dem Künßtlev,der Eurer Stadt.
Ein ſolchesZerrbildgelieſerthat,
Zu feinem Dauke verpflichtet.“
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Undals ex ſoſprach,und ſe freundlichbeſchwor,
Nicht hüchternſi< von ihmzu kehren,
Ging Magdaliswicder hinaus ans Thor,
Um ſtörendenAnlauf zu wehren.

- Das Fräuleinſchielteden ſeltſamenMann
Noch immer mit hoimlichem Mißtrauenan 3
Er aber begann ſeineLehren.

Urplötzlichſchlugeines PferdesTrott
Der Wächterinan dieOhren.
Sie ſchrakzuſammen, ſierief:„O Gott!

Jch bin ohne Rettungverloren ! ‘“

Es war der-Nitter, er kam vom Turnier,
Stiegab, und Éklicrteſchonunter der Thür
Mit ſeinengewaltigenSporen,

Wie eineHenne,beiAngriffund Streit,
Die Küchleinbeſchügtmit dén Schwingen:
So ſpreiztenun Jene die Arme weit,
Und hemmt? ihn,förderzu dringen.

Herr!“ ſprachſie,„derheiligeSchutzpatron
Iſtdrin bei dem Fräuleinin eignerPerſon,
Und redet von geiſilichenDingen,“

„(„Weib! biſtdu betrunken?“ entgegnetedrauf
Der Rittermit wildem Gebrauſe.
,, Zurü! Warum hältſtdu ſoangſtvollmichauf?
Jc<hwitterehiereine Flauſe!
Und wären guchalleHeiligendrin,
Jchfrageden Teufeldarnach!— ichbin
Der Herrgottin meinem Hauſe!“ —
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So ſ<naubendwarf ee ſe ſcitwärts,und riß
Sein bligendesSchwertaus der Scheide,
SNit beidenHändenhieltMagdalis
Jhn fruchtloshintenam Kleide.
Er ſtürmtehineinins Prunkgemaäch,
Wo mit dem FräuleindeerFremde ſprach,
Und hochguffahrenſie beide,

1Ho! ho! ſchrieConſtankaus allerDU¿Wer ſeydJhr, den ih hierfinde?

Ihr tâuſchtmit Eurer Heiligentracht
Nur ſchwacheWeiber und Vlinde:

Deumoffengebeichtet,wer Ihr ſeid!

Sonſtiſtmein gewichtigesSchwertbereit,
Daß es dieWahrheitergründe,“/

„HerveRitter, gemach!“ war desGegnersWork,
¿Beherrſchtder ErbitterungWellen!
Ichwerde mit Freimuthdann ſofort
Des NâthſelsDunkel erhellen.
Dochwenn Jhe nichtAnſtandund Ruhegewährt,
So kannich.wohl auh ein gutesSchwert
Dem Euren entgegenſtellen,“

DießKraftworthattedas wirkſameGlü&,
Dentrogigen Ritter zu zähmen.
Er gab ſeinSchwertder Scheidezurü>,
Und dannließ ſichJenervernehmen:
„Ihr habtein trefſendesUrtheilgefält,
Jch bin kein Bürgerder Sternenwelt,
DochdürftIhr Euch meiner E ſchâmen,
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Ich bin, Euch zu dienen, Graf Florian,
Und ringsum mit Gütern belichen.
Ich betete läng�t Eure Tochter an,
Ließ aber kein Wort mir entfliehen :

Denn Eure ſtrengehäuslicheHuth,
Das Schre>ender.Junglinge,nahm mir den Muth,
Um Zutrittmichzu bemühens«

Verzeiht, daß ih michdur ein liſtigesSoviel
Der Nähe des Engelserfreue.
Ich hattedabei keinſchändiichhesZiel,
Das ſchrodr*ichbeiNittertreue!

“ Ich tragedem Fräuleinmich an zum Gemahl,
Und Liebebegleit?uns ins Todesthal,
Und ewigfernſeidieReue!“ —

exHerr!‘“ ſagteder Nitter,und bot ihmdieHand,
„Das iſtein Vorſchlagzur Güte !‘““——

Der Graf, aliser jetztſih des Bartes entband,
Erſchienin der herrlichſtenVlüthe.
Er nahteſi ihr,die zur Erde ſah:

„Begiticéſtdu mih wohl durchein bräutlichesJa,
Geſprochenaus holdemGemüthe?‘“‘

—

„Ach!‘* ſeufztedas Fräuleinmit leiſemTon:
¿Wie Fann ih,wie darfih Euch lieben?

Ihr habt,zum Schimpffürden Schußpatron,
Dieß loſeVermummen getrieben!
Sie kränketmichbitter, dieſpottendeLiſt,
Denn AchtungfüraUes,was heiligiſt,
Wardtief insHerzmir geſchrieben.“—
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Ha! rief er, „ih ſ{<wdrebeiGott dem Herrn,
Deu auchdie Gedanken umtdnen:
Ich war vonder frechenGeſinnungfern,
Den heiligenMann zuverhöhnen;
Undführ?ih di heim, du Krone der Frau'n,
So willih ihm eine Kapellebaun,
Um ihn,wenn eerzücnt,zu verſöhnen!—

„Sieh,Kind!“ fielder Vater vermittelndcin:
„Nunkannſt du die That nichtverdammen!
Auchwird den Patron das Selübd? erfreunz
Sein Haus ſtürztmählihzuſammen. »

Auf! ende mit Güte des GrafenSchmerz!
Denn,ſagwas du wilt, ih ſehedein Herz
Doch hellihm entgegen flammen,‘ —

h

Der Graf ſank ſchweigendvor ihxauf'sKnie,
Und ließnurdie Augen ſprechen.
A1s trefflicheSachwaltermildertenſie
Der LiebekühnesVerbrechen.

Ta

Serühctvergabihm das FräuleindieSchuld,
Undließ ſicham Ende zur freundlichſtenHuld
Vonſeinen Nednernbeſtechen.

Sieſprachdas verweigerteJa,und daraus

Entblühtedie beſtieder Ehen.
Der Heil’gebekamcin ſiattiihesHaus,
Das ſiehtman bis heuteno< ſtehen,
Und hin wallfahrtetder JungfcaunSchaar,
Um ſieinenMann, wie das Grâfleinwar,
Vom Schutzpatronzu.erflehen,

;

Langbein,

C2



[Y

36

“Der Genius von wechſelnderGeſtalt.

Wer biſtdu, Geiſt,dort ium Cypreſſenhaine?

Ach! vielgeſtaltigwandelſidu!

Hierſchreiteſtdu im lindenMondenſcheine
Ein ſanfterſtillerGeiſtder Nuh.

Hierhängkſichmit erloſ<uemLebenstriebe
|

An deinen Acm dieganzverwaiſteLiebe
Du drü>eſtweichihrmüdes Auge zue

Hierlöòſeſt_du,Gewaltiger,dieFeſſel

Errettendeinem Sklaven ab,

Dort ſtürzeſtdu den Wütherichhinab,
Zur Finſternißhinab von ſeinemgoldnenSeſſel,
Und trittſtals SiegeraufſeinGrab,

Dorteileſtdu, wie das empòrteSchre>en,
So furchtbarernſt,ſogräßlichkalt,
Dem Frächtlingnach,ihnin den Staub zu ſire>en,
Werbiſt du, Geiſtvon wechſelnderGeſtalt?

Genius.

Jch bin der Tod, tniriſtGewalt gegeben:

F< wandlemit der Stunden Lauf,
Und kleidemich in ſedesLeben,
Und drückedieſesBild demi neuen auf.

Eli ſa.

PEERTEA
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Lied von der ſ<önen Schifferin.

Weggis

Ez ſchiſteein Mägdleinüber dicSee,
Ihr werdet es freilichnichtFennen ;“

Doch.daß meiner HeldinihrRechtgeſdleh,z Ee

So willih Bianka fienennen. BE

Das Schiſſkeinfuhrſauſtaufden Flutendahin,
Und Mai wars, und alleswax heiterz

Geſiimmtzur Freudewar jederSint,

Was willunſreSchifſerinweiter?
M

/

Allein cin Mädchen willimmer no< was,de

Ein Sturm, meint ſie,wäre wohlbeſſer,
Da kâme dochetwas luſtigerSpaß
Und Tanzin das ſtilleGewäſſer,

Geſagt,geſchehn!Aus Süden dahee—* y

Kam ein Sturm mit gewaltigenShwingew Ÿ
Das ScifflcintanztdicKreuzundQuer,

:

A118follten?sdieFlutenverſchlingen.

Nun ſchreitſieängſitihzum Himmel hinauf:
Nichttanzenmehr,ruftſie,und weinet :

Wer nimmt: denn allesſoeruſilihaufs
So war es jagar nichtgemeinet,

Ler



38

Ach, raß mich, o Hiinmel, m<Gt untergehn!
Bei der Sounegelob? ichs da droben,

Sie ſollmi< nimmermehr tanzenſehn —

Man kan nichtsfeſtergeloben.

Schonzürnetenleiſerund leiſerdieWellen,
Das Schiffleingewinnetden cuhigenLaufz

Der dunkelnde Himmel fängtan ſichzu hellen,
“Sie Sénegehtunter,der Mond gehtauf.

Der Stuem verſhwand,man kam in den Port
Vei cinem gar fröhlichenStädtchenz
Dataùztenan einemoffnen-Ort
Die Fiſcher- Buben und Mädchen,

_
Und als Bianka ſoſinnigda ſtand,

Dakonnten die Füße kaum ruhen ;

Estanzten auf ihrecigneHand
Die Zehengeheimin den Schuhen:

Sie aber ſiehtin ſichgekehrtund ſtumm,
Sie will in den Tanzſichniht miſchen,
Und ſiehtnah dem Meere verdrießlichſ< um;

Doch endlichſpringtſiedazwiſchen;

©

Und fliegthinaufden luſtigenReihn,
Es wehn die{mü>enden Kränze;
Vonoben derprächtigeMaimondſchein
VeleuchtetdiefliegendenTänze,
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Da ruft eine Stimme vomHimmel: c

O weh!
Vianka, du haſtdichverloren,
Gedent?an den fähetichenTanzaufdeLSee!
Was haſtdu der Sonne geſchworen?

Vianka,du haſtdein Gelübde verleizt! —

Was, ſprichtſie,was hab?ichverbrochen?
Die Sonn? iſtin Amerika jest,
Und dem Mound hab?ih gar nichtsverſprochen.

Ticedge

Vater und Sohn.

Das S&SSchiſaliſteinſirengerMann,
Ein RichkerúberHaus und Habe,
Doch uns zum Troſtegehtvoran y

Sein kleinerSohn, ein milder Knabe, #0
Der Zufall — kann ichdengewinnen,
So kann ihhalbund halbdem Schickſalaqucheut-

rinnen,

St, Schüúge.
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Der Seefahrer.

Su ſchwebendenBettchender Seefahrerliegk,
VonſpielendenWinden in Träume gewiegtz
Es fliehnmit den WellendieSorgen dahin,
Und frceundlicheBilder umgaukeln den Sinn,

Er träumt von den Lauben der heimiſchenFlux,
Und wandelt , wie vormals, aufblumigerSvurxz

|

ErinnrungläßtRoſen der Kindheitverblühn,
Und wi&elt gefäUigdieDornen in Grün,

Undals ee dur<hAngerund Wieſengrund{weift,
UndtraulicheDôcferund Weiler durchſtreift,
Erkennt er das Hüttchenam rankendenStrauch,
Und weinend gewahrter den ſteigendenRauch,

Wie dúnkt ihnſofriedlichdas moſigeHaus!
Es flattertdie Schwalbehineinund hinaus;
Er ſpringtin die Kaminer mit cilendeinFufi,
Und Stimmen der Liebenerwiedecn den Gruß,

Dochwehe! was flattertwie Flamme hervor?
Doch wehe! was Lswie Donner ins Ohr?
Es fla>erndieBlige,wieHôlleſoroth,
Es praſſelnOrkane; das Schiffiſiin Not
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Er fliegt zum Verde>e tit ahnender Haſt=

Zerriſſendas Segel,zerſptittertder Maſt,
Und ziſchende,ſprüzende,ſhäumendeWuth
Der gräßlichenWolken au wogendenFlut.

Der Engeldes Todes umkreiſetdas Schiff,
Die Geiſter,ſieläutendarübenam Niffz
Dumpf ſchauerndieTòônedieWaſſerentlang,
Und Mdwen beginnen den Leichen- Geſattg,

O Júngling,dichhat das Verhängnißereilt;

Schonhat fichdieſirudelndeWelle getheilt;

Es heultaus den Tiefenz ec ſinktin den Grund,

Und ziſchendverſchließtſichder toſendeSchlund,

Wo ſindnun die Noſentſolieblihund {dn ? —

Wirſtnimmermehrwandeln aufheimiſchenHdhn s

Es flattertdieSchwalbehineinund hinaus:
Du ſichſtes nihtwieder,das fricdlicheHaus.

Und nimmer vernimmſtdu von Schweſterund Braut
Dort unten der LiebeholdſeligenLaut;
Es FlüſternnichtLauben vonduſtendemSchlee
Viel hunderteKlafternin eiſigerSee.

Dichſhmü>en nihtWicke]noh köfiliheeSaumz
Dein Sterbe- Gewandiſi der flo>igeSchaum
Du ſhlummerſt,aufKräutern der Tiefegeſirec>t,
Die gelblicheLoe mit Muſchelnbefte>t.
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Es flutet und wogt untermeßlic<hdas Meer,
Es rauſchendieTage der Ferne daherz

Dann ſtehtdas Geſchraeidedes Todes wohl feint,
Schön rotheKorallenuvd weißesGebeiu.

Es rinnen dieWaſſee,dieJahrevergehn,
Der arme Matroſewirdnimmer geſchn—

So ſchlafe,Matroſe,dort unten in Ruh,
Gott gebedirewigenFriedendazu.

S < midtvon Lübe>.

“So phitnsKtiage.

S

G

5

at i — Wehe! Mußt? ichdas erfahren!—

Wandelt ſanfteMänneriu Barbaren,

Mit dem erſtenKriegsdrommetenſtoß
“Wand ſichKarl ausmeinen Armenlos,

Ach,ihnreizenmehrdieSchlachtgefahren,
Ars der AnverlobtenSruß und Kuß,
Der Geliebtekoſtetmanche Zähre,
DeidiéLiebewit der Ehre

Theil de
4

' Haude
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Die Menſchheit.
' An Donatoa *5,

HötesDonatoa , nichtſohart

Vlicke‘xichtend"auf dieErde nieder!

Du, vor demdes Lebens Puls erſtarrt,
|

Senke nochdein leuchtendesGefieder!

Sternenräumenag dein Aug durchfliegen,
Aber nichtdietiefeMenſchenbruft.
Welten,diein ihrem Innern{iegen,
Sind dem Gott dêèerGeiſternur bewußt."

9war in ihrenTiefenbirgtſieShwächen,
Virgtſte,fur<htbarſtark,dieLeidenſchaft,
Weh! und zumgeflügeltenVerbrechen
Wird zu oftdes edlenFeuersKraft.

Doch entſprungenaus dem Lichtquelllodert

NochderFunk? im ircendenGeſchlecht,
Und die heil’geGötter -

: Abkunfkfodert*

Selbſtim FallenochihrgdttlichKoche
i

*) Donatoa iſ, nah SonuenbergsGedicht, der Engeldes

Weltgerichts,
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Wer niht kämpfte, darf eL Held ſichwähnen?
Wen nicht trafder wilden FeindeWuth?

“

Kennſt-duglüh'ndeWunden,blut?geThrätten?—
Achte,Seraph,unſrerKämpfeGluth.

Drum, verdamme,Schre>licher,no< niht!
Ob auchoftdes AbgrundsStimmen riefen“
Jn der Bruſt:o Seraph,hehrund licht,
Wohnt derHimmel auchin ihrenTiefen.

Louiſe Brachmann.

ET Defi EZ

Das Vaterrecht.

SES HRD”

A.

NaifsSchriftenfindin Zeitungenerhoben-
-

i
©)

Ja,ſehtden frechenGukguksfſireich!

Er ſelbechat das Ruhmbiagtteingeſchoben,
YA,

Kun,wir? es auh, was ârgert?sEuch?
Ein Vater darfdochſeineKinderloben.

i

Laugbeiit.



_Der Wanderer zur Ruhe.

E n WandreL zog von Morgen her
Mit herzlihem Verlangen »

Gen Abend ſuchter weit und weit

Das Thal,wo ihmin friſcherZeit

Das Leben aufgegangen,
Und wie ev langeſirebtund irrt,

Schautex der HeimathZeichens
JFhngrüßtder Strom mit hellemLauf,
Ex ſiehtden grauenBerg hinguf,
Jin ThaldiealtenEichen;

Und ruhtſichfrdhlich-andem Strom,
Von Blumen friſchumfangen;
Dev Berg“ſiehtjung,der Eichwaldgrün,
Im Strom die ew’gen Wellen ziehn,
Und ihm iſtnichtsvergangen.

Da yflû>ter ſi der Blumen Luſt,
Wie în der KindheitStunden,
Er dúnktſichjung,er düuktſichhel,
Es hat.der wanderude Geſell

Veſtändigesgefunden,
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Und liebend ſcheintdieFluthzu ruhu,

Ruſt leiſe: komm zu ſchauen!

Und wieer ſihhinüberbü>t —

Sein Antligihmentgegenblickt,'
Und — bli>t ihn an mit Srauen.

Und. ach!ec ſiehtden Traum dahin,
Scin Angeſichtzerfallen;

Ec trägt.ſeingrauesHauptſoſchwer,
Er irrtmit múdem Bli“ umhec,
Und ſuchtdie Vaterhallen..

Die Vaterhallenkennt er dort —

Sie kennen ihn nichtwieder;

EinfremdesAuge ſprit ihm zu,

Die alteLiebegingzur Ruh,
Und mahnt ihm ſtumm: Ééomm wieder!

Und als er an dem Hügel kniet,
“ Wo ſichdieGräberſenken,
Der Klang der Abendgloceſchweigt,
Heran dieſtummeDâmmrung ſchleicht,
Und bangesAngedenken,

Und wie die Nacht ſodunkel ſicht,
Was leuchtetdurchdie Weite?

Es ſ{<webtihm fern,es ſ{<hwebtihm nah,
Ein hellesWeib ſiehtvor ihm da,
Und ruhtan ſeinerSeite,
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Und ſchautzu ihm,und ſprichtihnan

Mit freundlicherGeberde:

„„Vergangnesſuchdu? Laß vorbei!

Vor allem Jrediſchengetreu
|

Vlieb ichdem Sohn der Erde. }

Auch.kennſtdu michvon Alters {hon5

Jch ſaßan deinerWiegez

Jm Spieldem Knaben zugeſellt,
Erſchloßih, Jüngling,dir die Welt :

Nimm, was dir holdgenüge!
Dagriffſtdu weithin, und ih zog

Mit dir aufVogel- Schwingenz
Duſuchteſtraſtlosfortund fort,

“Fh wollte dir am ſtillenOct

Des LebensRoſenbringen.
Und wie du nun zur Heimathkehrt,

Treu folgt?ih deinem Stabes

_Mein Haupt,es iſtmit dirgebleicht,

Die Freundinalt und zittecndreicht
Dir ihrelezteGabe 2‘ —

¡Und woher ſiammſtdu wundervoll?

Ausluft’gemHauchgeboren.
Werbiſtdu,treuesWeib ?‘“— „DieZeit!‘!=

„Du haſtin Fülle,was erfreut,
So gieb,was ih verloren,“—
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1, Was tnive geblieben, theil? ih dir :

Zur Ruh die kleine Hütte,

Traut, einſam,des VergeſſensOrt,
“

Und meine Noſenpflanz?ih dort

Auf grünenDachesMitte.“

Sie ſprahsin müderMitternacht,
“FherHaupt ward ſchlummertrunken,
Sie lehntes ſanftan ſeineBruſt5

Er lag‘imSchlummer,unbewußt

Jhr in den Arm geſunken. ;

G, A, H, Gramberg,

Klugheitsregel.

K eunſtdu den Menſchen? Wohlan ! Es führtzue
KenntnißdeerMenſchen;

Ohnefie kennſtdy ihnnur, wie er im Spiegel
y

erſcheint.
i

i

 Kenunſidu dieMenſchen?Verbirg's!damit fieſ{<
wahr genug zeigen:

Nüy? es im Stillenund ſ{hweig!Prahlendver=

râthſtdu dichſelbſt,

W, G, BVeckere

iepra

a

ADAEE
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An Roſettchen.

Wie gleihſtdu jenerNympyfe
An Schönheit,Wuchs und Gang;
Die, kaltſürzartesLieben,

Einſtdem Apollentſprang!

Allein,bei deinen Reizen!
Beim Gott der Sympathie!
Jchwäre zubeklagen,

Eúntſldheſtdu, wie ſie,
:

Doch kdnuteſtdu, Noſettchen,
Im Laufe Daphneſeyn,
Ichginge,dichzu haſchen,
Den kühnenWettſorungcin, è

Mich trúgenAmors Flügelz
:

“_ Den Siegentwänd? ichdir.

Wirſtdu zum Lorbeerbäumchen,
Erbeut?ichLorbernmir.

Ach nein ! — und lehrtenGötter

DichihreZaubevrei?n,
Nie ſollteſtdu die.Wunder

Des Alterthumserneun,
D
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Laß für Metamorphoſen
Den Talisman in Rah !

Bei jederUmgeſtaltung

Veridrſian Reizendt

Haug.

Kein Epigramm,aberWahrheit.

FremderVölker Sprache,Tand und Sitten

Schâgt?und liebteſtetsderDeutſcheſehr.
HeimiſhGut war tie bei uns gelitten;
Dacumlebt bis heut — ſogarin Hütten —

Noch das Hohuwort: Das iſtniht weit her!
Wir verſ<mähtenunſerEigenthum,
Undvou guswärtskam keinHeil,kein Ruhm,

Langbein
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Dj Cut E,
»

Es giebt Weiber, die nur mit Leidenſchaftgeliebt
ſeynwollen, ZeigeihnendietreuſieAnhänglichkeit,
bringeihnenunerhörteOpfer,aber mit Ruhe „- und

fiewerdendir niht danken. Abex verliereden Kopf,
wenn ſiecinen Augenblickaufſihwarten laſſen,wenn

‘eineÉleineUnpäßlichkeitſiebefällt, wenn ihrVlick

freundlichauf einem Andern ruht,peinigedich,pcia

nigeauchſiemit Eiferſucht,entzüceſiedann wiedex

mit dem wilden EmporloderndeinesEnutzückens—

und ſiewerden ſichewig beſchäftigtund dadurchebe

ewig an dichgefeſſeltfählen,

Zu dieſengehörtedie jungereizendeHofräthin
Olmers, Mußte ſiees gleich.anerkennen,daßihr
Gatte liebenswürdigund geiſtreichſei,ſokonnte ſie

fichdoh uichtverbergen,daß ſeinVeſiznur einſehr

mattes Glü> darbiete,denn ſeineLiebe zu ihr war

ruhig,beſonnen,und immer gleichmäßigheiter.Die

LebhaftigkeitihresCharakters
LE ihrewigeBVe-

O
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ſchäftigungdes Herzenszum Bedürſuiß,und es

Founte ihrdaher,ungeachtetihresuntadelichenWil-

lens, dieLeere,welcheſiein ſichfühlte,um ſoge-

fährlicherwerden , da ſich.eben ein Mann- in ihrer

Nähe befand,der jeneLeereauszufälkenſi<hſofähig
als bereitzeigte.

Es war der HauptinaunuLandſtern,der feut,nah
beendigtemKriege, einigeWochen Urlaubbei dem
Hofrathe,ſeinem nahen Verwaudten , Lovtinaenwollte.

Wie überhauvptdiejenigenOffiziere,welthemit

Geiſtund der nôthigenVorbildungausgerüſictin den

Krieggehen„- ſichbei dieſemgefährlichenHandwerke

zu:vorzüglichintereſſantenMenſchenin dem nehmli-

chenGrade ausbilden, in welchem die gemeinenNa-

turen unter ihnendabei in Gemeinheitund Rohheit
vorwärtsgehen, ſohatteLandſtern, zu jenengehd-

rig,alle diejenigenEigenſchaftenerworben,welche

beſondersweiblicheHerzen.um ſogewiſſerrühren,
wenn ſievon einer angenehmen und ÉérâftigenGe-

ſtaltunterſtägtſind.
Ju kurzerZeit{li< ſi< zwiſchenLouiſenund

Landſiernein ſtillſhweigendesVerſtändnißein, das

von Tage zu Tage zu größererVertraulichkeitführte,

ohne daß Olmers, im Drange ſeinerGeſchäfte,im
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unbedingten Zutrauen zu Louiſenund îm ruhigen

Bewußtſeyn des eignenWerthes auh nur das
9 ;

ringſtedavon geahnethâtte.
Etwas unwillkommen fürdie Hofräthinund ihz

ren Freund wurde dieGeſellſchaftdur<hden Oberſien

Olmers,des HofrathsälteſtenStiefbruder,vermehrt,
welcher,wie Landſtern, hierebenfallseinigeWochen
Urlaub zubringenwollte« Durcheine Menge ciges
ner Abentheuecwar er zu eiuerKenntnißder Gex

ſchlechterin ihrenVerhältniſſenzu einander gelangt,

welcheihnſet, da ein ruhigeresVlut ihnzum Beob

achtenſtimmte,faſtauf den erſtenBlick fedesno<

Fo ſorgfältigverborgeneVerſiändnißerrathenlicß,
Fn wenigen Tagen hatteer, ohne beiſeineranſchei-
nenden Unbefangenheitetwas ahnenzu laſſen,Loui-

ſen und den Hauptmann durchblicét,und um ſo
mehr erſchre>teihn dieVerwirrung desreizeudew
Weibes, jezärtlicherer ſeinenBruder liebte,und je

fichererſcinerfahrenerhellerVerſtanddiewahrſcheinz
lichenFolgendieſerVericrcungüberſah.

i

Er wollte helfenund heilen— aber grändtich,
nichtblos úr den Augenbli>, denn erwußtewohl,
daßdieſeKrankheitdur Palliativenurgefährlicher
wird, Nichtmerken durfteer Louiſenlaſſen,daß ex

ihreNeigungzu dem Hauptmannerrgtheund miſ
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billige, veil dieß ihre Phantaſienux noh mehr xx-

regt, ſiezu größererVerſtelungbewogen , und ihn

als einen Ueberläſtigenverhaßtgemacht.habenwürde.
— Ueberhaupytglaube Keiner, cine Frau,die auf

falſchemWege iſt,durehVorſtellungen,noh weniger

dux Zwang auf den reten zurü>zuführen,dem

das Herzder Weiber gleichtdem Bogen , der um ſo

Heftigerund verderbticherzurÜ>ſchnellt,jetieferee

unter derGewalt desSpannersſichbeugenmußte.—

Der Hofrathſaß ebeu mit ſeinerGattin und ſeiz
nen Gäſtenbei dem Abendeſſen— Louiſeneben

Landſiecn,Beide waren ſtillund befangen,ihre
Vlickeund Worte verriethenjeneeigenthümlicheZerz

ſireuung,welcheunbefriedigteWäuſche in der Nähe

ihresGegenſiandesverurſachen.Dein aufmerkſamen
und ſcarfſichtigenOberſtenentginges uicht,daß,
dem Anſcheinenah zufällig, ihreArme faſtbeifedec

Bewegung ſichberührten,daß,beſonderswenn ex mit

ſeinemBruder ſprach,ihreHäude unter dem Tiſche
ſichbegegneten,daß dann jeueZerſtreuungſichverz

mehrte,und LouiſensGeſichtbeieinerplöglichenAnz

rede ſihmit hdhererRöthe bede>te,
___

Stürmender Glo>ken,Feuergeſchrei,das Laufen
und verworrene Rufen der Menſchenguf den Gaſs

ſenerſchre>tepldglihunſereGeſellſchaft,Es brannz
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te in einer der Vorſtädte,und diebeidenOfficierecil

teidahin,während der Hofrathmit ſeinerGattin

alleinzurÜ>blicb.

Jene kamen an, um Zeugeneines rúhcendenuus
erſchütterndenAuftrittszu ſeyn, Das Feuer war

im Hauſeeines Handwerkersauêgebrochen,während
dieſerinit ſcinerFrau ſihan einem entgegengeſezten
Ende der Stadt befand»Ein zweiſährigesKind diez

ſerLeutewar einer Magd übergebenund von dieſee
verlaſſenworden. Schon ſtanddieTreppein Flam-
men, und eben war man im Begriff,das Haus niea

derzureißen,als das unglücklicheEhepaar zurück=-
tehrct,und man von oben das laute Geſchreicines
Kindes vernimmt, Ju wüthenderVerzweiflungſtößt
der Mann dieArbeiterzurü>,ergreifteine derFeuer=

leitern,und fliegtauf ihrzum Fenſterder Stube

hinein,aus der das Geſchreino< fortertönte. Ein

Vild der gräßlichſienAngſt,ſtarrtindeſſendie Frau

hinauf, ſieht,daß die Gluth in der Stube ſelbſtum

ſichgreiſt— das Geſchreiverſtummt— no< er-

ſcheintihrGatte niht, Datreibt der herrlichſteJus

ſtinctſiean, ihn und- iheKind zu retten,oder mit

beidenin den Flammen zu ſiecrben.Gewaltſammacht

fieſichPlas, ſchonhat ſiein fliegenderEiledie er-

ſtenStufenderLeitererſtiegen,da ertöntdas Jubels
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geſchreides Volkes, MitdemKindeaufdem Arme

ſ{<wingtder Mann fi<hvorſichtigauf dieLeiter.

Das Weib ſiehtihn, Entzückenraubt ihrdieSinne,“

ſieſtürztzurü>,von hülfreichenHänden aufgefanz
gen und vor Schadenbewahrt. Glücklicherreichtder

„Retterden Voden, mit Wonnegefühlin fedemLuge,
und ſeinKind feſtan ſichdrú>end, entfernter ſh

mit ſcinerGattin , ohnedaran zu denken , daß mit

dem niedergeriſſenenHguſeſeineganze Habeverlos
ren iſt. ds

:

Das Feuer war gedämpft.Olmers und Land-

ſternkehctenzurü>, Sie erzähltendieScene,wie
man in ſoltherStimmung zu erzählenpflegt,erſchüt-
ternd,weil ſieerſhüttertwaren,

Mit Wärme und Wehmuth wendete i< der

Oberſtean ſeinenBruder, Wie beneide ih dieſen

Mann , ſagteex, der eben ſeineganze Habe verlor.

Wie gecn wollte ih Alles,was 1nciniſt,darum ge-

ben,um das, was er beſizt,zu erkaufen,einWeib,
das mit mie in dèn Tod zu gehenbereitwäre. Doy-
peltfählteih in dieſemAugenblicke, daßmix das

Höchſte,was der Menſch erreichenkann,verſagtiſt.
Wohl dir, Bruder, fuheex fort,indem er mit dem

einen Arme Louiſen,mit dem andern den Hofrath
wnmſhlang,du biſtim BeſizedieſesGutes, denn
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nichts iſtzu großund zu {dn, was man deinem

herrlichenWeibe nichtzutrauendürfte.
Du haſtRecht, antwortete der Hofrathgerührt,

du kennſtmeine Louiſe;fühledenn ſelbſi,wie glücez
lichih mi< fühlenmuß.

:

“Er umarinte ſeineGattin in ungewdhnlichleiden-

ſchaftlihèrBewegung. Louiſeentgegnetenichts,ſte
verbargihrſhaamerglühendesGeſichtan ſetnerBruſt,
Jhr Vewußtſeynſagteihr, daß fieim Begriffſei,
fichdieſesVertrauens unwürdigzu machen.

“

Wahre
Reue,nichtVerſtellunghießfiedie Umarmung ihres
Satten'mit innigerWärmeerwiedern, So liebens2
werth war er ihrnoh nie erſchienen,als in dieſem
Augénblicée.

Es war {on nahean Mitternacht,aber dàs,
was ‘vorgegangen,E alle Schläfrigkeitver-
bannt.

Laßtuns no ein Weilchenplaudecu,ſagtedee

Oberſteund ſete<< in eine Ecée des Sopha, Ju

der andern hatteLandſternbereitsPlaz genommen.

Sete dih zwiſchenunſereFreunde, ſagtedex

Hofrathzu Louiſen,Aber ſieweigerteſich,und nò-

thigteihn.ſolange, bis“ex ſelbſtden Plagzwiſchen
beideneinnahm, Dann nahm ſieden Stuhl,der nez

ben Landſternſiand,und ſezteſi<han dieSeitedes
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Oberſien,Der Hauptmannſelbſtwar ſtillund in

fih gekehrt.

Die Semüther der Freunde waren überhaupt
durchdas Ereignißzum Schauerlichengeſtimmt,und

ſo wendete ſichdas Geſprächdahin, wohin dieſe

Stimmung es leitete, Geſchichtenmerkwürdigere
Feuersbrünſtewarden erzählt,Anekdoten dabei gez

zeigterGeiſtesgegenwartund Geiſtesabweſenheit,
Großmuth und Köhnheithinzugefügt.Man ver-

ſ{<mähtedie Vorbedeutungennicht,welchebisweilen

dergleichenUnglücksfälleangekündigthaben ſollen,
Sowendete fichdas GeſprächſehrnatürliaufAh
uungen“ und Voranuzeigeuvon Unglücksfällenúberz

haupt, von Sterbefällengeliebterund verwandter

Perſoneninsbeſondere,und von dieſenging es faſt
“

nothwendigaufGeiſtererſcheinungenüber,
In jedem,auchdem gebildetſienMenſcheniſtdie

Anlagezum Aberglaubenbald mehr, bald wenigee
entwi>elt, Jederwird bei ErzählungendieſerArt

nah dem Verhältniſſedec Vernunftund Glaubwürz

digkeit, ſo wie der Darſiellung8gabedes Erzählers
mehr oder wenigerJuterefſefühlen,Meuſchen,dex
rên ſtarker.Geiſtdas Heiligſieverlacht,und des Glauz

bens an Gott und Unſterblichkeitentbehrenzu kdn-

neu wähnt,gehennihtohueSchauerbeiNacht an
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Orten vorbei, welche die Volksſagezum Size von

Souckgeiſiernmacht, und erkennen daran wider Wil-

len das BedürfnißeinesGlaubens an hdhereMächte.
Der ruhige,äußerſtverſtändigeOberſiewar im

Kreiſeder Freundederfenige,der dieMöglichkeitvon

Seiſiererſcheinungenam wenigſtenin Zweifelzuzie-
hen ſchien,Der Hofrath,ein geiſtreichherGeſchäfts-
mann , deſſenSeele einzignah Klarheitſtrebte, lä

celteſchweigendzu dem Geſpräche,das ſichzwiſchen
jenemund LandſiecnúÚberdieſenGegenſtandechob.
Der legterenehmlichbeſtrittmit Heftigkeitdie Mdg=-

lichkeitſolcherEreigniſſe,und nannte kurzweg alle

dergleichenErzählungenabgeſ<hmackt.Demungeach-
tet hôrte er cinigenvon dem Oberſienmit größter

AnſchaulichkeitvorgetragenenGeiſiergeſchichtenmit

geſpannterAufmerkſamkeitzu, und das kurzabge-

brochene,wenig natürlicheLachen,womit ex oftſeiz
nen Unglaubenzu erkennen gebenwolte, ſprachdas

Gegentheilum ‘ſolauter aus , jedeutlicherer in ſei-

uem Vlicke,in eiuer gewiſſenHaſtiigkeitſeinerBex

wegungen, ſa, bei den ſchauerlichſienStellen der

Geſchichten, in der Veränderungder Geſichtsfarbe,
das unwillkührticheinnere Grauen errathenließ.

HabenSie nichtmeittenAdjutanten, den Lieu-

tengutWillmann gekgunt,Neveu? redeteihn;nach
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einem kleinen Streite über die natürliche Erklärung
einer Sputgeſchichte,der Oberſtean,

Wohl , wohl, antwortete Landſiern, und ih erz

rathe,wo das hinauswill, denn noh erinnere ih

mich,daßſogarin der Armee dieStarkgläubigenverz

ſicherten,er ſeian den Folgendes Schre>ensüber
eiteGeiſtererſheinunggeſtorben.;

Ich bittÜberzeugt,entgegneteder Oberſiemit cis

‘nigerJronie,daßSie nichtdie geringſteAnlagezum
Aberglaubeninſichhaben. Judeſſenbinichbegierig
zu wiſſen, was Sie zu der Sache ſagenwerden,
wenn ih Jhnenerzählthabe,was ih davon weiß,

Ich werde Jhnen aufrichtigmeine Meinung ſa-

gen, erwiederteder Hauptmanngeſpannt,erzähs
len Sie!

A1s unſerHof zu der erſienDemonſtrationdie

Truppenzuſammenzog,fingder OberſteſeineErzähz
lung an, cantonirtemein RegimentaufeinigenDdr

fern,in deren Mitte das RittergutB — lag, Hier
nahm i<hmit Willmann mein Ouartierauf dem

Schloſſe,deſſenBeſigerin, die junge,ſehrlicbens-

würdigeGräfin F— uns ſehrfrcundlihempfing,
und-uns durchihreTalenteund ihre Anmuth cinen

ſeherangenehmenAufenthaltzu verſchaffenverſprach.
Ihr Mann, in einem andern Regimenteals Major



ÓT

angeſtellt,war vox kurzem an eintenentferntenPo-

ſiencommandirt worden. Ju der Gegend rühmte
man ihnals brav und liebenswürdig, und priesdas

Slúcé und die gegenſeitigeLiebedes fungenPaars,

Dießhinderte-jedohWillinaunen,deimüberhaupt
niht leichtein weiblichesHerzwiderſtand,nichtim

geringſten,ſeinNey nah unſrerſchönen“Wirthin
auszuwerfen, und leiderſahih în kurzerZeitſeine

Bemühungen mit dem entſcheidenſtenErfolgegez
krônt, Um-/ſo bitterermußte ih im HerzenſeinBe-

tragentadeln,da er mit dem Grafenverwandt, in

früherenZeitenauh mit ihm freundſchaftlichverbun-

den geweſen war, und da er mit einerJudiſcretion,
weicheLeuten ſeinesSchlageseigeniſ, ſeinGrü
bei der Dame, wenn uichtgeradezuruhmredigaus-
Plauderte,dochbei den NecéereienſeinerCameraden

gern cevrrathenließ.
:

Nach einigerZeitwurde mein RegimentalsGarz

__niſonin dieFeſtung3 -— verlegt,ungefähreachtMei-
len von unſerm vorigenStandpunkte.Die Ausſth-
ten fingenwieder an, etwas friedlicherzu werden,
und die Chefsder Regimenter’erhieltenſogarErlaub-

niß,einenTheilder Soldaten und Officiere“aufUrz
laub zu ſchien.
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DieſeGelegenheitbenutzteWillmann,angeblich
um eincrFamilienangelegenheitwiilen,in derWahr-

heitaber,um bei der ſ<ônenGräfineiuen Beſuch

abzuſiatten.
Er hatteSclaubuißerhalten, aht Tage auszu-

bleiben,alleinſhon am dritten Tage kamer zurü>,
bleichund verſtdrt,Jn ſeinemVlicée,wie in ſeinen
Worten zeigteſichdie ſchre>lichſteSeelenzerrüttung,
auchward er bald von einem higigenFieberbefallen,
in deſſenPhantaſicen—

:

Jch merke, fielLandſternſpdttiſhein,dieſesFie-

ber,dasdem RufenachdurcheineGeiſtererſcheinung

erzeugtwordeu ſeynſollte,hat wahrſcheinlicherſt
dieErſcheinungſelbſthervorgetracht.

Geduld „ antwortete der Oberſie, urtheilenSie,
wenn ih zu Ende bin,

Sonderbarwar es,fuheer fort,daßder Bedienz

te, der ihn aufder Reiſebegleitethatte,von dex

nehmlichenKrankheitbefallenwurde, no< ſonderba-

rer,daß ſeinePhantaſicenmit denen ſeinesHerrn
einen unbegreiflichhenZuſainmenhanghatten. Jhe

beiderſeitigerArzt.theiltemir dieſeVemerkung mit,
Und ſogingichdenn hin,michſelbſtvon deren Wahr-

heitzu Überzeugen,Da hörteund ſahich,daßbeide

vou ciuem Geiſieſprachen,der mit einer tiefen
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Wunde auf der Bruſterſchienenſei,daßſiebei dieſer

Vorſtellungimmer von neuem vor Angſtzuſammen-
ſchauderten,bald mit gräßlichenBlicken auf einen
Punkt ſtarrten,bald heulendih unter der Decke

verbargen, Beide ſprachenvon Vercath,Untreue
und ihrenStrafen,welchenReden deun Willmann

oftmit ſ{hre>ŒlihenSchwüren das Gelübde beifügte,
ſh ihrerniht wiederſhuldigzu machen, Dabei

ſuchteder legteremit ängſtlicherAemſigkeiteinen ro-

thenFle>enzu verwiſchen,der,cinemBlutstropfen
hnlich,aufſeinemArme zu bemerken war,

MehrereTage hattedieſecLuſtandgedauert,als

Willmannſeines Bewußtſeynszuweilen‘wiedermäch-
tigward, Daließ er micheinmalſehrdringender-

ſuchen, zu ihm zu kommen, und ichgewährteſeine
Vitte. Vei meinem Eintritteentfernteec alleAn-

weſenden, /

Ich fühleein dringendesBedürfniß,finger an,

das Seheimniß, das auf meiner Bruſtlaſtet,Jhnen

anzuvertrauen,und Jhre Meinung darüber zu ver-

nehmen, Efeerzähltemir nun dasjenige,was ih
Jhuen wiederzugebenim Begriffbin, Erlauben Sie,
daß ih, um größererAnſchaulichkeitwillen, michin

WillingnnsStelleſeye,und das, was ex ſchevevz
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worreñ vorbLrachte, mit dem, was ich ihm abfragte,
in eine zuſaminenhängendeErzählungfaſſe. j

Wahrſcheinlihhaven Sie es errathen — dieß

war der JuhaltſeinerBekenntniſſe— daß ih deu

echaltenenUrlaub nichtzurBerichtigungcinerFamiz

lienangelegenheit, ſondernzu einem Beſuchebei dex

Gräfinbenuyzenwollte, Meine Abſicht.war , inuei-

nem Tage die Neiſe-zuvollenden, allein:das ſchlechte

Wetter,die-grundloſenWege waren Urſache, daßih

mich beim Eintritteder NachtzweiMeilen von B—
befand, Wollte ih nichtdurcheinen nächtlichenBez

nch.das größteAufſehenim Schloſſeerregen,«ſo
mußte ih meine Ungeduldbezügeln,und mich ent-

ſchließen,in einem Gaſthofeim Städtchen***, das
ichgeradeerreichthatte,zu übernachten,Jh er-

hielteinreinlidhesSimmer mit zweiBetten, deren

eins von mir,das andere von meinem Bedienten einz

genommenwurde.
Müde von der Reiſe,ſchliefih ſehrfeſtein,und

mochteohngefährzweiStunden geſchläfenhaben,a1s
ein ſonderbaresSauſen, mit keinem andern Tone

vergleichbar, mich erwe>te, Jh riefmeinem Bez
dienten, auch er wachte,und wußte niht, was er

von dem Tone denken ſolte, Eben ſchluges zwölf
Uhr; und mit dem leztenSchlagedec Glocke fing

5
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ein Licht ſi über das Zimmerzu verbreitenan,

deſſenUrſprungwir vergebensſuchten,Immerhelz
ler ward es, ſodaß ih jedenGegenſtanddeutlicherz

eennenfounte z“zugleichverbreiteteſ< einteſoſhauer-

licheKälte,daß mir die Zähneklapperten,Jm hôch-

ſienErſtaunenwollteih aus dem Bette ſpringen,
aber ih war keinerBewegung fähig;ichwolte die

Augenſchließen,aber ichkonnte niht, ſtarrmußte

ih auf Einen Punkt in die Mitte desZimmers
ſchen,

Hierſahih plöglicheineErſcheinung, ohne daß

i< bemerkt hätte, wie ſieentſtandenwar. “Es war

eine Geſtaltund auch keine,denn ihréUmriſſeſchies
nen in der Luſtzu zerſließen,.Gleichwohlerkannte

ih den GrafenF— deutlih, Ein leuchtendesGez

wand umfloßihn,doh war ſeineBraſtentblòßt,und

auf ihrzeigteſicheine tieſeWunde,aus der das Blut

Hervorquoll,

Langſahmich diebleicheGeſialtmit einem Blicée

an, der michim Junerſtenſchaudernmachte: gleichs
wohl war ih niht im Stande , mein Auge von ihm

abzuwenden.Endlich{<webte ſielangſamaufmein

Vett zu und erhobdie Stimme. Es war unverkeun-
bar diedesGrafen,obgleichA und ſchre>lich.
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Du warſiim Begriff,ſagte.er langſam,mir eine

tiefereWunde zu ſchlagen, als dieſe,an der ih heut
mein Leben verblutete. Fluchdir, Fluchallen de-

nent, die wie du Liebe,Treue und Gaſifreundſchaft

ſchändlicverrathen.

Der Oberſte,welcherdieſeWorte mit erſ<hüttern-
der Kraftgeſprochenhatte„ hielthiereinen Augen-
blié inne und betrachteteſeineZuhörer. Schauder
malte ſichin LandſternsZügen; Louiſecücte“näher

zum Oberſienhinund ſchmiegteihreSchulterderſci

nigen au,aber ihr geiſterbleichesSeſichtkehrteſich
dem. Boden zu.

:

Vei der allgemeinen,kaum durcheinen Odemzug
unterbrochenenaugenblicélichenStillehörteman pldyz-
lichdas einjährigeKind unſersEhepaaresin dcr na-

henStube,wo es mit der Wärterin ſchlief,laut auf-

ſchreien.Louiſeſprangempor „ um nachzuſehen, ob
ihm etwasfehle. Aber an der Thürebliebſieſtehen,
und bat den Hofrath,ſiezu.begleiten,der denn auch,

nachdemer dem Oberſtenlächelndmit dem Finger

gedrohthatte,ihreBitte gewährte.Der Oberſieund

Landſternbliebenſchweigendeinander gegenüber.
Bald kamen Louiſeund der Hofrathzurü>, ev

volléommcn ruhig,ſie,wie es ſchien,in tiefesSin-

nenverſunken, Es iſtnichts,ſagtejener,das Kind
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hakt geträumt, jezt ſchläfteswiederruhigfort,Auch
uns wirſtdu üble Träume machen, Bruder „ aber

fahrenur fort,deun auh: i< rann nichtlâugnen,

daß deine Geſchichtemich interefſirt-

Mit dieſenWorten,ſofuhrderOberſteim Willz

manns Seele fort,griffdie Geſtaltin dieWunde,

und ſchleudertemit derHand einenBlutstropfennach
mir hin, denih aufmeinen entblößtliegendenArm

deutlichniederfallenfühlte. Danwm-verſhwand fie.
Mit ihrverloſ pidulihdîeHelle,und jenesſonder-

bare Sauſen,das michaufgewec>ta
wie-

der. Erſtais es aufgehörthatte, ward id) der

Stimme und Bewegung mächtig.Ichriefnum mei-

nem Bedienten , der,tödtlihecſchro>en,nur abge-

brocheneLaute hervorzu bringemvermochte. Nur

nach und nach gelang mirs, von ihm zu erfahren,
daß er genau das Nehmlichegeſehenund“ gehörthabe.

Daß dieſeBegebenheiteinemtiefenSchauder im

mir zurü ließ,wird Jedermann natürlichfinden.

Jch befahlmeinem Bedienten,- ſich:mit im mein Bett

zu legen,aber er war durch:nichtszubewege,das:
ſeinigezu verlaſſen,Jch:wolltemich nun zu ihm lez

gen „ aber als ih kaum micherhoben hatte,wurde

ichvon einem.ſolchenGrauen hrfogan„ daß:ih mi
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eſligzurü>warfund ſs gut als möglichunter der
‘ Bettdeckeverbarg.

:

Ich findees bewunderungswürdig,unterbrach

hierder HofrathſeinenBruder,daß Willmann, nah
einem ſolchenSchre>en, noh ſogenau aufſichAch-

tung gebenkonnte,noh bewunderungswürdiger,daß
er in den lichtenZwiſchenräumeneines higzigenFics
bers im Stanve war, dieBemerkungen, die ex in je-
nem Luſtandeüber ſichmachte,mit einem ſowahren
Detail wiederzugeben,

De rſteließſh niht fidren,Während dex

Rswh diehierauffolgte,fuhrer in Will-

manns Erzählungfort,überlegteih, was ih thun

ſollte,Ales mödglicheſuchteih hervor,um die Ers

ſcheinung.natürlichzu erklären, und cinem Betruge,
der ſieveranlaßthaben xónnte,auf dieSpur zu kom-

men ; aber ih fandFeine einzigenur etwas wahr-
ſcheinli<heVermuthung. . Solite ih nun des Spu-
kes wegen meinen Beſuchaufgeben?Mein Ehrge-

fühl"hindertemich dieſenEntſchlußzu faſſen, der

nur durchFurchthätteerzeugtwerden können, und

ob ih ſchonni<tabläugueuFann, daß dieWorte des
“

Geiſtesnoh furchtbarin meinen Ohren hallten,und

mir das Verlangennach dem vorherſoheißerſehn-

ten Wiederſehngänzlichbenghmen,ſowar dochmein
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Entſchluß;gefaßt,am Morgen allenSpugeiſtern
zum Troy meine Reiſefortzuſezew,'und mir dadurh

gegen michſelbſiGenugthuungwegen des unwillkühr-

lichenSchaudexszu verſchaffen,den dieErſcheinung
mir eingeflößthatte. Auch blieb dieſerEntſchluß

unerſchütterlich,obwohlichbeim-Anbruchedes Tages
an meinem Arme, da, wohin der Blutstropfengefal-
lenwar, dieſenrothenFle>en,von mehrern kleinen

Pünktchenumgeben, bemerkte „ der,wie Sie ſehen,
vollkommen die GeſiaiteineshingeſprügtenBluts2

tropfenshat, und durchkeinABASeggibrins
gen iſis

Jch.langtemit Herzklopfenaufdem Schloſſeatt,

und erfuhr,daß die Gräfin,die geſternnoh ſivoUlz
kommen wohl befunden, indieſerNachtp1dglichvon

einerKrankheitbefallenworden ſei.Judeſſenließih
michbeiihrmelden,und ſieum dieEclagubniß1ER
thraufzuwarten,

Der Bedientekam mit derAütwortzurü>,daß
ſiemichuichtſehenkdune ; gleichdaraufverkündete
mir aber.ein Kammermsädchendie veränderteEntz

ſchließungihrerGebieterin,und lud miein, ihezu
dieſerzu folgen,

Sie lagno< îm Bette,und alleihreZügewaren

9 verſiòrt,daßih Mühe hatte, ſiewiedeëzu erten-
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en; Aus ihrem Auge ſora eine grauenvolleVers

worrenheithervor,und was das FurchtbaredieſesAnz

bliés ‘vollendete’,‘war cin rotherFle>éenau ihrem

Arme, "Löllkommen demjenigengleich,mitdem ich

dieſeNacht bezeichnetworden war.

Bei meinem Eintrittewinkte ſie dem Mädchett,

fichwegzubegcben. JchHabe Sie ruſenlaſſen,fing

ſièémit {wacher Stimme an, um Jhnen ſelbſtzu ſä-

geit,daß jedesVerhältnißzwiſchenuns abgebrochen

iſt,daß ih Sie verabſcheue,und jedenverabſcheuen
werde ; mich verſuchenſollte,“meinen

Hp
oia

wiederi zu werden,

Um Gottes willen,riefih äußemie fetbſt,ſoll-
:

tenauh Sie dieſeNacht—— L

__

Was ? was? rief fiemit Haſtigkeit.
EineErſcheinung,antworteteih gebrohen==

JhrGatte— mit einer Wunde aufderBruſt—
_ Sott,Gott!âchzteſie,auchSie —

Sie konnteni<ts mehr ſagen,undſankohnz-
méditigzurüc>.Wie von Furien getrieben,eilteih

hinaus:und hierh7rzurü>,wo- Sie wiſſen,was ſeitz=
dem vorgefalleniſt.

:»Dieſiwdr die ErzählungWillinanns,diemich in

dopyettesErſtaunenſette,da einBrief,den icheben
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erhalteu hatte, =mit ihe im unbegreiflihen Zuſam-

menhangeſiand,
Sonderbar,fingih kopfſhüitelndan, war es

nichtam fünftendieſesMonats, als Sie JhreReiſe
antraten,

Richtig,antwortete er, und ſahmichfragendan.

Warum fäâltJhnuen-dieſerTag auf? :

Veilmir eben von dem Orte, wo der Graf <h..
aufhielt, und der,‘wie Sie wiſſen,ſehzigMeilen.

von hierentferntiſt,gemeldetwird,daß er an dieſem

Tage in einem Duell , worin er eine Wunde guf-dex

Vruſterhielt,getddtetwurde. ;

Hier wurde der Oberſtedur<h einen lautenFlivrs
renden Schall unterbrochen, welchervon derMauer,
an der das Sopha ſtand,zu ertòôtenhien. AUes,-
wasvorgegangenund erzähltworden war, hattedent.

Eindru>vorbereitet,den.dieſer:ſonderbareTon Hera

vorbrachte. Wie beſeſſenſprang-Landſternempor:

Louiſeſchrakin ſichſelbſt.zuſammen,und blieb.ſtarr,
mit herabhängendenArmen guf.ihremStuhlefigen.>

Der Hofrathnahm einLichtund unterſuchtemit
dem OberſtendieWand, gus welcherder Ton zu koms-

“men geſchienenhatte,Da ergabſichsdenn,daßdas

Glas über eincm in PaſtelgemaltenPortraitdes.

Hofcaths,welchesneben dem PortraitLouiſenshirg,
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der Länge nah geſprungenwar, Eben kamen auf

dieſeNachrichtdie beiden andern ebenfallsherbei, als

das PortraitſelbſtherunteraufsSopha , und von

da krachendaufden Boden ſtürzte,der Rahmen aus

den Fugen ging, und das Glas in tauſendStücke

zerſprang.
Wie oftim Menſchenlebendie LleinſienEreigz

niſſe,wenn ſiein bedeutenden Momenten geſchehen,

aufunſerSchicéſal,wie auf unſernCharakterdet
entſcheidenſtenEinflußhaben, ſo machtedieſerſehr

léichtnatürlichzu- erklärendeZufalldie Wirkung erſt

vollkommen , wclchedes OberſtenErzählungbeab-
ſ<tigthatte.

Der GräfinUntreue,dieErſcheinungdesGrafen,
das ploulicheAufſchreiendes Kindes bei den bedeu-

tungsvollenWorten, und dieſerFalldes Portrgits
= gallesward von LouiſensEinbildungskraftmit

ihrereignenSethuldzu einem ſchguderhaftenZuſam-

menhange verkettet, Außerſihwarfſieſichan die

BruſtihresGatten,und umarmte ihnmit eineeHefz

tigkeit,in welcherdieſernichtsanderes, als die Wirz

Fung einer gevreiztenEinbildungskraftahnete.--
A1s am Morgen daraufder Oberſtefidyzum gez

mein ſchafttichenFrühſtückeeinfand,brachteeinBez
dienterNacheicht, daßLandſternmit dem frühſten
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abgereiſtſei,und übergabdem Hoſratheein Vilet,
in welchemfonerdießſ{hnelleVerſchwindenmit ſei-

nein Abſcheuvor alleinAbſchiednehmenzu entſchuldiz

gen ſuchte.Louiſe,deren Geſichteine dur<hwachte
Nachtverkündete,tonute dem Scharfblicéedes Ober-

ſiendieinnereFreude beidieſerNachrichtniht verz

bergen,und dieſerfühltedieſüßeſteZuſriedenheitúbec

dieWirkung, welcheein Möhrchen, zur reten Zeit

erzählt,und vom Zufaglleunterſtüt,Hervorges-
brat hatte,

Cgrel Stre>fuff.

——

tti

4 Qe



Ro ſen wart.

„Burgmann,laßdieBrücke fallen!

Wächter,ſtoßins Horn !

HörtihrnichtdieHarfehallen

Dort am Tannenborn ?

Knappe,fleugmit Windesſc<htelle;

Für das Reh im Hain,

Fúr das GemsösleinſpringtdieQuelle;

Für den Harfnerperlt.der Wein1‘

- Und kaum hatder Graf gerufen,

_A1sder Knappefleugt;

Wo fi<hzu des Brunnens Stufen

Schwarz die Tanne beugt,

Ruht in .HespersPurpurgluten

Still ein blinderGreis;

Aus den mattbeſtraltenFluten

Schöpftein Knabe,rothund weiß.



¡Folgt zu Ehrentrunk und Mahle:
Mir auf Wildenſtein;z

Ekko, Herrvon Bergund Thale,
Lädteuchgaſilichein:

In dex FelſenrauhenGründen

Iſtein Obdachfernz

Gunſtund Liebeſolltihrfinden;

Eilt,ſchonblinktder Abendſtern!““

Und der Greis beut Harf’und Hände
Seinem Knabendar;

;

Spâterklimmt dieFelſcnwände
Das getreuePaar,

Wird mit KerzenſcheinE
Und zum Saal geführt,

Den, an Pfeileraufgehangen,
E

Helm und:Schwertund.Harniſchziert
„Hugo! —. ruftmitfeohemMunde -

RitterEkko aus =—

„Seligpreiſ!iz dieſeStunde z

Euch emofängtmein Haus.

Einſtbei Feſtenund Turnieren

Fanden wir uns oft;
Eure Kunſtnur kaun vollführen, j

“Was derSchmerzdes VatersHoſt!‘/-.
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Vald erneunt ſiebeim Pokale
Eine ſhön’reZeitz

Von der Iugend Widerſtrahle
Wird der Gramzerſtreut,

Hildrich anch,des HarfnersKuabkew,
" Winkt derGrafzut Tiſch,

Spendet,freundli<hihnzu laben,

Früchteihm und Wein und Fiſch.

„¡Traußñ!in unſernfrühenJahren" —

Seufztder Graf zuleßt‘—
N :

„„WohnteKraftbei greiſenHaaren;
Anders iſtes jeut;

Wohl woardmix ein Sohn geboren—

Adelwart iſtgut;
Ddvchdie Welt iſtihinverloren; -

Schwarzundträgerinüt ſeinVlüt.

„Ihnexgdutniht Kämpf und Minne,
Nichtdas Horn dec Jagd

|

Einſam und nit ſheuem Sinne

Steichter,wenn es tagtz

In der Edeldirnen Reihen

Stehter ſtumm und bang,

Wünſcht,dem Kloſterfichzu weihen;
Eins nur we>t ihn— Saitenklang!“
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„Drumerſehnteſterder Gäſte,
:

HochgerühmterGreis,
Weiletlang aufunſrerVeſte,

Eurer Kunfizu Preis!
Traun! dem Meiſterwird'sgelingen,
GleihJ ſai?s Sohn,

TieferSchwermuthMachtzu zwingeu
Mit der HarfeSilberton!

‘/

Hugoſtimintam nä<hſtenMorgen
Süße Weiſenan ;

Hildrichſieht,dem Ton zu ‘horchen,
Stillden Junker nah’u,

Oeffnetunverweilt die-Pforte,
Daein Fußterittrauſcht,

Und begrüßtmit ſanftemWorte

Adelwart,der {wärm?riſ{<lauſcht,

Tâglichſpieltder Alte wiederz
-

In der Saiten Hall

Miſcht-oftzaubriſchihreLieder

Seine Nachtigall, 3

Hilderich,‘alslicher Tdue
i

Nus derEngel Chorz

Fromm, mit unſchuldvollerSchdône,
Vlicktdes Knaben Aug? empor,

1
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Bald beginnt ein neues Leben

Fn Graf Etko’'s Schloß z

Adelwart, der Luſtergeben,
FodertSpießund Roß,

Scheintder WildnißNeizzu fühlen,
Kehrtzum frohenMahl,

Schweciftmit Hildrichals Geſpielen,.

Wenn der Harfnerruht,durch'sThal.

Da ſprichteinſtbei Sabbathsfrühe
Der geehrteGaſt

„Graf!nichteitelwar dieMühe,

Doch auchlang dieRaſi.
Drum habtDauk fürDach und Speiſe5

Denn ih ſcheidenun 5

So wills langgewohnteWeiſe;
Liedund Schwalbedarfnichtruh!n!‘“

Und der Burgherrſiehterſhro>et,

Adelwartwirdbleich5
Hildrichbiegtmit Hut und Loe,

Einer Liljegleich,
Das Geficht,eútflichtdem Zimmer,
Faßt der HarfeBand,

Flaſh*und Mantel ; Silberſchimmer

Glânztim Ange,negt dieHande
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Nicht erweicht des RM
Hugos feſtenSinn:

„Ließih diegewohnteSitte,
Wär der Tod Gewinn! ‘‘“

—

;

„Wohl,ſolaßtuns euern Kttaben+

Einen Diener treu,

Stetsgewärtig,ſolltihrhaben,

Wolt ihr, auchder Diener zwei!‘

Hochverwundernd ſprichtderBlinde:

„Skfo,Adelwart!

Nichtstrennt mich von dieſemKindez.

Tein,dießLoos wär? hart!

Lüſteteuh nah meinemStabe,
Meinem Aug’: ſowißt,

Daß derholde,blonde Knabe —

MeineEnklin Hildaiſt1‘

Glut und Himmelswonnezitterw
Durch desJúnglingsSinn ;

Und ein Bli>” von beiden Nittern:

Suchtdie Enkelin;.
Bebendſteht ſie,ſüßbefangen,
Harrendan der Thür,

Schaam und Liebe färbtdie Wangen,

Ziehtdas Aug?zum Buſenihe,
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z¿Batav118M mit irrem Blicke

Ndelwart und Éniet —-

„Reißt mich niht von meinem Gläcbe,
Das mit Hilda {licht ;

O! das Dunkel meines Lebeus

Hat ein Stern erhellt;

Ohne ſieward mir vergebens

Jeytzum Paradiesdie Welt !

Traulichnaht dee Grafdem Greiſe,
Sprichtdann bittendlaut :

„Freund!geſtattetdeine Weiſe
Meinem Sohn dieBraut ?

Mußt du durchdieLänder eilen,
Armer, blinderMann 2

WillſtnichtAlles mit uns theilen,
UnſerAllerVater daun 2“

„O warum det dieſeSterne

Eine ew’geNacht? —

SeufztderGreis — „Wohlſchaut?ihgerne,
Liebe,deineMacht.

Doch‘ — ſeinHauptinkt traurignieder

Und er ſagt’sbetrübt —

e-NochzwdifMonde hinund wieder

 Treibt michraſtlosein Gelübd,““
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„Will der Führer mich verlaſſen—

Wohl ! ichgeh?es cin;

Mich kann Gottes Hand uur faſſen,
Wall? ichauchallein;

Fherverbleibtdes Vaters Segen =

Sinktder Mai herab,
“

Sug)!ich,hüt aufWeg und Stegen

Michder Herr,beiihrmein Grab!“

DaſiürztHildaihm zu Füßen,

Und bede>t die Hand,
Die er zitterndhebt,tnitKüſſen,

Krampſftſichins Gewand :

„„MichſollRuh? und Freude fliehen!‘—

Nuſftſieaus und weint —

(„Doh— wenn wiederRoſenblühen,
Jüngling! werden wir vereint1!“

Und ſieſchmiegtmitzartemTroſte
Sichdem Alten anz

Leitetihndieglattbemooſte,
JâheFelſenbahn

Sanſt herab; dieKettenbrücke

Klirrtz;es ſchließtdas Thor3

ScheidendhebtſieHimmelsbli>e

ach dein RitterſchloßLS
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Ach !-von nun an ſinddieHallew
In der Burg ſoleer!

:

Stillfiectman den Junker wallen,
|

Trúb? und ahuungsſ{<wer;

Geiſiecngleich, ſietsin.Gedanken,

Geht zum. Thal ſeinLauf;

Denuex ſuchtdortNoſenranken

Aengſilich,-doh vergeblich,auf.

Langeſuchtin ſeinenForſten
“JunkerAdelwart ;

Wald und Fels,wo Adler horſien,,
Sind zu.rauhund hart.

Endlichſendet.ex nachmilden:

Fluren Boten aus;

Von des Südens Luſigefilden

VringenRanken ſienah Haus.

Nun-bekränzenRoſenſid>e,.
Die im Herbſt.auh blüh'n,

Burg und Wall und Felſenbld>e;.
Sicechenderſt,dann grün;.

Doch keinKelchwillſicherſchließett,
Was derJunker harrt;:

Stetsſichtman ihngraben,gießen,
Nennt ihuſpottend;Nofen wart.



Schwakb® und Storch ſindfortgezogen;
BVaumund Quelleſtarvt5

Trauerudſtehtim Fenſterbogen
JunkerNoſenwoart.

Nauſcheudrinut das Bächleinwieder,
Augen treibtderSproß,

Und der SchallderLerchenlieder
Locktden Junker aus dem Schloß

Vald inſeinenLuſtigehegen;:
Bald im Tannuenthal,

Seiner NRoſenflurzu pflegemz:
Sich ! im Matenſirahl,

A1s ſchouMú>* und.KäferO
Segen Knospyenan,

Under ſiehtmit ſüßemBeben,
Doch.itn Geiſtnur, Hildanahm.

Reifund Schneegeſidbertddtet,.

Ah! in einer Nacht,

Jede Noſe,halbgeröthet,
Jede,kaum erwacht.

Wenig Spâtlingedurhwühlet:
Dannein gift’gerWurm,

Nanken.ſelbſtus Wurzelnſpietet
Oft vom. FelſenFlut und. Stuerm

; F232



24

Lenz und Sommer ſindvergangen,

Hildakehretnicht;

Farblosſinddes JünglingsWangen,
Matt der Augen Licht;

Winker naht; zum Todesſchlummer

Sinkt Graf Eëxkohin,

Und nur reger nagt der Kummer

Andes trúbenSohnes Sinn.

Doch kaum blinktein Sonneuſchimmer,
Da wirdHoffnuugwach;

Prächtigſhmüc>ter alle Zimmer,

Wie ein Brautgemach,

KauftJuweelen,Peclenbänder
Umden hdôchften,Preis,

Sucht am Felſenund Geländer

JungerRoſenRoth und Weiß,

So enteiltim Wechſeltanze

Manchen JahresNaum ;

Da erſcheintitn Engelglanze

Hildaeinſtim Traum;

Liſpeltihm: „Du harrſtnoc lange

Auf der Roſe NRothz

Deiner Braut gab eine Schlange,
Als ſiearglosſchlief,den Tod! ‘“



Und geſiärktewachtam Morgen
RitterRoſenwart;

SeineRoſeiſtgeborgen,
Wokein Winter ſtarrt—

Dochzu ihreinſtzu gelangen,
Iſter fromm bedacht; /

Ein Gebäud. wird angefangen
Ungeſäumtmit Kunſtund Pracht.

Kloſterund Capellezieren
Thalund Felſenrand,

Und zujeder Pforteführett,
- Von des RittersHand
Stets gewartet,Roſenbüſchez
Immee ſieh’nfiegrün,

DüſtenſanftbeiAbendfriſche,
Ohne dâßjeKnoſpenb1hn.

In des Kirchleinsmittlerm Gange
RuhetHilda?sBild,

Mit dem Syruch:O wieſo lange!

Mit des JuntersSchild,
Alleskünſtlicheingehauen,
Alabaſterſtein;

Schön iſtHilda?sBild zu ſchauen,
Wie verklärtvon Himmelsſchein,
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Utid zwodlffromme Brúder dicnen

Täglich am Ultar ;

Auch der Nittex unter ihnen

Mit beſchornemHaar.

Täglichwallt zum Tannenborue

Bruder Roſenwart,

SchautnachfedemgrünenDorne,
Blicktzum Himmel auf,und harrt.

Und einſtkehrter Nachtsnichtwieder,
Nicht am Morgen frühs

Sorglichſuchtdie Schaarder Brüder2

Staunendfindenſie
Bruder Roſenwartals Leiche,

Dec zu lâchelnſcheint,
Und voll Roſen alleZwcige—

Er iſtHildanun vereint! R

F, Kind.
/

An denMond.

Prui,ſhâme dih, als"Heuchlerzu erſcheinen!

Du lâchelſt_hold,und wirfſtzugleichmit Steinen

Langbein,
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Zehn Freier um eine Braut.

Es gehn zehu Freier nah ciner Braut,
Und kônnen ſieniminer erwerben z

Sie kommen, wenn Sountags der Abend graut,
JmHerbſt,wenn die Blätterſichfärben;
Der Hofhund heulet,es ſtampfetdas Roß,

SolchLärmen vollführenſiehoh indem Schloß,

Daſtehet ein Männchen, derebringtes ſofein,
As ſollt?sdur cin Nadeldhrgehen,
Der Andere brummet ganzzoruigdaveint,
Und krümmt ſechgar ſchmerzlichzu ſehenz

Der hâltfichim Winkel,ſolang er nur kant,

Dann fhrt er wie Donner und Sturmwind ſie an,

Ein-Auderer ſcufzetund ſuchetden Ton

Noch immerzum glü>tlihenStündchen;
Dem zapyeltdas Aermchen, als hâtber ſieſ{hon,
Der 1lâcheltund ſpigzetdas Mündcheuz
Der ſiawpftmit dem Fuße — vergeblicheMüh!
Der kommt zu ſpôtund der Andre zu früh.
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Dee Here da vorn? iſtam meiſienverliebt;
Er winket {hon funfzehnWinter,
Und daßſiedem Werben ſicheherergiebt,
Soſtelltex die Andern dahinter;
Dietreiben das Wild ihm mit ſcharfemGeſchoß,
Dochbleibtſiedie FeuſcheſieJungfrauim Schloß,

Wie heißtnun dieBraut und diewerbende Schaar?
Der Cantor iſtes vom Thale,
Dee Förſter,der grämlicheActuar,
Der Mühlenfactoran der Saale,
2wei Knappen,zweiJäger , des Amtmanus Sohn,
Und Jürge von Steinau,der Herr und Patron,

Die Gôttin Brautiſt dieHarmonie,
Und neulich— dawär’ es gelungen,
Hätt?nichtzurehlihenSympathie
“Der Cantor das Kreuzüberſprungen;

Das Kreuz,o Herr-Cantor,ſogleihno< einmal!
Und wieder erklangendieFenſterim Saal.

“Soging es, ſogehtes ſeitJahrenſchonhier:
Und daßih mich weidlichergdte,
Beſchwdre?ichminitNecht, weil in heißerVe?*er
DiemuſikaliſcheHeye
Begonnen, erneuert und wiedergeübt,
EinBild mir vom menſchlichenLeben giebt.

i

St. Shüs
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An Myrta.
Nach Georg Rudolph Wecherlin 1618,

I< — treulos? Jh = ein Flattergeiſi?=

Welchein Verdacht!O komm! BVereue!

Ih weiß,der Sott der Liebepreiſt,
Wie deine Schönheit,meine Treue,

Wer könntewohl mit Andern dich,
Vild der Vollkomménheit,vergleichen,
Und von den Schäfeenallen mich,
Wer an Beſiändigkeiterreichen?

A18 dein zu bleibenih verſprach,
Hab?ichmir felbſirichtsvorbehalten, :

Und deine Zärtlichkeit— o Schmah! —-

Dein feſierGlaube ſoUt?erkalten?

In dir jawohnt mein Herzund Sinu
Nur di < zulieben, athm? ih Leben.

Wenúü ih deinMyrto ‘nichtmehr bin,
So ſprich:wem haſtdu michgegeben?

Haus.
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Verxlornes Glück.
aii ———————

Bon Nacht und dder Einſatnkcitumgeben,
Föhrtmichan ihrermütterlichenHand

Mix bangen Schmerzund leiſemWiderſtreben
Die Hoffnung:oftin dec ErinnrungLand,

Da nur alleinwohut meines Lebens Wonne,
:

Die SegenwartreichtkeineBlüten mehere—

Und untergehendſenkteſi{hdie Sonne

Hin in der Shwermuth düſtresNebelmeer.

Zwar — „ſc<oönreTage werden dir.beginnen,“
So flüſtertmie die ſanfteFührerin,
Siehtlächelndmeine heißenThräuenrinnen,
Und deutet aufder ZukunftFerne hin,

„JetztſeuſztdieQuelle— Weh ertöntim Winde,
Dev in des HaineshohenWipfelnbebtz

Mit Klagetdnenrauſchetdir die Linde,

VonTrauerſchleierniſtder Mond umwebt,

DochfaſſeMuth — mild wie Aurora?sSchimmer

‘Nahtſichdixeinſtdas holderneute Gl,

Bis dahinwende deine Bli>keimmer

Zur ſchönerenVergangenheitzurüc>,“
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Wohl ſu? ih Troſtim {<merzlihenBetrachten
Dés holdenBildes der vergangnen Zeit.

Doch Ahnungen,die meinen Sinn umnachten,
Weißagenmir,daß ſieſinie erneut.

Charlotte von Ahlefeld,

geb. vouSeebach»

Guter Rath.

StineLeiden,ſtilleWerke,-

Und ein Alltags- Algeficht,
Das die Welt es ja nihtmerke —

Ach, die Welt begreiftes nicht.
-

Denndas Leben iſtein Spiegelz
. Jederſiehtnur ſichdarin.

Zeig?ih ihnenHand und Siegel,

Fiemandweißdoch,wer ichbin, (

Drum, wo keiner fragte,{<hweigen,
>

-

LeiſeWorte, ſtummeThat,
:

Und das Junre ſeltenzeigen,
Iſtder allerbeſteRath.

:

Schmidt von Lübe >.



Des Pförtners Bericht.

Geſellſchaftslied,

Mit Muſikvon H. Methfeſſel,

Einer.

ÜniſerPfdrtcheniftgeſchlofſen,
Lieb?und Freundſchaftſindhercitt,
Sie, des Lebens Huldgenoſſet,
Wollen ſichmit uns erfceun.
Aber widrigeGeſtalten
Drangen vorhinauh daher,
Und es ward, ſieabzuhalten,
Eurem Pförtnerziemlichſ{hwer.

Chor.

Brauche tayferSto> und. Beſen

Gegen läſtig® Gezücht,
Und von dem, das hiergeweſen,
Sieb uns amtlichenBericht.



Einer.

Hochbeva>t mit Zeitungsblättern,
Kamzuerſt ein altes Weib,
Schwazteviel von Erdengöttern,
Und verſprachuns Zeitvertreib.
Mit hohwichtigeèGeberde
Rúhmteſie dabeiſichlaut:
JedesStaatsgeheimnißwerde
Vom Miniſterihrvertraut,

L Chor.
Ei! wir wollen jeutnichtswiſſen

Von der Frau Politica. /

Wenn tir trinken,wenn wir küſſen,
Komme ſie uns nichtzu nah.

|

E in ev,

DrauferſchieneinDiéégebauchter,-
Stampfendwie ein ſtolzerGaul,
Und mit hoherNaſe braucht?er

_Gegen mich-ſeingroßesMaul,
AlleſeinetauſendWorte
Handeltenvon ſeinemJh,
Und die Armen an der Pforte z

Stieß er ſhngubendweg von ſich.

Chor.
i

Fort mit ihm,dem Ungeſchlachten!
Den man Egoismus heißt.
Etoighaſſenund verachten
Muß man dieſenböſenGeiſt,
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Auf ihn folgten zwei Xantipven,
Deren Mund war guch niht matt.

Der Gerichtshof ihrer Livven
Richtete-die ganze Stadt.

Jedes Menſchen Säuſf?und Hühuer,.
Seiucr KleiderZahlſogar,
Und den JahrlohnſeinerDiener
Kannte das vervünſchtéPaar...

Chora

Fluch den beiden Unholdinnen:
Klâtſchereiund Läſterſucht2.

Wo fiefeſtenFußgewinuen, _--

Jſtder Friede:aufder Flucht.
Einer.

Ee auch, dernihtScherzverſtehet,
MeiſterMurrſinn,kam! herbei,
Und die ſhlangenhaftſich“dreyet,
Die verklarvteHeuchelei.
Doch dem ſämtlichenSGelichter;.
Das in unſernKreisnichtpaßt,
Schnittih grimmigeSeſtchter,;
Und vertriebes ohneNaſt.

|

Chor

Dank dir füxdein bravesWalten!E

Teinkzum Lohnden beſtenWein,
Und ſooftwir Tafelhalten,
Laßnux Lieb?und Freundſchaftein.

„Langbein



95

An die Freude.

Ü-verra�thenmit dem Wiederſehen

Meiner Liebenwillſidu, Freude,mich?
‘Und ichſoldir niht entgegen.gehen?

Erſtempfindendeines SchleiersWehen,
Wenn er. fliehendmir vorüberſtrich2

Wie ? ſograuſamwillſidu mirentzichen:
SchdnſienTheildes zugewognen Glücks2

O ſoſüßiſt'sdir entgegenglühen !:

Schwelgen,wenn dieStunden nochverziehen,
Schon îm Nah'n des ſel’genAugenblicés,

Direntgegenglühnmit holdemBangen:
Und mit zarterjungfräulichecScheu!

Zügelndas entloderndeVerlangen!°

PflegenBlüten,ch ſieaufgegange
An dem LichteholderSchwärinerei!

Sind ſoflüchtigniht dieRoſenſiunden:
- DieſesLebens? Laß den Vollgehalt

i

Ganz uns faſſen,eh ſiehinaeſhwunden
NA, die FluchtbeglücenderSekunden.

Bauut ÉcinLauberliebenderGewalt!
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Trinken 1aß in furchtſamſel’genZügen

Mich den Trank,den deine Hand mir bot;
Eh dein Sonnenglanznoh aufgeſiiegenz
Seh? ichſhônerdeine Flurenliegen
In der Hoffnunggoldnem Morgenroth.

Louiſe Brachmann.

Liebeszunder.
Av liebt,iſtwie ein brennend Haus,
Die Sprôòdigkeitiſtgleichden Winden,
Sie fährtdahermit wildem Braus,

Noch mehx der Flamme Macht zu zünden!
HochſchlägtdieGlut zum Dach hinaus, -

Wer liebt,iſtwie der SchtniedeGlut ;
Man kommt, mit Waſſerfiezu negeu,
Um, wenn ſieziſchtund finſterthut,
Nochméhr in Flammen ſiezu ſeuenz

_ Flut kämpftmit Feu?rund Windeswuth,
Doch iſt„ wer alſoflammtund glüht,

Auch ein Vulkan; aus finſiernSchlünden
BrichtendlichFlamm’ und Flut und ſprüht,
Und ſuchtſichBahn zu Meeresgründen—

Sich,Falſche,zu, wie dirgeſchieht.
:

St, Schübe;



97

Der verſchwiegeneSchäfer.

Di Mädchendev Liebe,erröthedu nicht,
Wenn zu laut dih dein Schäferbekennet,

i

Und das Echo,das hinterden Bergendort ſpricht,
Denn Namen Jda nennet!

Du MädchenderLiebe,ercôthedu nicht,
Wenn geheim dieharmoniſcheLaute,
Die ſichgern mit den flüſterndenLüftchenEDein Lob dem Hain vertraute!

Horch,Mädchen der Liebe,die Nachtigallſingt;
Sie vermag fanichtlängerzu {weigen;
Sie erzählet,was innigihrWeſendurchdringt,
Herabvon grünenZweigen.

Horch,Mädchender Liebe,was flüſtertdort,
Wie die Stimmeder einſamenStille?
O ſoleiſevertrauetihrzärtlichesWort

Dem Hain dieAbendgrille.
|

:

Horch,Mädchender Liebe,dortſäuſelteinHauch,
Wie das zärtlicheLiebesgekoſe,

:

Dort erzähletein Lüftchendem ui>enden Strauch
*

VonſeinerliebſienNoſe,
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Wenn alles und alles ſcinLiebchenbeſingt,“
O ſodarfih das Schweigenwohl brechen;
Und von dem, was mein innerſtesLebendurchdringt,

2 meinerLauteſprechen.

Drum Mädchen der Liebe,was zürneſtdudan,

Wenn zu laut dichdie Tdnebekennen:
Doch geheitnſol deiliebenderii fortan
Dich ſeineBlume nennen.

“Nunfíngt er : mir blúheteinzua ſo{<dn,
F< erkenn” es an lieblichenZeichen::
Es erzeugen die Gärten, dieThälerund Höhn!

“

Wohl nimmer ſeinesgleichen.

Jh wünſchedes TagesunzôhligeMalk

Dahinab zu det Blümchen zu:gehen,
-

Und erblict”es im Sdunenz und mondlichenStrahl,
Kann michnicht müde ſehen.. y

Es trgt aufden LippenſolieblichenDuſt,
Wie die Worte der ſanfteſtenLiebe3.

O iG wúßte wohl, wär” ichflicheudeLuft,
Wo icham liebſtenbliebe.

Was fragetiheHirten?
— Daß Ida ſieheißt,

-

O das darfih eudyHixtennichtſagen,
Dacum müßt ihr„ wenn feiernddieLaute ſiepreiſt,
Michlieber gar nichtfragen.

:

Tiedge.
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Hans und Gretchen,
o 9-28

® was die Liebe nicht thut!

Dins hatte Grekchen, und Gretchen hatte Hauſen
liebs das wußte die ganze Welt „, oder vielmehrdas

ganze Dorf; nur ſieſelbſtwußten es mitunter niht

re<t, und konnten Eins ausdem Andern nichtklug:

werden. Und daherkam eben das Unglü>,daß ſie
— — doh, das willichniht vor der Zeit verz

rathen.

Wer zuhören1nag, dem will ichdieunerhörteSez

ſchichtevon Hanſen und Gretchen erzählen;. nur

mache mich Niemand verantwortlichfürdieThränen,

„welchevielleichteinm mitleidigesHerz dabei zuſeßzem.
muß, oderſürden Veitstanz,welcheretwa hinterher
ein armes Aftergenievon Ncceuſentenbefällt,amalz
lerwenigſtenaberfürdie Verſuche,diedieſesoder ez :

nesjunge Pärchenmachen möchte,in Hanſensuyd

GretchensFußtapfenzu.treten.
;

G&G2
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Hans war der ſchmucſteund bravſteBurſcheim

Dorfe,wie Gretchendas ſhmuc{ſteund bravfieMäd-

hen im Dorfewar, Doch das verſtehtſichvon ſelbſt,
denn ſonſtwollte ih mir gar niht die Mühe geben,

irgend Jemandem den Roman ihres Lebens zu

erzählen,
Abmalen kaun und mag ih ſieniht, aberquizit

dem beſtenGewiſſenkann ih verſichern,daß es ein
unvergleichlichherAunbli>war, wenn ſieauf grüner
Wieſe mit cinauder tanzten, oder- wenn Hans auch
uur, mit ſeinerJagdtaſcheund Flinteaufdem Rük-

Fen , ſeinenWeg ins Freiebei der Mühle vorbei

nahm, und Gretchen, mit knappem Mieder und fei-
uen weißenHemdärmeln, freundlihgrüßendin die

Thôüre.trat,und Beider Geſichtervon dem doppelten

Glanze der Morgenſonneund des ſchnellenEcrdòz

thens magiſchüberflogenwurden.

ObgleichHans in ſeinerFlintedas Pulver recht

geſchi>tzu brau <en wußte, #0rühmtenihm doh
manche überklugeLeute nah, daß er es niht er-

funden habe. Apolloſeigelobtdafúr! Jch wúür-

de verzweifelnvor Kummer, wenn ih von meinem

Heldenerzählenmüßte, daß er dem Teufelſoin die

_Hândegearbeitethabe. WUberHans war weit da-

von entfernt,Ex war ſo ſtumpfſinnigin dieſem.
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Punkte, daß er die UnſterblichkeitallerHeldenniht
durchein einziges,unſchuldiggeopfertesMenſchenlez
ben hâtteerkaufenmögen.

Deſſenungeachtetwar er uihtswenigerals ein

Kovfhänger,jamitunter thatex ſogar,als ob er ein

loſerSchelmſci; doh wollten ihm Wenige dieſes

glauben,beſondersſeitihn eine gewiſſeſchwere

Krankheitbefier,

Mit dieſerKrankheithattees eine ganz ſonder-

bareVewandniß. Bald ſchienſieim Magen , bald

im Schirn ihrenGrund zu haben; und, che man

fiches verſah,ſchienſiewieder zum Theilein Fehler
in den Blutgefäßen, zum Theil ein Krampf in den

Halsmuſkelnzu ſeyn; denn unlengbarwar es, daß

ihm oftgänzlichder Apetitverging,weun ex kaum

ein paar mäßigePortionenEſſenverzehrthatte;daß

er, wenn er eben in den tiefſienGedanken geſeſſen,

ſeinereignenVerſicherungnah, gar nihts gedacht

hatte;fecner,daß ex oftpldulichdas heftigſteHerz-
Elopfenbekam, und zwar nichtetwa, weil er einer

Kanoneoder Hiâne,ſondernein paar ſchwarzenAus

gen gegenüberſiand;und endlich,daß ex manchmal

ganz unwilléührlihden Kopf nah einer Seite hin-

wenden mußte, wohin “er ihn‘eigentlihgar nicht

wenden ſollte,zum Veiſpielin dex Kirche,ſiattnach
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dexKanzel, nah der Muhme Unhold, neben welcher,

im Vorbeigehngeſagt,Gretchen ihrenSig hatte,

BetterGriesgram,deralte Förſter,ein.tüchtiz

ger.Practicus „iu.ſeiner.Act,gab das Gutachten,

Hans habeden Schuß, und wendete, wie immer,

ſeinegewohnte Vrumm - Schelt- und Fluch- Cur

an,doh ohne allenErfolg,Nichtglücklicherwar

‘dieMuhme Unholdmit dem Heer von belobtenHaus-
“

qmuittelhen,die ſiein Vorſchlagund zum Theilauch

in Anwendung brachte, Here Schnurr,der weis-

heitbeſeßneDorfbarbier,ſchaltaufdieempiriſchePfu-

ſchereider Frau Muhme, und ſeteſeinenMixturen-

und Pillen: Scha, nebſtAderlaßſchnepperund

SchrdpfkopſinBewegung, und hatte.wenigſiensdie

Genugthuung,daß er ſelbſtmanchenhalbenGulden,

wennauchder
Kranke- nichtſeinvorigesWohlſeyn,

dabeigewann,
DaßſelteneinUnglúallein, amesgemeinig-

li<hnoh cinandres dazukommt, das iſt.eine alte,

bekannteWahrheit,dieſichauch in Tapſeudorfbald

genug beſtätigte.Ais man ebenin vollerSorge

ÜberHanſensKrankhcitwar, verfielaugenſcheinlich

auchGretchenhinein,beſonderswas den Halsinus8-

felframpfin der Kirchebetraf,denn ſtattnach-der

Kanzelzu ſehn,mußteſieimmer unwillkührlich.den
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Kopf nach dem alten, häßlichenSchultneiſterwenden,

und zwarnah dem nehmlichenhäßlichenSchulmei-

ſter,der ſichtäglichmitſeinergroßenRuthe aufdas

unbarmherzigſtean derunſchuldigenDorfjugendver-

ſündigte,und den daherHans auch keines Blicés

würdigte,ob cr gleichdichtneben ihm ſand. —

VetterGriesgramerklärtedaher,guchGretchenAden Schuß.

 Muhme Unholdund ihreGevattetinnenwürden

darübernichtwenig betroffen;und dà inan nochan

ciù paarañdern ſungenLeuten ähulicheKraukheitsz

ſÿinptoinewahrzunehmenglaubte,ward die Furcht
vox einer allgemeinenEpidemieim Dorfe groß;und

weithin nach>allen Gegenden verbreiteteſichdie

Sthreckénsnachrichtvon einerinTaßÿſendorfausge-

brôchenen, neuen veftartigenKrankheit,der Schuß“
genannt ; in weiter Ferne noh glaubteman bieNothz
ſchüſſeder unglüeli<henTäpfſendorfec‘zuhôren;‘und
39g Cordons an den Feldmarken, Und fagtereitende"
Boten von Stadt zuStadt, um zur Verſchließung
derThorezu rathen,befouderswenn ‘derWind vouLZ
Tapſendorfherkam,

Der Kreis- Phyſikustrat endlich.vouAmts1we-
gen in Tapſendorfauf,und verordnete kühlendeMit-
tel. Hans ließihnverordnen,was er wollte,brauchte
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aber’ ni<hts- davom Er hatte nehmlih fegt ſeine

ganze Hoſſnungaufein ſympathetiſchesMittel gez

ſet, das ihm, wahrſcheinli<hdur<h eine Art von

Somnambulismus,in den Sinu gekommen war,

Es ſoUtein eiuerbloßen,flüchtigenBerührungbez

ſiehn,und niht einmal von der Hand eines Wun3

derthâters.Er wollte bloß— wo möglichan einein

ſchöônen,ſtillenAbend, in einerſtillen,heimlichett
Laube , oder in irgendeinem andern verſchwiegenen
Winkelchen— ſtillſchweigendund mit gläubigem
Vertrauen , ſeinebeiden rothenLippenauf ein paax

andre, eben ſo rotheLippendrüú>ken,Davon ver=

ſpracher ſichdieſhneUſieund ſicherſteHeilungvou

ſeinerbisherigenKrankheit,Der Thor! «==

Die Muhme Unhold fragteihm in einem ver-

traulichenGeſprächſeinengeheimen Aberglauben

glú>lihab, Sie fanddeuſclbenfreili<hetwas ſonz

derbar; da ſieindeſſenſah, daß der Patientſeine

ganze Hoffnungdaraufgeſezthatte,und mit einer

Art vou religióſenSchwärmereidaran hing:ſowar

ſicfromm genug, Gottes Fingerdarin zu erkennen ;

und mitder Verſicherung,daß ihreeignenLippenſo
roth und geſundwären, als irgendwelchein der

Welt,hieltſieihm dieſelbenhin, damit er dieſeiniz

gen daraufdrü>en könnte, Hans aber hattein diez
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ſem Augenbliceein Bret vor dem Kopfe,oder war

vielmehrin einem Zuſtandevon halbemWahnſinn;
denn , ſtattfichvorwärts zu neigen,bewegteer ſich

pldglihrú>éwärts,und erklärte,daß es ihm umdie

LippeneinerGeſunden gar nichtzu thun ſei,ſon-
dern daß er ſeinVertrauen auf cine eben ſogefähr=-
lichePatientin, ‘als er ſelbſtein Patioutſci,geſeut
habe, Er geſtandendlichunverholen, daß er einzig

und alleinGretchensLippenim Sinn habe,und bat

dieFrau Muhme Unhold, ſiemöchteGretchendoch

¿u der ſympathetiſchenKur bereden helfen.
Da entbrannte die Frau Muhme plôglihin

“

hôchſtberedtſamerTugendhaftigkeit,
und war nahe

daran, einen Verſuchzu machen,ob ſiedem Schaams
loſen,der ihreLippenverſchmähteund fiezur Kupy-
lerinmachen wollte,niht die Augen auskraycen

tonne, Sie unterließes, wahrſcheinlichbloß aus

Furcht,ſichan dem gottloſenLiebesſeuerderſelben
die Fingerzu verſengenzdenn daß Hans über und

Über verliebtſci,das war ihrnun aufeinmal klar ge-

worden; und ihrplèglichaufgeregterTugendſinnbes

lehrteſie,daßihrdas cin Greuel ſeynmüſſe.
Statt ſiezu verſdhnen, erbitterteſieder arme

Hans nur noch mehr durchden Vorſchlag,den er.

ihein der AuzſiſeinesHerzeusthat,daß er auchauf
¿
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ih ve Lippenziveiitial die ſeinigendrücken wolle,
wenn ſieihm nur dazubehülfli<hwäre, wenigſtens
ein einzigesMal âufGretchensLiphetifiedrú>enzu
dúrfen,  UnaufhaltſamrannteFrau Unholdfort;
um Lärm zu ſchlägenbei Gretchenund im ganzen
Dorfe,und vox dem arinen Hans zuivarnen, als 0b

er dâraufausginge,allenMädchenund Weibern ohne

Ausnahinedie Lippenabzubeißet.
Das war aber eiteUngerechtigkeitund Ueberteei-

bungohne Gleichen,denn erſtenswürde ſichHans

gewißnichtan allen,ſondernnur an dem jüngeren
und húbſcherenTheilederſelbenvergriſfenHhäben, ge-

ſet auch, daß er ſeineſympathetiſcheKur, aufer

mit Gretchen,auh noh mik Andernhätteverſuchen
wollen; und zweitenswar es ihm gewiß und wahr-
haftigniht um einen Biß zu thun, ſondernum

nichtsmehr, als uin die weltbekannte,unſchuldige

Kreinigkéit, die aber freilihſhon unzähligeMale
von den wichtiäten,oftunglü>lichſten,Folgengez

weſeniſt,die deſenungeachtetnichtaus der Mode

Fommen wird bis zum jüngſtenTage, für die tna

deshalbauchin dér unvollkommenſtenSpracheeinen

Natnenhakt’,und die man în der deutſchenmit dem

leinen WörtchenKu þ bezeichnet,Darüber machte
die Muhme- Unhold nun ein Aufheben, als ob Hans

WH
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das ganze Dorf an Corſarenhabeverrathenwollenz
und Hans ſelbſtwurdedarüber ſoſchaamroth,als ob

er, Gott:weiß:-auf.was füreinerUnthat,ertappt
worden wäre

f

Sretchen,als ſieden Greuel vernahm, runzelte

uichtwenig ihreStirn; und als Hans am nächſten

Morgenvorúberſ{<li<,um den gewohnten, freund-

lichenGruß in Empfang zu nehmen, thatſiê,als ob

ſieihn gar niht ſôhe,und ‘warfdas Fenſierzu.

Hanuswar wie mit ſiedendenWaſſerbegoſſen,und

machteeineBewegung , als ‘ober, zur Abkühlung,
in das große Mühlradſpringenwolle. Da rißGret-

chenhaſtigdas Fenſterauf, und riefihm, lautèés

jemals,ihren„Guten Morgen“ zue Wer war:

nun wieder.froher,als Hans! “Er drehte{ichſauh-

zend auf einem Beine herum, und ſchwenkteden

Hut hochinderLuſt,— Das verdroßGretchenwieder,

A18 er daherzurúcékam„ ſtandGretchenan der

Thüre,und ſagteihm, daß.er eimerzſchle<hterMenſch

ſei,mit dem fiegar nichtsmehe zu than-habenwolle,

denn: er ſinneaufnichts,als wie’er ihebald Schan-

de,bald Schre>,baldAergermachen wollez Seite

Vetheuerungen,daßeres auſsherztichſtegut mit ihr

meine,und daßex'zumStêrben in ſte‘verliebtſei,hal-

fenihm nichts,»Er:hatte,uñvokſichtigerWeiſe,zu
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rüh geſubeltund. getanzt,und der hinkendeBote

Fam nun nach!

Hansging morgen und Übermorgenund über-

Übermorgenſeinenalten liebenWeg, aber nirgends

war Gretchenzu ſehn,ſoſchnſuchtsvollex auh na<

Thúre und Fenſternblickte,denn Gretchenwar 0

tiefgetränkt,hattecinen ſoſchre>lihenSchwur ge-

than,und hieltſo eigenſinuigihrenSchroux,daß ſie
— durchaushinterden Gardinen niht hervorkam,

wo ſieden verhaßtenHans wohl ſchen,aber von ihm

niht im mindeſtenwiedergeſehenwerden kounte. —

Hans wußtenun, wie gleichgültiger ihrwax ; ‘und

ſeinuGram wurde: die Unterhaltungdes ganzen

Dorfes!—

Zum Pfingſtfeſieaber gab die GräfinihrenUn-

terthanenauf dem Schloſſeeinen Schmaus. Hans

kam mit nicdergeſchlagenemBlicé, und aß mit Seufz

zen ſeinenBraten -und ſeinenKuchen,und war #0

verſunkenin Betrübniß,daß er wahrſcheinlichgar

nichtmerkte,ob er vieloder weig aß. Und da ſeit

einigenTagen:das Dorf davon voll geweſenwar,

daß er ſichvor Liebetodt grêâmenwolle,und da man

ihn desharb-füreinen halbenTollhäuslerhielt:ſo

freutenſichdiegutmüthigenBVauersleuteſeinesheu-

E
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tigen, geſundenApetitsrechtſchr,und erklärtenihn
wieder fürvernünftige— Wie konnten ſieanders,
da ſieſämtlihnur unromantiſcheund unpoctiſche
Naturen waren,

-

in denen weder Phantaſie,noh

äſthetiſcherSinn, ſondernhöchſtensein ſchlichter,
geſunderMenſchenverſtandwar?

/

Aber HerrSchwindelſan,der wohlbeſiallte,moz-

diſchePâdagogund Aeſtheticusauf dem Schloſſe,
nahm ÜberallhdhereAnſichtenvon den Dingen in

der Welt, und zwar ganz beſondersvon den Ge-

múüthszuſtändender Liebenden,und überhauptvon
allen Erſcheinungenim Neicheder Liebe, Er betete

ſie_an als U rliebe im Hervorſpringender Funken
aus Stahlund Stein,wie in dem Straßenkothnäch
eingefallenemThauwetter,wo, nachſeinerAuſicht,
das ſpròdeElement des gefrornenWaſſersſichend-

lich,von Liebeentzündet,mit der Erde gegattethatte,

A18 er nun hinterder Gräfinher, ſüßfreundli-
chen Angeſichts,die Runde um den Tiſchmit den

vielen,Gäſtenmachte, und aufJmpromtüs über die

ſchlichte,altväteriſheSitte der einfältigenLand-

leute ſiudirte,konnte es niht fehlen,daß er auch
Über die Wa h1verwandtſchaftzwiſchenHanſenund
Gretchen und über die O u a lverwandſchaftzwiſchen
Veiden und der Muhme Unhold nebſtVetter Griess
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gram, ſichſpöttelndvernehmen:ließ, “Hanſensrothe
Vaekenund geſundenApetiterklärteerfür göttlich

gemein und eben dadurchreinkomiſch,und {los —

bei -plöulichandâchtigemGeſicht.— mit der Sens

tenz, es ſeicine:gediegene,‘heiligeWahrheit, daß

„ZuAllem Genie gehöre;auh zum Märtyrertham“
uud daß nur ein idealiſchliebendes, rein findliches

Engelsgemüthſichzu der -Hdhedes Todthungersaus

Liebeerhebenkönne, j
¿„Vſui,“*unterbrachihn die Gräfin,„mißbrauchen

Sie dochdas ſ{<òneWort nichtſo! Wäs weis denn

ſocin Hans von der Liebe? ‘‘

Cordelchem,die Zofeder Gräfin,und nebenbei

Herrn Schwindeljan's-geheimeSchülerinin den

Myſieriendes modernenw Platonismus ,* erfuhrvon

ihrem angebetetenLehrer,ehe eine Stunde vergan-

gen wax, in einer Sartenlaube jenes Geſpräch,
Und Cordelchen,die es dem hübſchenJägernichtver-

gebenkonnte, daß er niht im ſieſelbſtverliebtwar,

machte ſichein Vergnúgendaraus,fencesGeſpräch
möglichſtcilig,no aufdem Tauzylaze,au Gret-

hen, in ihrecigenthümlicheSpracheÜberſetund
mit Anmerkungenerläutert’,‘mitzutheilen,und ihr’

gradezuzu ſagem,die ganze Welt ſcidarüber einig,
daßHans ganz; und gar nichts.vom dev Liebever-

s
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ſiehe,daß er übereinem SchweinebratenſcineSchdne
zu vergeſſenim Stande ſci,und daß ev eherihr,als

ſichſelbſteinLeid aus Liebeanthunwerde.

Sretchenwurde feucrroth,und horchtehochauf
bei dieſerneuen Lehrez Sie hattekurzvorherbeim

Tanzſhon ein halbesVerſohnungsfeſt, als Vorbe-

reitungzueinem ganzen Verlobungsſeſte,mit Hans
ſengefeiert, hatteihm ſchoninsgeheimverſprochen,
ſihvon ihm, wenn der Tanzzu:Ende ginge, nah

Hauſebegleitenzu laſſen,und ihm,mit manchem zit-
terndenHändedruce, die entſchicdneHoſfuungzu
einem endlichen,förmlichenLiebesgeſtändnißgemacht.

cun wurde ſieauf einmal inAbſichtſeiner,ſo viel-

fachbetheuertenLiebe ganz ſtutziggemacht, und ſie
fing:hon an, ſichwegen ihrervorigenunſprdden
Hingebungfaſtzu ſchämen...

NochimGeiſieihrergemeinenundLians
Anſichtenfragteſie-freilih,was cs ihr denn helfen

Foônne,wenn Hans ihrzu. Liebe hungerteund ſich

abmagerte ; doh ſchienſieſich{hon halbund halb

¿udem Glaubenhin zu neigen, daßdie Liebewohl
im Magen ihrenSih haben, und„ wenn ſieäcter
Art ſei,ſichdort gehörigbreitmachen„ und alſokeiz

nen PlasfürſtarkePortionenvon Bratenund Kuz

<en übriglaſſenmòge. Und Cordelchen:vollendete
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ihr angefangues Werk, indem ſieden Springbru-
nen ihrerhdhecnWeisheiteröffnete,und erklärte,
daß es diehôchſieHdhe der feinernLiebeſei,gar nicht

zu thun, als ob man einenMund habe, das heißt,
weder damit zu küſſen,zu <hwagen,nochzu eſſen,
und daß manu dur<hsTodthungern,neucren berühm-

ten Beiſpielenzufolge,auchdieunmoraliſchſteLiebe

zu einerheiligen, engelartigenſiempelnkönne. Sie

ſ{loßmit derVerſicherung,daß ein roherMenſch,
wie Hans, der wahren Liebeganz unfähigſei,indem
ein ſolcheres darin , auchbei dem beſienWillen,nie

ſoweit bringenkönne,als ein Graf,ein Baron,cin

Officier, ein hübſcherStudent , ein galanterKauf
maundsdiener,oderein poetiſcherPhiloſoph.

Gretchenwußte niht, wie ihrgeſchehenwar,

Sie fühlteſichzu Hanſen hingezogen, aber ſicmiß-

traute ihrereignenUnerfahrenheit, und hattedages-

gen von CordelchensKlugheit,die {wauen tonite,

wie ein Buch , eine gar hoheMeinung.— Zwei

ganz verſchiedeneStimmen ließenſi{<hjeutin ihrem

Junern hdrenz die eine für, die audere wider deu

armen Hans ; und mit allem Sinnen und Grübeln

Xonnte ſiedarübernichtmit ſicheinigwerden, welche

von beiden die wahre und welchedie falſcheProx
phetinſei.
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Als Hans fie endlich bei dee Hand' ergriff, um ſte,

verabredeterMaaßen,nachHauſe zu führen,war ſie

0) ſouneinsmit ſichſelbſt,als vorher! dochFonnte

ſiees nichtúber dás Herzbringen, ſeineſrohe2u-

traulichkeitzurü>zu ſtoßen,und ſiefolgteſ<hwei-
gend dem magnetiſchenZuge ſeinèeHand,

Gretchenwar wie behext, Zehnmaldſfneteſie
den Mund, un Hanſenvon ſichzu weiſen,und ihm

zu ſagen, daß es mit ſeinerLicbe doh uur wenig

odernichtsſei;aber ſiekounte dieWorte dazunicht

finden,noh wenigerüber die Lippenbringen.Sie
lôßtenſi<h,wider ihrenWillen,in leiſeSeufzerauf
und in unwwillkührlicheHäudedrüke,die Hans durch-

aus gauz anders deuten mußte. — „Warte nur!

warte nuruoh einWeilchen!“ſagteſieimmer, ſo
bald Hans von ſeinerLiebe zu ſprehenanfangen
wollte, Jmmex brauchteſienoh eineFriſt,um ſi<

zu ſammeln,und nimmer gelang ihrdas. Sie ka-

men zu gar keinem Geſpräch,— Ales ging gewiß

nichtmit rechtenDingenzu, Es war elfUhr in der

Nacht,und mithindie Geiſterſiundeda; und, ver-
kapptin Mondesſtrahlen.,in ſüßeBlumendüfte,in

Wellengerieſelund Nachtigallengeſang, trieben un-

ſtreitigverführeriſcheGeiſtermit Gretchenein ſchel-

miſchesSpiel,- Mit jedemEN mit jedemAthem-
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zuge, mit jedem Tone, ber ihe Ohr traf, ward ihr

fonderbarer zu Muthe , fühlte ſieſichbewegter, be-

Elommener, einem Ausbruh von Thränen immer

nôhergebracht.Sie war in den Kreis eines Zaube=

rers:getreten,das war nur allzugewiß.Wie hätten

thr heuteſouſtauf einmal Strahien,Düfte und

Tôdne,dic ihe längſibekannt waren , etwas authua
|

Eonnen,was ſieihrnochnie gethanhatten?

Sie fíngan das zu ahnen;und, ihrerſelbſtniht

mehr mächtig,als Hans ſie,zu einem endzihen,

muthigen Herzenserguß,in das Särtchenhinterder

Mühle fährenwollte,ließſiezitterndihrKöpfchen
an ſeineSchulterſinken,und ſagtemit ſto>endex

Stiünme: „Geh nun fort, Haus! Jh kann nicht

Ungerbleiben14
E

So ſollteder ſchöne,vertraulitheGang, aufdeut

Hans ſichfoſehrgefreut,und von dem er ſozuver-

fihtlih eine erwünſchteEntſcheidung,über ſein

Schicéſalerwartet hatte,auf einmal geendetſeyn,

ohnecineFrage, ohne cine Antwort , ohne irgend

eine Erklärung!Und wann fandder armeHans
wieder eineſoſchi>liche,erwünſchteGelegenheit2 —

__

Das fielihm zeutnerſchweraufsHerz,und er konte

daher Gretcheauichtgleichgehoren.
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3A) Wollte dich fragen, ‘’ hob ev ſtamméelndau
_— /,,2%bdu mich wohlliebhaſt,wie ih dichliebhabe,
beſtesGretchen?— Wir könnten vielleicht,ret
bald cin giüElihesPaar werden! — Der Vetter

wird itnumerälterund ſchwächerauſden Beinen: er

wünſchteinen förmlichenSubſtitutenzu erhalten.
— Meinſtdu , daßih bei der Gräfineine Anfrage
thunſow2““

Haſtig,weil ſieîn der VeſtürzungFeine beſſere
Antwortfinden kounte , erwiederteSretchen: „Ja,
is,Hans! ſprihnur mit der Gräfin!dann wird

ſialles ſchonfinden,“— Und als:ſiedas geſagt
hatte,rißſieſi< losund verſchwand.

Hans wanderte am andern Morgen muthigaufs
Schloß,um der GräfinſeineBittevorzutragen,Er
hatte “geglaubt,„ geradezuin ihrZimmer rennen zu

Eónnen,alleinPortier,Jocei und Kammecdiener

belehrtenihn mit vornehmenMienen eines anderenz

Und nah unendlichen.Prüfungen:ſeinerGeduld
glüte es ihm kaum , bis-iusäußerſteVorzimmerbei:
Eordelchenzur Audienzzu gelangen,

:

b

Sie ſagteihm, daßdieGräfinheuteNiemanden:
ſelbſtſprechenkönne, Hansverſichertedagegen,daß:
er etwas hôchſtwichtiges,höchſtdringendesderGrä-
fin,und. zwar.ihrganz a vorzutragenhabe5

S
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und da ev hôrte, daß ſieno< im Betteläge,weil ſie
fichniht ganz wohl befände,betheuerteer mit dem

allerehelichſienGeſichtvon der Welt,

-

daß das nichts

zu ſagenhabe,daß ſieſichvor ihm weder zu fürchten

noh zu ſchämenbrauche,und daß er nah dem Bette

mit keinem Auge hinſehenwolle.

Cordelchenwendete ihrGeſichtſeitwärts,als ob

ſieerröôthenmüßte vor ſüngferlicherVerlegenheitbei

ſeinerNaivetât, und that redlih,was ſiekonnte,

ſeineAufmerkſamkeit:aufihrekleinereizendePerſon,
aufihrverführeriſchesNegligee,und aufden vorneh-
men AnſirichihrerwohlgeſeßtenNeden und ſtädtiz-
ſchenManieren zu lenken. Aber Hans hattefür

alle

-

dieſeHerrlichkeitenweder Augen ‘no<hOhren,

und verſtandihreglatteFreundlichkeitſo durchaus

falſch,daßer ſiefürlauter ächhte,theilnehmendeGut-

müúthigkeit,hielt, Unbedenklichſ{hütteteer daher

“aufeinmalſeinganzesHerz vor ihr aus, vertraute

ihrſeineLiebesnoth,ſeineHoffnungen, ſeinePläne,

und legteſeinganzesSlÜ> oder Unglü in ihre

Hände,indemer ſiezu ſeinerStellvertreterinbei dec

Grâfinernannte , und ſiebeſhwor, ſeineAngelegen=-
‘heitreht dringendvorzutragenund ſoeiligals mòg-

lichzu einem ecwünſchten,Zielezu führen,
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Der gute Haus war ſo arglosund ſo ſchemit

ſichſelbſtbeſchäftigt,daß er die ſchlimmeWirkung,*
die ſeitezutrauenvolleOffenheitauf Cordetchen

machte,nichtim mindeſtenbemerkte. Auch thatſie,
gegen das Ende ſcinesVortrags,fichre<t vieleGez:
walt an , ihreEmpfindlichkeitzu verbergen, und ihn
in der Meinung zu beſtärken,daß ſeineAugelegenheit
beiihrin den beſtenHändenſei.

Sie hieltHauſen,ſohübſcher ihrgiterſchiens
dochſürcinen Tropfmit ſeinerjeyigenLiebesnoth.
Aber ſiewar vou ganzem Herzenbereit, ihn vom

Kovfbis zu den Füßenfürcinen Weltiweiſenzu er-

Flâren,ſobalder im mindeſtenMiene machenwürde,
ſie zum GegenſiandeſeinerWünſchezu erklären,—

Die Gelegenheit,dieſichihrnun unerwartet darbot,

Saamen zu giftigemUnkraut in das ſhòöneBlumen-

beet ſeinerLiebe zu ſireuen,war ihr hôchſters
wünſcht; erſtlihim Allgemeinen, weil ſiezu dem

ſchòdnenGeſchlechtegehörte,das“bei jederLiebesgez
ſchichtegern eine Nolle,wenn auchnur mit den Auz-
gen, zu übernehmenpflegt;und zweitens, weil ſie
daraufdie Hoffaungbaute,entweder den unerſahr-
nen Haus nochin ihremNetzezu fangen,oder wes

nigſtens,fallser gegen ihreReizeunempfindlichbleiz

ben ſollte,ihnret empfindlichdafürzu ſtrafen.
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Sie nahm daher mit ihm die Abrede, daß er ſelbſt
in ſeinerAngelegenheitnun kcinen Schrittweites

thun, ſondernihr die weitereLeitungbci der Gräfin
Überlaſſenſole, Am Abend im Schloßgartenſolte
er ſi<von ihrAutwortholen.

Mit ungeduldigerErwartung ſtellteſi< Hans
aufs vünktlihſieein. Auch Cordelchenkam, aber

mwit einem höchſtbetrübtenGeſicht,um bei der Lüge,
die ſteihm brachte,zugleihgutherzigeTheitnahme
zu heuhcin, Sie verſicherte, die Gräfinhabe über

ſeinéLiebe zu Gretchennur geſpottetund gelacht,
und habeendlichernſtliherklärt,daß ſievon ſeinem

ganzen Heiraths-und
f

DebeussPlane nichtsweiter

wiſſenwolle.

Hans hôdrtedieſeNachrichtmit äußerſterVeterüb-

uiß, und wollte wieder ſelbſtmit der Gräfinfore:
hen, Cordelchenaber ſ{<hwurhoh und theuer,daß
er dadurchvollends alles verderbenwcrde, und daß
erdurchausruhigdenZeitpunktabwarten müſſe,wo

dieGräfinvielleichtbeſſergeſtimmtgegen ihu oder

Gretchenſeynwürde, Zugleichließſieni<t undeut=

lichmerken, daß ihn die Grâfinwahrſcheinlichſo-

gleichzum Subſtitutendes Förftersernennen würde,
wenn er niht aufderVerbiudungmit Gretchen
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eigenſinuigbeſtände,ſoudeender Gräfinüberließe,
ein andres húbſhesMädchen, das ihn ebenſo lieb

hâtte,fürihn zu wählen,— Doch auf dieſenZuz
ſaßachteteHans gar ‘niht,ſondernklagtenur úber-

ſeinevereitelteHoffnung

Da reichteihm CordelchenihreHand hin, und .

verſprach,daßſieniht ruhenwolle, bis fieaufirz

gend eineWeiſeſeinemSchickſaleeine glü>liheWen3

dunggegebenhabe, Und um ihn über den Gang

ſeinerAngelegenheitenniht in ängſiliherUngewißs

heitzu laſſen,verſprachſie,alleTage,zur Zeitdes

AbendeſſensihrerHerrſchaft,in den Garten zu kom-

men, um ihm zu berichten,wie die Sachenſtänden,
Dabei that fieaber niht wenigângſiliihwegen dex

Gefahr,welcheihrguterNuf dur<hdas Bekannt

werdendieſerZuſammenkunftleidenköunez;und Hans

mußte ihraufsheiligſteſ<hwdren,Niemandem, auch
nihtGretchen, dasMindeſie davon zu verrathen,
Und daß Hans gewiſſenhaftWort haltenwürde,das

wußte!ſiewohl.

Haus {{li<, halb hoffend,Halb betrübt, des

ſhinalenPfad zwiſchendem Fluſſeund dem Felſen

na< der Mühle hinunter, Er fandGretchenan

der Thüre, und klagteihr, wie ungünſtigdie Grs
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fin geſtinmtſei,und daßfieſeineLiebeſogarver--

lachtund verſpottethabe.
„Ach!“ ſagteGretchen — ',„dashabe ich

-

faſt

vorausgeſehuund gefürchtet!Sie glaubtniht,daß
“du mich ordentlichliebſt,weil dir das Eſſenſo gut

ſ<hme>t! Wenn du mir zu Ehren hungerteſt.—

Gott weiß, wie ſehrund wie lange -— dann wäre

es ihrre<t! Das Hungernbcider Liebemuß wohl

eine neue Mode unter den vornehmenLeuten ſey,

Jh weißes, wie ſiegeſternſichdarüberaufgehalten
haben,daß dir Braten und Kuchen fo gut ſhme>ten.““

„Aberih bin janiht vornehm!“ wendete Hans

ängfſtlihcin — „denn wenn mierauh aufeinWeilz

chen vor HerzeleidderAptitvergeht:ſo kommt er

iunmercgleichdaraufdeſtoſtärkerwieder !‘‘

Gretchenthatcinen betrübtenScufzer„- weil fich
ihe, wider Willen,der Wunſch.aufdrang, Haus

möchte,um dieGräfinumzuſtimmen,wenigſtensauf

einigeZeit vornehm ‘thun können; doch dieſc
Wunſch laut werden zu laſſen,ſchämtefieſichviel

zu ſchr.
:

Hans aber lasite ihreitAugen, obgleichnur der

Mond fiebeleuchtete;und er erſchrakni<t wenig

bei dem Gedanken , daß er faſtkeine andere Wahl

habe,als,entweder vor Liebe oder vox Hunger mit
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dem Tode kämpfen zu mü��en. „Lieber gleich erhen-

fen,“ brach ſeineVerzweiflungplôglihaus =—

„oder todtſchießenwollt? ih mich, liebesGretchen,
um dir meine Liebe“zu beweiſen;aber mich abzu-

hungern , um dichzu bekommen — wie das gehn?
ſoll,begreifeih niht!‘/ 5

:

Gretchenſeufzteno< betrübter,als vorher.
Das ging Hauſen wie ein Meſſerdur<s Herz.

Gretchenbetrübt zu ſehn,kam ihm in dieſemAu-

genbli>éedoh no<h unerträglichervor, als Hunger
und Durſt,— „Jc will es verſuchen!‘hobevleb-

haftan — „Verſprichmir nur fürjedenTag, da

ih nichtsgegeſſenhabe,einenKuß! Wenn ih mi<
dann rühmen kann, mir in kurzerZeiteinDuyend
oder ein Mandel Küſſevon dir verdientzuhaben:
ſowird ja dieGräfinwohl Reſpectbekommen vor

meiner Liebe,und mich daſürbelohnen. Meinſt
du nicht?“

i

}

Statt der Antwort reihteihm Gretchenihren
Mund hin, und gab ihm deu erſtenKuß. Es war

ein elektriſcherSchlag, der Hanſen durh Mark und

Gebein fuhr, Triuinphirendverlachteec nun die

neidiſcheMuhme Unhold;und ſeinGelübdeeeſchien
ihm in dieſemAugenblieals eine ganz unbedeutende
Kleinigkeitim Vergleichmit dem unſchägbaxenPreiſe-
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der darauf ſtande— Erthat einen ke>en Schwur,
Gretchenzu gewinnen,es möchteauchkoſten, was

es wolle.“
;

Er beſtandgleiham folgendenTage ſeinerſtes

Probeſlúck,wenn auchnichtmeiſterhaft,‘dochimmer

nech ehrenvollgenug, da er wit gleichecStandhaf-

tigéeitz wei unaufhörlichmurrende Gegner — ſeis
nen Magen und ſeinenVetter —

zu bekämpfen

hatte.— Cordelhengab ihm bei der Zuſammen=.

kunſtim Garten zwar wenigTroſt,aber beſſereHoff-
nung auf morgen, und beruhigteihn damit ſo ziem-

lich,— Er flognah der Mühle, und fanddortauf
GretchensLippenden verdientenLohn, Dieſerwar

wieder rechtſchòn,alleinHans empfandſeineSchdu-

heitheutedoh bei weitem ni{htin dem Grade, als

bei der geſirigenProbe , die ihm Gretchenzu koſten

gegebenhatte, Er machte die traurige-Erfahrung,

daß ein leererMagen ſelbſtdem ſ{<hdnſtenKuſſedie

Würze raube.

„„Wolltenur Gott, daß es erſtMorgenwäve ! “

ſeufzteer gleichhinterher
—- „denn morgen darf

ichdochwohl eſſen,liebſtesGretchen? ‘“

„¡Jawohl, du armer Hans!“ autwortete Gret-

<en — „morgen und übermorgen, damit du dih

ja wieder erholſt!‘/
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Wie Hans ſichheute hab krank gehungert

hatte,#0a ß er ſichmorgen faſthalbkrauk, Er kam

hoch}niedergeſchlagenzu Cordelchenin den Garten,
die ihm heuteverſicherte,daßſiezwar noh nihtans

Zielgekommen ſei,aber dochſeitgeſterneinenwid
tigenSchrittdanachhingethanhabe. Sie hoffte,
iym morgen inehrſagenzu können.

HieraufflagteihrHans vertrauenvollſeinfort-

währendes,körperlichesLeiden,und ſeineFurchtvor

den Dingen,die da noh kommen ſollten.— Cordel-

hen antwortete ihm, Gretchenmüſſeihnwenig lie-

ben,daß ſieihn aufſograuſameProbenſtelle,Ein

andres Mädchen, dasihm gut wäre, gäbe ihm

wohl ohne folcheProben einen Kuß, und thâtelieber
auf eine Verbindungmit ihm Verzicht, ehefieihn
ſoquälte,und beieinem andern Mädchenwürde die

Gräfinauh wohl leichterin ſeineWünſche ein-

willigen.

Hans aber behieltno< ſeinZielim Auge, und

ſetteeinen Ehrgeizdarein, ſeinenPlanauszuführen
auf dieangefangeneWeiſe, Deshalbmachteex gleich
den folgendenTag wieder zu einem Faſttage.Doch
dießmalerlager faſtunter dem Kampfemit ſeinen
beiden murrenden Gegnern, und krauk und betrübt

chli er zu der beſtimmtenStunde in den Garten,

è

©
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wo Sordelchen ihn, hierauf {on vorbereitet , mit dex

ſorgſatnftenTheilnahme.empfing.

Sie ſagte,ſtekdune ihm festgegründeteHoffs
nung machett,daß die Gräfinihrnun nächſtens,viel-

leichtſchonmorgen, im Betreffdèr gewünſchtenAnx

ſtellungein re<tguädigesGehörleihenwerde, denn

alleVorbereitungenwären nun glü>li<hzu Stande

gebraht.— Und da fieihn hiermiteinigermaßen

getröſtetund mit neuer Hoffnungerfreuthatte,ſeute

ſiehinzu,daß ſienur leidec in Furchtund Zittern
*

ſeiwegen des Ausgangs ſeinesunglücklichenGelübz

des. Sie führteihn in einentferntesGartenhaus,
und zündeteein Lichtan, um ihmaus einetnBuche
den fläglichenHungertod von zweiLiebenden vorzu

leſen,— Die Haare ſtandenHauſendabeizu Berge;

undmit innerlichemSchauder-erzählteec ſelbſtno<
eine traurigeGeſchichte,die er vor langerZeitſchon
geleſenhatte, von eineinPferde, dem ſeinHere —

er wußte niht,ob aus Geiz, oder um ſeineLieve

durch einen Stellvertreterzeigenzu laſſen— das

Freſſenabgewdhnenwollte,das auchin wenig Tagen
das Hungerntrefflichlernte,aber ſeinenHerrn, in

der beſtenFreudehierüber,durcheinenpldulichenTod

betrübte,
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Hanſengingendie Augen überbei der Erzählung
vou dieſemſhre>li<henBeiſpiele,wohin dergleichen
Verſucheführenkdnneu. Sein Vortrag und ſeine

Stimme — obgleichdas Deklamiren in.Tapſendorf
dermalen nochkeineswegesgraſſirte— war doh âcht

tragiſch,denn er fühlte wirklichden Jammer, von

dem er ſprah, Es durfteihn dahergarnihtwun-
dern,daßCordelchendurchihngerührtwar, als ob

ex ein'Declamatorvom Handwerk‘ſei,

Sie rang dieHändeund blicéteund ſeufztenach
dem Himmel, oder vielmehrnah dem Plafonddes

Zimmers hinauf,(wo Amor und Hymen beim Mer-

Fur in die Schule gingen)als ob ſiefichübte,um

Geld damit zu verdienen, Hans war einerOhnmacht
nahe,und ſahund hôrteniht,was um ihnhervor-

ging, Und ſogeſchahes denn auch,daßer, ohnezu
wiſſen,was er that,inſtinctmäßigzu eſſenaufing,
als Sordelchenihm unvermerkt erſteine Wurſt und

daun ein Stück Kuchenin dieHand ſte>te,

Ein herrlichesGefühlvon zurü>kehrèndemWohl-
Fyn dämmerte in ihm auf; als es ihm aber ganz klar

ward, und ex ordentlichbedachte,was er gethan
hatte,fuhrer erſchro>enaufund klagte:Ath,nun
bin ih um meinen Kuß !‘“
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D, das ſollſt.du nicht ſeyn1“ riefCorbrelchen,
mit dem Tone der Gutmüthigkeit,flogauf ihn zu,

und gab ihm eins,zwei,drei.Küſſe,che er no<

wußte,wie ihm geſchah.

Hans ſiandda,ſoverdust,als ob er eins,zwei,
dreiOhrfeigenbekommen hätte, CSordelchenhieltdie

Schürzevor die Augen, und jammerteüber ihr gar

zu gutesHerze — Es war eine hôlſerührende
Scene! Wer vom meinen ZuhdrernLuſthat, kann

ſichebenfallsdie Augen wiſchen«—

Hans ſchiedendlich,mit der Verſicherung,daß ev

nichtbdſeſci„ weilſieallesdoh, wie er wohl ein-

ſehe,re<t gut gemeinthabe.Und zum Beweiſe,

daß er keinen Groll weiter im Herzentrage, verz

ſprah er ausdrü>lih, morgen Abend wieder ¿yg

Éommen-

Als ex nun aber, ſichſelbſtüberlaſſen,den einſa-
men Weg nachder.Mühle hinunterwandelte,fing
an in ſeinerBruſtein Hammer allmählichſiarkund

iinmer ſtärkerzu klopfen, und eine laute Stimme

erhobſi. gegen ihn, und fragte,ob er heute,na<
dem gebrochenenGelübde,und mit CordelhensKüſs

ſenauf.den Lippen„ wohl werthſei,Gretchenunter
_die Augen.treten ?.
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¡„Nein! nein!“ rief ee tief beſchämtund be-

trübt —— „ih darf, ih kann es heute niht!“
und ‘finſternUnmnuths ſ{hliher zurü>E,|ohne ſein
liebesZielerreichtzu haben..

Sretchenhatteunterdeſſenſehnſuchtsvolaufihn

gehofft,Sie giugendlichunruhigin ihreKaminer,
Und brachtefaſtdie ganze Nachtſchlafloszu, weil fie

nichtsauders vermuthenkonnte,ais daß Hans krank

geworden, oder von irgendeinem andern Unſallbez

troffenſei. ¿

Am andern Morgen konnte ſieniht mit ihm

ſprechen,als ex vorüberging; ſieſah indeſſendoh,
daß er geſundund wohlbehalten,wiewohl mit einem

auffallendſchüchternenBlick,vorüberging..

„Was heißtdas?‘ fragteſieſichzehnmalhinter
einander — „Was gäbeichdacum ; wenn mir Je-

mand ſagte,was das heißt!.‘“

Und eh der.Mittagkam , fandſich.ſhon Jemand

cin, der es ihrunauſgefodertſagte, Nur. wurde ſie
nichtsweniger,als ruhigdadurch.. i

Nahel,des SchulmeiſtersberedtſameTochter,die
aufdemSchloſſeviel.aus- und einging, machte ſich
unerwartet eine Gelegenheitzu einem Beſuchebei

Gretchen,und fandbald den Uebergangzu dem ver-

txaulichenBericht,daß Hans alleAbende im Schloß:
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garten mit Cordelchen eine 2ufammenkunft “habe,
und daß ſie ſebſtmit eignenAugen ſiegeſtecn

dur<s Fenſierdes entlegenſtenGartenhauſesbe-

lauſcht,und ſieſ<hmauſenund küſſengeſehenhabe.
Jun CordelchensPlan gehörtees nehmlichrecht

ſehr,daß Gretchenvon dieſentäglichenZuſammen-
kunſtenNachrichterhielte,nur niht von dem Zive>e

derſelbeit,welcherHanſensUnſchuldbewies,
‘

Daher

durfteGretchendur<hHanſen ſelbſtnichtserfahren,
und dieſerhatteihrdie ſirengſteVerſchwiegenheitzu-

{<wdörenmüſſen. Nahel hingegen,die eine geborne

Fama war, wurde von ihrzur halbenVertrauten

gemacht;und weiterwar gar nichtsnôthig,Gret-

hen hinterdiegefährlihausſehendeHälftedes Ge-

Heimniſſeskommen zu laſſen,und ihrdadurcheinen-

Giſtpfeilins Herzzu drücéen,

Allesging, wie Cordelchenes bere<hnetuud ge-

wünſchthatte, Sretchenwar untröftlichüber den

echaltenenBericht,und ein Mißverſtändnißzwiſchen

ihr-undHanſenwar glü>lihzu Stande gebracht.

AuchRahel hatteſichvon Gretchenheiligver-

ſprechenlaſſen, die wichtigeNachrichtſirengals ein

Geheimnisfürſichzu behalten,und vorzüglichHan-

ſennichtsvon ihrerEntde>éungzu ſagen,weil dieſer

ſonſtbeiCordelchenLärm ſchlagen, und dieſeaugen-
# é
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vriœŒlid)Rahels Verbantung vom Schloſſebewirken

würde,— Auf dicſeArt war Gretchenwie Hanſen,
und Hanſenwie Gretchender Weg zu einer offenen-

Erklärungverſperrt, und die gewiſſenhafteRedlichz

keit,mit welcherBeide ihrWort hielten,mußte dem

liſtigenCordelchenin dieHände arbeiten, und eine

Tataſiropheherbeiführen,die warlih unerhörtges

nug war.

F< kann mir nichthelfen!Hanſensund Greto

hens Geſchichtegehtnun ins Tragiſcheüber, —

Wer leihtThränenvergießt,und ſiedochlieberſüe

ſeinecigeneNeth aufbewahrt; oder wer zu empfinds
licheNerven hat, als daßer den Anbli> einesSalts

mortaleertragenkdnute,der laſſefichin Zeiten

waruen,und hdremir nichtweiteezu! — Jchſtehe
fürnihts! —

i

Hans hattedas UnglúE des vorkgenFeſttages,

durchCordelchensVerführung,auh am nächſtfolgens
den Tage wieder,9b ex gleichret ernſtlich)geſtrebt

hatte,ſeineEhre wieder herzuſtellen,Sein Magen
war mit Cordelchenim Bunde gegen ihn, und ex

brachzum zweitenMale ſeinGelübde;und mit gex

nauer Noth nur retteteeêdießmalſeinGewiſſenvoi
einec neuen BeläſtigungdurcheinenKuß von ihr.

F
:
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— Wenigſtensdur<hdieſes Bewußtſcynwiedee

- etwas muthigergemacht, eilteer zurMühle;doch
Gretchenließſih niht ſehn?! Auch am folgenden

Morgen und Abend ließſe fi<hniht ſehn! Und

um ſeineUngeduldund Unruhe zur Verzweiflungzu-

treiben,ſtellteſicham drittenTage die Muhme Un-

holdbei ihm ein,und ſagteihm,daß er an Gretchen

nichtweiter denken möchte, denn ſiehabe erklärt,

daßſieihn nie wieder ſehenmöge, weil es mit ſeiner

Liebezu ihrdoh nichts.als Heucheleiſci.

Vonallen Seiten hörte er dieſeNachricht,und

GretchensfortgeſeiztesVermeiden einerZuſammen-

Funftbeſtätigteſienur zu ſche. Und um das Maaß

ſeinesUngiücsvollzu machen: ſoliefenſeineHun-

gerübungenimmer ſchlechterab, denn in der fortz

währenden,tiefſinnigenZerſireuung,in derer jeztwar,

Fonnte er FeineSpeiſeſehen,ohne davon zu eſſen,

Immer erſthintecherfielihm ein, daß.er es niht

hattethun wolken. Er ſah mit Schre>en, daß er

durchauskeinen Funken Genie zum Hungern, no<

weniger zum Märtgrerthum des Todthungerns

hatie: Ï

CordelchennütztedieſeUmſtände,ſogutſiekonnte,

Sie machteihnmanchmal wohl ſtußigdurchihrBe-

mühn, GretchensGeſinnungengegen ihnim AlUge-
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meinen-verdächtig zu machen, ſowie durchihreun-

vVeclangteBereitwilligkcit,ihn dafürzu entſchädigen.
Alleinfiehatteih ihm , als ſeineeinzigeVertraute,

faſtunentbehrlichgemacht; ſiewußte,in Abſichtih-
rer vorgeblichenVerwendungen beiderGräfin,ſeine

tglichgetäuſchteHoffnungimmer wiederfürden fol--

gendenTagzubeleben: und da es ihrauh fortwäh-
rend glü>te,ihnin Abſichtder Urſachevon Sret-

chensbdôſerLaune ganz irre zu führen: ſo ſegzte‘ev

unbefangenſeine täglichenES mit
ihrfort,

Da ihm indeſſetalle Verſuchemißlangen,ſih

tit Gretchen zu verſtäudigen, und da er auf das
Ritterthum dur< Hunger Verzichtthun zu müſſen,
allmählichüberzeugtward : ſofaßte er ganz insgez

heimden Entſchluß,einmal ein Exempelzu ſtatúiren
aufandre Manier.

Er bat Sordelchen,in ſeinemNamen einen leis
ten Verſuchzur Sühne bei Sretchenzu machen.

TSordelchenwar dazu von Herzenbereit, weil ſteda-

dur Gelegenheiterhielt,den Bruch zwiſchenBeiden

vôlligentſchiedenzu machen.

Hans nahm mit Cordelcheneine beſtiminteAbs
rede über Leit und Oct ihrerZuſammenkunſtmit

Gretchen,undüberdieverſchiedenenZeichen,welche
S2

:
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fie ihm in ſeineinHinterhalte,von Gretéhenunbe
merkbar , gebenſollte,um ihnwiſſenzu laſſen, wie

der Verſuchausgefalleaſeî,und 0b er in Gretchens
Acmeeilen folleoder niht.

Dem gemäß machte Cordellhenam folgenden

TageeinenBeſuchin der Mühle, und führteGret-

chen,zu einem ungeſtörtenGeſpräch,auf einenahe

Naſenbank,diè ſidicht am Uferdes Fluſſesunter

einem hervortretenden,weit überhängendenFelſen

befand,
Jm Gebüſchauf dem Scheiteldes Felſenſtand

Hans, und lauſchtemitAugen und Ohrenaufmerts
ſam hinunternah einemder verabredetenZeichen,
So baldCordelchenin dieHand Flopfenwürde,ſollte

ec, zurglü>lichenAusſödhnung,hinuntercilen.

Doch keinTon,bis auf das einfòrmigeKlappernder

nahen Múhle, unterbrachdie ängſilicheStilledes

{wühlen Abends.

Endlich,ſtattin dieHättezu Flopfen,warf
Cordelchen, zum Zeichenvon GretchensliebtoſerUn=3

verſdhnlichkcit,einen großettZweigin den Fluß,
und konnte ihrenheimlichen,ſ{adenfrohenTriumph,
das nun der Stab über Gretähensund HanſensLiebe

gebrocheuſei,kaum verbergen,Aber uur nochcinen
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Nugenblè> währte ihre Schadenfreude, ihe Triumph
und ihre Hoffnung auf HanſensVeſt.

„Lebtwohl!“ exſcho!llaufeinmal ſeineStimme

lautüberihnenaufdem Felſen;und da ſieBeide bez

troffenaufbli>ten, ſahenſieihn übee ſich,vom Fel-

ſenherunterſtürzenim den Fluß, und unaufhaltſam

foctgeriffenwerden vom ſchnellenZuge des Waſſers.

nachderengen Umklüſtungdes Mühlradeshin.
;

Mit eineinSchreides Schre>enswaren ſteBeide

aufgefahrenvon ihrem Siye, Händeringendſahen

ſe dew Rettungsloſenin dex toſendenFluth unter

deur Rade: auf einigeAugenbli>everſchwinden,und

dann imFlugemit demſelbenaufund wiedernieders-

geſchleudertwerden bis.an einen Queerbalken,an

dem das Rad dichthinſireifte,Da wurde pldglich
der eingeklemmteKörpercin Hindernißfürden Ums

<wung des Rades. Dee Lärm der Mühle ſchwieg
aber das- Waſſertobtenur defiobrauſenderfort,und

Eämpfſtewüthend gegen die.ſtillſiehendenSchaufel,
bis es-den Sieg davon trug. Mit ſtarremEntſezen

hôrten’sund ſahen’'sdie Mädchen,wie das unbarm-

herzigeRad die Gliedee des Unglüctlichenlaut kra-

chendzermalinte,ihn danu im Nu hinab in die

dunkleTicſeſchleuderte, und unaufgehaltenuun ſei-
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nen Vang fortſezte,und dieMühle wiederden al-

ten Lärmtreiben ließ.

„Das war ein abſcheulichhesEnde !‘/

ſeufzteCor-

delhen — „Nun ſind wir Alle angeführt!‘
—

Für ſie war das Schauſpieljeztaus, Sie wiſchte

ſih dieAugen ein wenig; und da fieHanſen nicht

wieder lebendigzu machenwußte,und eben ſowenig

Luſtund Muth hatte,Gretchenzu tröſten:ſo be-

hieltúberalleandre Empfindungenund Vorſtellungen
diereine SchwagluſtdieOberhand beiihr, und ſie

. eilte,ſo ſehrſieFonnte, am Fluſſehinauf, dem

Schloſſezu , damit ſieja dieErſiewäre , .diebrúhsz
warm dieſeſchre>licheNeuigkeitdort verkündigte.

;

Ganz anders war es mit Gretchen, Der herz-

zerreißendeAnbli> , den ſiegehabthatte,brachteſie
aufcine Weile um Beſinnungund Gefühl, Wie ein

verſteintesVild des Entſezens,ſtarrteſiein die bli-

 hernden Schaufelndes mörderiſchenRades, wollte

um Hülfe ſchreien,und konnte beinen Ton hervocr-

bringenaus der krampfhaftzuſammengepreßten
Vruſi. Als ſieaber aus ihrerBetäubungerwachte,
war es ihrerſterGedanke, wenigſtensden Leichnam
des Geliebtenwo möglich:nocheinmal zu ſchn. Sie

eiltedie Mühle vorbei,am Uferhinunter; und ängſt-
lih ſuchendflogenihre - verzweiflungsvollenVlicke
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úber den wogenden Fluß. Da war es ihr, als ſtre>te
ſicheine Hand aus derFlut ihrentgegen;daszog
flebis dichtan des UfersRand, Und jet hörteſie
laut und deutlih,aber wie aus einerhdherenRes

gion, von ſeinerStimme ihrenNamen rufen;dà

ſtürztefteſichvoll unausſprechlicherLiebeund Sehn-
ſucht,vom blumigenUferhinabin dieWellen,um
ſeinemfliehendenGeiſienachzueilenin cine höhere,
beſſereWelt.

:

Hans aber — jaja!Hans — cheeineMis

ute vergangen war, faßteſievldglichmit kräftigem
Arm,und hob fieeiligaus dem WaſſeraufsTrone,
um, wo mögli, auf dieſerniedern ,ſchlechtenWelt

noch Hochzeitmit ihrzu machen.

GretchentrautelangeihrenAugen nicht„ alsfie
endlichſiewiederaufſh1ug,Sie glaubte, Hanſens
unſterblichenGeiſtin irdiſchenJagdkleidernzu ſehn.
Aher Haus überzeugteſie bald dur< Wort und

That, daß cer der leibhaſtige,vorigeHáns nochwar.
Er holtecine Hand vollKirſchenvon einem nahen
Baume, verzehrteſieauf der Stellemit großem

Apetit,und führteihrzuGemüthe, daßein Geiſtſa

„nichteſſenkônne. Auch drú>te er einen Kuß nach
“

dem andernaufihreLippenund Wangen,und rief

dadurchdieentflohenenRoſenauffiezurü>.
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(„Sei gutes Muthes, Gretchen!“ ſagteex da-

au — ¡Uu wiſſenwir wohk und habens gezeigt,
wie liebwix uns haben, denn du biſtins Waſſergez
ſprungen,um mit mir zu ſterben,und ih habedich

voin Tode gerettet! Nun

-

ſol cs die Gräfinwohk

glauben,ohne daßih weiter zu hungernbrauche.‘

¡Aber!unterbrachihnGretchen= „wiekannſt
diznoh aufrehtſiehn?wie kounteſidu michhiehee

tragen? wie kannſtdu noh leben? Jh ſahund

hôrteja,wie das ſchre&äli<heMühlraddeineGebeine

zerinalmte!Welch ein Wunder hat dichwieder hera

geſtielt?— Odcr hätt”ih nur geträumt? !
—

Nein, mim! erwiederte Haus — „es wax

keinTraum! Rücégratund Arme — das weißih

gewiß — brachenentzweidur< die Gewwaitdes Ras
“

des? Aber vergißdas! Jh fählemich, Gott ſei

„Dank,geſundund unverlegt?Statt überein Wun5

der nachzugrübeln, laßuns darüberuns freuen,und

zuſammenhalteuaufLebenuud Tod!“

Daſie indeſſenVeideganz und gar dur<hnäßtwaz
ren: ſo konnten flewenigſtensfürserſtenichtbeis

ſammenbleiben,ſonder mußtenaus einander gehn,
un ihreKleiderzuwechſeln,Sie treuuten ſichdes-

halban der Mühle, Hanusaber verſprach,zurücézw
behren,ſobald er fihumgekleidethätte,—

at Lt
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WährenddeſſenhatteCordelchen.mit ihreri

geſchichtedas gattzzeSchloßerfüllt.Die Gräfin

zeigteein aufrichtigesBedauern,daß ſieHanſenniht

zum Subſtitutendes Födrſiersernannt, und dadurch
vor einem ſotraurigenSchrittebewahrthabe,denn

Cordelchenhüteteſi<wohl cinen audernBewegungs-
grundfürſeineThatanzuführen,

_

Dem geiſtreichen, poetiſchenSchwindelſanfuhr
bei dev Erzählungderſelbender Plgn zu einer Noz

manze durchden Kopf. Er fanddieBegebenheitäuſz
ſerſtintereſſant, nahm auf einmal eine viel höhere

Anſichtvon Hanſensliebendem Gemüth„, und eilte

na< der Mühle, theilsum Gretchensteagiſ<heAeuſsz
ſerungenzu belauſchen,theilsum die intereſſante
Felſenſpize,von welcherHans ſichherabgeſtützt,
nebſidem Múhtrade,das ihn zermalmt hatte,in

eignenpoetiſchenAugenſcheinzu nehmen..

Aber wer malt ſeinErſigunen,as ihm, etwa

aufdev Hâlſtedes Weges, der leibhaftigeHans,für
deſſenApotheoſeer ſchonim KopfeAſſonanzenund

Reimezuſammenſtoppelte,înſeinerganzen, grünen
Geſtaltentgegengetrabtkam! Er würde geglaubt

haben,daß Cordelchenihn in den Aprilſchi>enwoUe,
htte ex nichtgeſehn,daßHansvoin Scheitelviszy
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den Fuß�pizen noch trieſte,und alſowohl (in Atens

theuerim Reiche des Neptun gehabthabenmüſſe.
Hans, ſoeiliger «u< war, mußte etwas verweis

len,um EordelchensErzählung,vorzüglichin Abz

ſichtdes Mühlcades,zu beſtätigen,Schwindeljan
fingauchan, ihm den Rü>ken und die Neme zu be-

taſten,um ſihzu untercihten,ob ſieganz oder zerz

brochenwären ; aber Hauſen‘frorin den naſſenKleis

dern, und er machteſichdaherbald von dem vers

blúfftenPoeten los.

¡Wie ſollichdas Unbegreiflichemir erklären?‘/

fragteSchwindeljanmehr als einmal ſi< ſelbſt,
Er hattekeineAntwort,und ſeineMiene wurde daz

herimmer gelehrter.

Endlichhôrte er von, Gretchen,was ſich,nach
EdrdelchensEntfernungvom Schauplaye,uoch zugea
tragenhabe, und ſeineBegeiſterungloderte in hel

len Flammen auf. Er erklärte,Hans und Gretchen
wären ein paar Sterne der erſienGrößeunter allen

zärtlich7 voctiſchenCharaktéren, die es jemalsgegez
ben habe, Ecrbrachte Gretchenim Flugeſeineánz

dächtigſteHuldigungdar, und eiltedaun aufsSthlob,
um: der Gräfindas Mirakel zu verkúndigen.

Die GräfinließHanſenund Gretchenholen,uh
von ihuenſelbſtihreGeſchichtezu hdren,und |<
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mit cignen Augen zu überzeugen,daß Hans geſund

aus dem Waſſergekommen ſei,wie einFiſch, dex

nochdarin iſt,
Sie kamen, und Gretchenerzählte,und Hans

ließſh boſchauenund betaſien,Er beſtätigtees,

daß Rüc>tgratund Arme vom Mühlrade ganz zerz

malmt worden wären, Von Schmerzenwolte er

gar nichtswiſſen.Auf dieFrage,wie er aber habe

Gretchenretten- und ſeineGliederno< brauchen

Fönnen,antworteteer nichts,als daßer úber ihren

Syrungins Waſſerhôchſtbeſtürztgeweſcnſci,daß
ihnin dieſemAugenblicée,was er gethan, {<merz=--

lichgereuthabe , und daß er, ohne zu wiſſen,was

er -thue,nah ihr“hingeeiltſeiund fieglüclich“oTrocénegebrachthabe.
Die Gräfinſchütteltefortwährendden Kopf,und

wollteihreneignenSinnen nicht trauen, daß der gez

râderteHans wirklichfriſchund geſundvor ihrſiche,

„Aber, meine Gnâdigſte,““erhob Schwindeljan

ſeineStimme — Siewerden dochnichtaufcin:
mal in Abredeſeyn,daß es Dinge unter dem Monde

giebt,von denen ſichunſrePhiloſophienihts trâu-

inen läßt29
E

1D98läugneichnicht; ‘’ erwiederte die Gräfin
— ¡aberwohermit einem Male ſol ein Wunder?

“/
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UnſerFlußiſtdochLeine Heilquelle, dieim Nu zer-

berochneund zerquetſchteSliederwieder herſielt24

¡Vom WaſſerrührtfreilichdieſesWunder nicht

her,“ antwortete Schwindelſjanmit ſalbungsvoller

Vegetiſterung,„ſondernder Geiſteiner zur höchſten
Potenzgeſteigerten,ſichim ſehuſuchtvollſienSchtnerze
dem Tode entgegenſiürzendenLiebe brachtees her-

vor, =— „„¡ThutdieLiebenichttäglihWunder in

dexmoraliſchenWelt? SolU ſiees niht auch in-dex

vhyſiſchenkönnen , in der die Natur ſieſchonzu ei-

nem ihrer energiſchſtenImpulſeerhoben hat? —

Wenn cin einzigerBli — der Repräſentanteines

zerſtörendenElements — in einem Nu alle Fiſche-

einesgroßenTeichestôdten kann : warutn follein
Mádchen,das ſichim hôchſtenA�ectdec Liebeihrem
Geliebtenin dieFluthenna<hſtürzt,niht umgekehrt,

belebend,heilendund Fräftigend,ein paar Wellen

weit die elektriſchenLiebesſchlägeihresHerzensbis

hin nah dem verwandtenPol ihresGeliebtenſchieſs
fenkônnen?

“

Die GrâfínfühltehetdieſertiefenWeisheit die

UeberlegenheitſeinesGeiſtes;alleinſiebonnte fich
“

dennochuichtenthalten,hinterherauszurufen: „Aver
ganz zermalinteGlieder ſoim Nu wiederherzuſtel
len! Das i dochunerhôrt¿4°
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„Unerhdrt?! fel Schwindelſanihkeiferndins
Wort —-

¿ MeinegnâädigſteGräfin, erlauben Sie

mir, daß ih Jhre.uGedächtnißeinwenig zu Hülfe

Pomme 148"
z

Er griſfin dieTaſcheund holteeinLieblingsbuch
hervor,woraus er eine der bedeutendſtenStellenvor-

las,nehmlichvon cinem ſungenVauermädchen, das
*

nachdem Tode ſeinerHerrin, die ſh aus Liebetodt

gehungerthatte,von ſeinenNelterneingeſperrtwor-

den war, aber fich,verworren , {<wankend, tau-

melnd, vom Oberboden auf die Straße

hinabſtürzte,als die ſhdueLeicheim offnen
Sargevorübergetragen ward. Er las, mit äſthez

“

tiſch- frommerRührung, wie man dieBahre nun

gleichniederſeute,wie das arme Kind, das vor den

Augen allerWelt zerſchmettertwar, glü>licherWeiſe

Über den Sarggelehntwurde, und durchBerährung
der gefaltetenHände der frommen Leicheaugenbli>-

5

lichaus dem Grunde (radicaliter)curirtward, o

daß es alsbaldnichtalleinmit andächtigenBlicken

auſſchauen,ſondecnauh mit LiiſaVeinen wies

der aufſpringenkonnte.

Nachdem HerrSchwindelſanſeineVorleſungges

endet,undficheineThrâneaus den Augen gewiſcht

hatte,ſragteec mit weichem,dochfeintriumphiren-

dA
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dem Tone, ob die Frau Gräfin Hauſenswunderbare

_Wiederherſtellungnun no< fürunerhörtzu erkl-

ren wage.
:

„O nein!nein!“ ſagteſiemit iieigssDez

muth — ¡ih nehme meine Zweifelmit Beſhämung

zurü>, Sie haben mir eineAutoritätentgegen gez

fiellt,gegen dieihkeinWort ſagenkann und mag!“

„Das will ih auchnichthoffen,meine Verehr=

teſte!“antwortete Schwindeljan,und ſetztedieaufz

fallendeAehnlichkeitbeiderBegebenheitennoh mit

vielen{dnen Worten ins Licht,ſo daß dieGräfin

endlichdas Mirakelganz natürlichund den Geſezen
Im Reicheder hdhernLiebedurchausangemeſſenfand.

Und da ſienun einſah,daß eine höhereMacht

úber dem Schicéſaledieſerbeiden Liebendenwache:

ſo nahmfiekeinen Anſtand, auh von ihrerSeite

zur Beglückungderſelbeneiwas zu thun. Sie erz

nannte Hauſen zum Subſtitutendes Förſters, ſezte

ihm einen guten Sehalt:aus, um ihn gegen ſeinen

Todfeind,den Hunger,zu verwahren,und übernahm
die-Ausrichtungdernahen Hochzeitnoh obeneinz

und dem entlarvtênCordellhenwurde, zur Strafe

fürihreverliebtenJntriguen,der Kopftüchtigge-
waſchen,und, troy der Fürbittedes/glücklichenVaa-z

Tes,dieempfindlicheStraſedictirt,dasſieam Hochz-
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zeittage die‘Braut als Magd bedienenſolle,ohue
ſichſelbſtvuyen und einenTanz mitmachen zudürfen,
Hans ſprangjubelndauf,wie ein-Federball,und

Gretchenweinte vor Freude über ihrewunderherr-

licheErhebungaus dem Rachen des Todes auf den

blumenumekränztenThron der allerglüclichſtenLiebe,
— AberHans hatte{honwieder zu frühgejubelt,
und es Fam abermals einhinkenderBote no< nach!

Sie eiltennehmlichvom Schloſſegleichzum Vet-

ter Griesgram,und theiltenihm die Gnadenbezeiz

gungen der Gräfinmit, und batenihn, daß er an

VatersStelle,da ſieeinpaarWaiſenwären „ ſie

verlobenund zum Brautvaareeinſegnenmdchte.
Da erhobfi der Alteaus ſeinemLehnſtuhlein

ſcinerganzen, ernſtenGeſialt,und ſahſieBeide,
unter den buſchihtenAugenbragunenhervor; mit ſei-

nen finſterſtenVlicen an. Endlichſpracher: „Zum

Subſtitatennehm? ichdih ohneWiderredean, Hans:

Ichbraucheeinen ; du verſtehſtdein Metier;und

w9 es nôthigſeynſollte,dichnoch zure<htzu weis

ſen, oder dic in die Zügelzu greifen,da wilt ih?s

wohl thun,ungeachtetmeiner Jahre. — Aber verz

loben und ſegnenwerd? ih cu<hni<t! und wenn

Gretchenein vernünftigesMädchen iſt:ſo"wird ſie

ſelbſteinenKerlnichthabenwollen,der überihren

-
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Koyf hinweg ins Mühtead ſprang,und niht vets

dient hat, daß erſo — Sott mag wiſſen,wie —

mitheilerHaut wieder auſsTrocénegekommeniſt,
‘/

Hans ſiellteihm vor, wie ex ſchonſeit tnehrern
Tagen au GretchensLiebeverzweifeltund endlich

durchdas falſcheZeichen,welchesCordelchen

-

gab,
irregeführtſei

¡Was thutdas zur Sache!“unterbra<hihnder
Alte — „Ein Kerl,der ſichin?s Waſſerſtürzt, weil

ſeinMädchenein paar Tage mit ihm mault, i; cin

verächtlicherNarr , odor ein wahnſinnigerToUktopf,
mit dem es kein Mädchen wagen kann, weil er fie

aufdiecine oder die andre Weiſegewißunglü>li<
macht.— Alſokein Wort mehr von meinemSea

gen! Deintolleeoder thôrihterSinn iſtein Fluch,
der deine Ehe unausbleiblihverwahrloſenwürde 1“

DieſeWorte machteneineu ſo gewaltigenEino

dru> aufGretchen,daß ſelbſtihreLiebedavor vers

ſiummte. Sie warfſich,bitterlichweinend , an des

Alten Bruſt,und ſuchteihreHand „ diein Hanſens
Hand lag,ängſtlichloszuwinden.

Hans aber hieltfiefeſt,und immer feſter,und

ſagte:„„Ei,daßih cin Narr ware und dich1osließe,
Gretchen!Du biſtund bleitſtnun mein. Und

avenn Jhrmir ruhigzuhdrenwoUt, uud mir verz -
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ſprecht,michnichtetwahinterherals einen Schelm
zu verfluchen:ſowillih eu< wohlüberzeugen,daß
ih weder ein verächtliherNarr, noh cin wahn-

finnigerToll kopf bin,“

Und ſoentde>te er ihnendenn luſtigesMuthes,
daß er vor ein paar Tagen , aus Verzweiſiungüber

GretchensBöſeſeynund über ſeineHungersnoth,den

Einfallbekommen habe, ih das Leben zu nehmen,

daß ihm aber derEinfallgar nichtlange gefallen

habe, Doch ſeiihm dabeiin den Sinn gekommen,

daß beiſeinemTode es ſ< wohl zeigenwürde,wie

Gretcheneigentlichgegen ihn geſinntſei,und ob ſie

oder Cordelchenes beſſermit ihm meine, Er habe

fichalſovorgenommen , einmal einen Probeſchußzu

thun,und blindunter diebeidenVögelchenzu feuern,

Habe aus einigenalten Kleidungsſiü>en,aus ein

paar Stangen, die Nü>grat, Arm - und Beinknosz

chenvorſiellten, und aus ein paar Bündeln Heu ein

{dunesConterfeivon ſichgemacht,und daſſelbeauf

gutes Grâce,als ſeinenStellvertreter,insWaſſerge-

ſc{hi>t;währenderſelbſtruhigaufdem SORSges
bliebenſei.

„Schelm,iſtdas wahr?‘ fragtemit aufdâm-
merndem Blicé dex Alte, und klopfteHanſenÜber-
raſchtaufdieSchulter,

:

*
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1A, du abſcheuliheeSpißpbube!“ riefSrek-

<en, halblachend,halbweinend — „um nichtsund

wieder uihtsmic etnen ſolhenSchre>zu machen12

„Si! fielihrder AlteinsWort — „du mndc<h-

teſtalſowohl lieber,daß er esſelbſtgeweſenwäre,
und daß das Nad nichtblos hôlzerne,ſondernordentz

licheGlieder zermalmthätte?!“

O pfui, Here Vetter! autworteteGretchett,
— „aberbedenken Sie doh uur, daß ih um eincs

folhen Balgs willen mi ecuſili<hin den Tod

AUE

„Ei, Gretchen!“* fielihrHans ins Wort —

(nimm mir's nichtübel! das war dieKrone von al-

lein! Daß du mich fo licbhâtteſ,würde mir uicht
im Traume eingefallen.ſeyn! Aber dafürtrag?ih

dichnun auchaufden Händen durs ganzeLeben,
wie ih dichaus dem Waſſertrug.“

„Amen !““ riefder Alte,ſchobGretchenzur Verz

ſöhnungin HanſensArme, und ni>te freundlichzu

ihrexherzlichenUmarmung, wie er ſeitMenſchenge-
denken nihtgethanhatte. Er legteſeineHände

zum Segnenauf ſie;und als ſieihm nun freude-
trunkendankten , fügteer nue noh die Warnung

Hinzu; „Haltuur ja reinen Mund ,- Hans, damit
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die Gräfin nicht hinter deinen Fechterſireic<hkommt,

und ihrWort zurä>nimrät !‘“

15h will wohl ſchweigen,“antwortete Hans ==

„ſogern ih auchwiſſenmöchte,was HerrSchwin-
deljanfürGeſichterſchneidenwürde, wenn er ſomit

einem Male ſeineWeisheitzu Waſſerwerden ſähe,“

„O, erwicderte dee Aite — „der Patron

würde dir, um ſeineNarrenweisheitnur bei Ehreu

zu erhalten,gewißins Geſichtſ{hwdren,daß du

nichtmehr wüßteſt,was du gethanhaſt;und daß du

wirklichgerädertſeiſt,Mag er ſhwayen! Man
muß dem Narren ſeineKappelaſſen.“Und ſielie-
ßen ſieihm, und wurden ein glü>lichesPaar,ohne
fichum die vornehmenneuen. Moden in der Liebe

weiter zu bekümmern,

A, G, Eberhard.
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Schön Mühmchen.

Auſeimus,Doctor beiderNethte,
Ein hochbeſahrterHageſtolz,
Erwarb ih viel dur<hNechtsgefechte,
Und ſahdoch,daß ſeinMammon ſchmolz,
Veſtichlèmich, ſanñ er ‘herund hin,

Wohl meine Hausverwalterin?

_

Vereint mit einemSchädelkenner

Hob er die Unterſuchungan,

Und jenerAusbundweiſerMänner

Fänd bei dex Frau das Diebsorgan,

“Da ſprachihrHerr man< Donnerwort,

Und jagteKnall und Fallſiefort.

Zur Wirthſchaftriefec nun ein Mühmchen,
Das , kaumerſt ſiebzehnSommer alt,

Mit Volrechtfür das ſchönſteBlümchen
Jn einem fernenStädtleingalt,

Lenorekam, ſo bald er {rieb ;

Der Ruf zur Hauptſtadtwar ihrlieb,
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Anſelmus,der ſieno< nihtkannte,
Stand vor Erſtaunenwie,n Pfahl,
A1s ihn ein EngelVater nannte,

Und ſeinerHand ein Küßchenſtahl, fu
Der ZungendreſcherOberhaupt

i

Wax drob der Stimme faſt-beraubt.

SchônMúhmchen flogdur Küch*und tale,
Und that mit AnumuthihrePflicht.
Zum Groſchenſparteſieden Hellers

Doch es gediehdem Doctor uicht,

Ihn machten, wie ein Liebestrank,
Des MädchensReizetollund krank,

_Veſtrichihu nur ein zarteeFinger,
Wann ſieihm freundlihKaffeebot,
Flugsward der graue Themisſünger
Vis unter die Perückerothz
Die Schalefielihm aus derHaud,
Und ÜüberſtròômteſeinGewand,

“

An ſeinemArbeitstiſche{{<webte
Vor ihm des MädchensZauberbild,
Und, waser auchzu deukcn ſtrebte,
Sein Kopfbliebdoh mit Lieb?erfüllt,
Er malte Stundenlang mit Ziec
LenorensNamen guf'sPapier,
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Und da er Tag für Tag ſoträumte,
Wie konnten die Geſché,-eblühn?

Vor jedemNichterſtuhlverſäumte

Er manchen wichtigenTerinin,

Und Fama?s Kehlenſchrienumhert

Der alte Meiſtertaugt nichtsmehre!

Nings ſah er ſeinenUnſiernwalten,
Und brachgeheim in Klagenaus:

-

¡O hieltein Fragenkopfmit Faltett,

Wie der verbannte, micr noh Haus !

An Mönzen nur vergriffer ih,

Sie aber raubt mein ganzesJch!‘#

So goß er in der Liebe Feuer

Oft des Verſiandeskalte Fluthz

Doch immer höher,immer freier

Erhob unlöſchbarſich‘dieSluth,

Sticg- aus dem Herzen nah der Stirn,

Und le>teſchieran ſeinemHiri,

Einſtſucht?er, müde ſeinerPlagen

Des SchreibezimmersEinſamkeit.

“Ach! hingeſtireutvom Teufel,lagen

Dort eben MúühmchensHut undKleid.

Anſelmusſ{<loßdie Augen zu,

Doch ließdas Zeug ihmFeineNuh.
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Er warf fih auf den ſcidneunSchleuder,
Und küßte,bis zu Wuth entbrannt,

HeißhungrigAermel, Leib und Bänder,|

Am gierigſtendas Buſenbaud,

Und drückte,ſcinerkaum bewußt,
Das Kleid,ſtattLorchens, an die Bruſt.

Und ein Gebild der ſ<hdnenDocke

Srſchufſichder verliebteTropf
Er ſegtedem Perückenſiocke

Jhr Federhütchenaufden Kopf,
Zog ihm das nette Kleidchenan,
Und ſchwärmteuun im ſüßen.Wahn.

„¡Abgdttinmeiner treuen Seele!

Vegam er zärtlichaufden Kuien:

„Mir dffnetſichdesGrabesHöhle,
Wenn mie nichtdeineNeizeblühn.
Verſchmähnichttneinen welkenLeib, /

Und feimein Liebchen,ſeimein Weib!

So ſeufztev, denkend, ſcineBücher
Und 'Schriſtenhättenja keiu Ohr z

Doch plôglichhôrt?ex ein Gekicherz
Er ſahfichum, er ſprangempor.
Da ſtand{dn Mühimnchenin der Thürz

Sein jungerShreiberneben ihr.
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Der Doctor fuhr fie an: „Poy Wetter!

Was giebts? was wollt ihr, Hand in Hand?‘ —

„Um Segen bitten, mein Herr Vetter !“

Sprach Lorchenſhâmig abgewandt,
„Wir ſind ein friſ{<hverlobtesPaar,
Und gingengern zum Traualtar.“

„Seht in die Hôlle!‘“ ſ{<nobderAlte,
Durchglühtvon Schaam und Eiferſucht,
Doch ſeinenFäuſten,die ex ballte,

Entwichdas Paar durchſchnelleFlucht,
Und räumte gleichnah dieſemStrauß
Des grimmen Bären ddes Haus,

Um ſfi<hinfortſol Leidzu ſparen,
Wählt? er zum Haushaltnun geſcheidt
Ein Zwerggeſchöpfvon ſiebzigJahren
Und ſehenswertherHäßlichkeit.
So fam er in die alte Bahn
Und Amor fochtihn niht mehe an.

Langbein,

ILE.
Ce

5

Ihn brachtebis an ſeinenTod

Die Noth in-Schuld,die Schuldin Noth.
s

Haus...



Alte und neue Zeit.
(Neu umgearbeitet.)

—

Mit Muſikve H, Prof.Zelter.

Seitdemman uns das Paradies

Der guten alten Zeitenpries

Fn Fabel und Gedicht,

Hat Jung und Alt gar viel und of
Die goldneZeitzurü>gehofft5

Doch immer kam ſieniht,

Und was ſichhoh wie Gott vermaß,
Auf Kanzelund Kathederſaß,

Der Weiſe, wie der Wicht,
Sie haben an. der lieben Zeit

Gepyfuſchtauf Erden weit uud breit,

Doch golden ward ſienicht.

“Man hat, das Angeſichtin Schweiß,
Gegrben mit Galeeren- Fleiß

Den Boden Schichtvor Schichtz
Man hat geſät, gepflanzt, gebaut,
Es hat.geregnetund gethaut;

Doch <dner ward es uicht,



Es gab Propheten hier und da,
Es iſtgepredigtfernuud nah

Bon Himtnelund Gerichtz
Man hatgeſchriebenund gelehrt,
Man hatgerädertund bekehrt;

Doch be ſſer ward ecsnicht.

Man hat der Wahrheitnachgejagt,
Drakel und Natux befragt,

Vernunftund Traum - Geſichtz
Man hat die Schleieraufgede>t
Und tauſeudFaŒ>elnangeſie>t;

Doch heller ward es nicht,

Man hat geächtetund entthrout,

GSehuldigtwiedecund gefrohnt,
BeſtegeltNecht und Pflicht,

Und wieder Ketten abgeſprengt,

Tyrannund Henkeraufgehängts

Doch freier ward cs nicht,

Man hatgethciltdur<hSchwur und Bund

Die kleinſteSyanne Haidegrund,
Den Schattenund das Licht»

Und abermals gekriegt,gekriegt,
Und um und um dieWelt beſiegtzs

DochFriede ward es uicht.
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Es gab geheitne Wiſſenſchaft,
Und Sympathieund Zauberkraft

Für Fieber,Krampf und Gicht
Man brauchteLuft-und Gold - Tinctuxz
Die Waſſer-und die Hunger- Cur;

Dochälter ward man uicht.

Was ſeitder Sändfluthiftgefehlt,
Iſtklar und deutlichuús erzählt,

Die Weltgeſchichteſpricht;-

Auchhatman ſelber,was geſchehn,
Von Kindes- Beinen an geſehn;

Doch klügerward man nicht.

Die Götterſte>tenuns das Ziel,
Uud das Geſchlecht, es ſtiegund fiel,

Wie ſi die Welle bricht;
Aus Zukunftward Vergangenheit,
Und fjüngerward die alteZeit,

Dochneuer ward ſieniht.

Drum ſuchedraußenniht das GlüE,
Undzieh dichin dich-ſelbſtzurü>,

Wo dichdie Dorne ſtichts --

Veſtelledu daheimdas Haus,
Und pflegedeinen Veilchen- Straußz

Denn anders wird es nicht.

Schmidt vou Lübe>
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Gerechtigkeit.

WWrumélagen , trúben Muthes, Be

Oft wir au die arme Welt,

Daß vergeſſenunſerGutes

Sie nur Fehler- Rehuung hält2

Hab? ih dort ‘nihtkühn bezvuigen_
Auch die*ſiârkſieLeidenſchaft?

Hiernicht ſchönenSieg errungen
Durch des edlenWillensKraft?

Und das Allesnun vergeſſen?
“

Und die kleinſtenSchwächenzählt
Man mit klügelndemErmeſſen.

Und kein Tadel wird verhehlt,

Nur der Schein,dee gilt; im“ Innern

Fühltder Freund auh no< ſo treu,

Pur ein Flein Verſehn== Erinnern-

Alles alten iſtvorbei

Doh! — €3 wägt mit gleicherWage
Uns das liebendeSeſchi>,

y

Was dem einenfehltderTage,
Vringtder audre reichan Slú>,

t
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Nur gere<ht und nuv beſcheiden

Wäge , Herz; was dir beſtimmt!
Was an Schmerz dir ward und Fteudetn,
Was das Leben giebtund nimmt.

Ach;ichfinde“ſtillergeben:
Hat man <uldlos mi<hbetrübt,
Ward ih dôfterniht im Leben

Unverdient ſo heißgeliebt?

Louiſe Brachmann,
«N

Beruhigung.

RaifsSdöhuchenſtarb;ex hatt?es lieb:

Gleichginger_anden Tiſchund ſchrieb
Sein HevzleidfürdieZeitung.uieder,
Die Mutter ſchrieund weinte ſehrz
Laß gut ſeyn,Eve, tröſteter,
Was todt iſt,lebt niht wieder,

Ichklag*es ſ{hmerzli<Stadt und Land,
Ss wird man doh der Welt bekannt,

WL, GEBE,



158

Die Vermittlex in.

Mit Muſik“von Herrn YA,BVergkz

W 1cher‘LiebeſüßeKlage!
erHiminelsauge,mild und ſ<dn,
Vild, dasichim Herzentrage,
Das iheinmak nur geſehn,
Kleinod,ſtrahlenhellumfloſſen,

Ewig bleibſtdu mir verſchloſſen!“

Nichtverſchloſſen!Nah und fees
Nuf’ ih mit des KlangesLaut :
Frühlingsfkinder,ſchönwie Stecne,
Bring® auh deines HerzensBraut ;

StolzenMuthes, ſcheuerSitte

Folgtſiedenno<hdeinem Schritte.

Die euch trennen, Schloßund Rieger,
i

Springenauf— und goldgeſchmückt
“ Kommt ſie,leihtwieZephyrsFlügel,
Und noh eh ſiedicherblickt,
Trag?ih deiner LiebeSchmerzen
Slüſierndſhon zu ihremHerzen.
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Folgſainmeinem Wink, umarmen

Soll ſiedi<hvor allerWelt,

Herz am Herzendir erwarmen,

Und, wie Stern? am Himmelszelk,

Engverbund.n, treuergeben,

Liebeathmend mit dir ſ{hweban.

Labedih am Noth der Wangen,
Leb?in ihrerAugen Glanz,

Und, vom ſüßenWahn umfangen,

Ehre meinen Zauberkratz,

Der,wenn Blick an Vli> ſihzündet,
Feſtund feſterdi<humwindet.

St. Schütze,

Der Poet aus Lebensluſ.

VierDichterwürden alt,lasRochusirgendwo5
Er, der das Leben liebt,war dieſerKunde froh,
Und machteſich,anſtattdieAerztezu befcagen,
Seitdemdie Poeſiezur Hanotbeſchäſtigung.
Er kommt auch in der That dabeizu alten Tagen,
DodhſeineVerſeſterbenjung.

Sang et



160

Nachbars Käthe.

Reizendwar’ mein Jugendmorgen !

Um ihr kurzgeſte>tesZiel

Drehtenſichdie leichtenSorgett,

Schnellverſcheuchtdur< Tauz und Spiel,

“Nur mit Nachbars loſerKäthe -

:

“StelltemancherZwiſtſichein,

Weil ſemir die Blumenbeete

Kee bewarfmit Holzund Stein,

Oft wenn fiemih neŒ und {<mählte,

Segt?ih pfeilſchnellübern Zaun,

Und“vie Nache, die ih wählte,

“Wax rechtluſtiganzuſchaun,

Nimmer kann ih es beſchreiben,

Wie bei dec gewohntenArt,

JhrdieOhren roth zu reiben,

Mir ſowohl zu Muthe ward !
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Mit beflügelt.raſchemSchritte
Sah ichdieſeTagefliehn;

Aus der liebenHeimathshütte
Sollt?ih na<hderFremdeziehn.

Und ih ging, wie man begehrte,
Aber da meintrúberBli

Sichnoh einmal heimwärtskehrte,

WinkteKäthe mich zurü>,

e¡Schlimmerging'sdem armenBlute!

1¡Wirdſie,‘dacht’ih, „jet mir trgun?“
Doch mit. ſorglosfichermMuthe

Vlieb ſieſiehnam Bartenzaun.

eeDarfſtdich,“ſprachſie,„nichtbetrüben,
Nun erfülih dein Begehr; ZS

Alle Steinchenbleibenhüben—

Auf dein Veet fliegtkeines mehr,“

Mancheslagmir aufder Lunge,

Doch erwiedert?ih kein Wort z

Schmerxzlihzog ih armer Junge

Meine weiten Wege fortz
Dachteſtilbeim Pilgerſchritte

An der JugendgoldnenTag,
LerntevielerMenſchenGitte,

FühlteLuſtund Ungeinach,
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:

Und umſtrci>tvon neuen Banden,
ÆWandt? auf Neues ſih der Sinn,

Und der Jugend Farben {wanden

Unvermerkt ins.Dunkel hin.

Ein Gebild nur wollte nimmer

Vleicherwerden und vergehnz

NachbarsKäthen ‘ſahih immer

An dem Gartenzauneſicht.

War auh manches Jahr verfloſſen,
Ließdie Unruh dochniht ab ;

Und ih wandte, raſchentſchloſſen,

Heimatwärtsden Pilgerſtab..

Vange Luſttrieb meine: Schritte-

Bald ſah ih:das Ziel von fert,

Sah die wohlbekannteHütte:
Und des Kirchthurm®goldnen Stern,

Und zue trauten Abendſiunde'

Saß ichin der LiebenKreisz

Man begehrteluſi?geKunde,

Und mix ward ſo heiß,#0 heiß!
-

Vis ichendlich,ſtôrrigſchweigend,

Dem Gedrängemich eñtwand,

Und, zum alten Traum mich neigend,

An dem Gartenzauneſtand,
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Nicht vergeblih war mein Hoffen
Al mein Wün�chen ward erfüllt

Denn in reger Luſtbetroffen
Sah ich:das erſehuteVild,

Doch zur Jungfrau;{dn geſialtet,
Hatte nun das loſeKind

Sicherſchloſſenund entfaltet.
Und il guktemich faſt.blind.

Langeging i< ſtillzu Rathe,
Und verharrt?in ſüßemSchmerz

Doch da fiedem Zaune nahte,

Faßt? ih endlidymir ein Herz.
„Käthe,“riefih ,„ „holdesLeben !

Wirſi du, wie es ſonſtgeſchah,

Mir den kühnen Sprung vergeben?
‘‘

Und erſchrocéenſprachfie:„Ja!!"

Und nun ließih es wohl bleiben,
Nach der altenKinderei

Ihr die Ohren roth zu reiben,
Denn was beßresfielmirbeis

Noch im erſtenViertelfahre
Pudert?ih den Hahnenkamm,

i;

Und zum feſtihenAltare
:

Traten Braut und Bräutigam:

K, G, Prägel,

1h
:
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Macht des Unglücks.

Wenn der Lenz dur Blüten flü�tert,

Sich.im Saum der Wolfen malt,

Nichts den Wounetag verdü�tert,

Licht und Leben widerſiralt;-

“ Denkſtdu nichtder ſichernHúrde

Fúr des Wetters ſäherNacht,

Lächelſtob der ZukunftBürde,

Und desSchickſalsGdttermacht-

Doch wenn Sturm dein Herzerſchüttert,

Rings in ungeheuremSlanz

Vlige glúhn, die Erde zittert,

Und deLBerge Fichtenkranz;

Dann tritt.in diedde Wüſie

Deiner Bruſtein hdh’rerGeiſt,

Zeigtdie die entlegneKüſte
"

Die des Wetters-Zornumkreiſt.
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Und es wäch�t zur Aetherflamme-
Deine tief erloſhneKraft,
Hohe Liebewird zum Stamme
Frommen Glaubens aufgerafftz

Alle Tugendenumſtrahlen
Dein exrwachendesGefühl,
Und gus nebelvollenThalen

RufenStimmen dix zum Ziel:

 „Hinauf, Geliebter!

Durch Stnerm und Wogen

Zur ew’genKlarheit

Am Sternenbogen! —

Des Friedens Palme

Wehtnur um Grüfte,
Der HoffnungHalme
SiehnWinterlüfte!

Kann dichder Leiden

Sewalt- nichtretten,

So ſ{hmachteewig
Jn eignenKetten. —

Tagktnichtvon innen

Dix heitresLeben,
So wirſtdu lichtlos I

DurchSounen ſ{weben,
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Den dunkeln Tiefen
Der Bruſtentwallten

Oft Engelchdre
In Traumgeſtalten;

Wie zarteBlumen

Mit ſüßemSehnen

Sich nux den Thränen

Der Nachtentfalten!“

FriedrichKrug von Nidda,

Nöthige Curen.

Nach dem Engliſchen,

DerKdnig,der Weiſe,beordertepldglih
Nach O x fort ein ſtattlichesFeldregimentè -

Fun lebt die ſitudirende Jugend geſeyli<h.
Der König,der geiſtreich, was Noththut,erkennt,
LäßtBücherin Menge nah Cambridge führen:

Nun ſolldiegeſeyl ic<eJugend — ſtudiren.

Haus

a

—————
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Mit Muſik,

Wie von Blume zu Blume die tanzendeQuelle,

So hüpf’ih im Thaledes Lebens dahin,

Mich umflattertdas Lächeln,dieAugenſindhelle,
Und frei,wie die Luft,iſtmein fröhlicherSinn.

Doch wer kennt die tiefenSchmerzen
Fn dem unerforſchtenHerzen?
Allestrübtſich,was ichſch,
Mir iſtwunderwohlund weh.

Wenn der Morgen michwe>et zu ſeligenFreuden,

So denk?ichder Jugend,die freundlichmichziert,

Und dieVlicé?an der Gegenwart Spurenzu weiden,

Srklimm?ichdieHöh , wo der Pfad ſichverliert,

Aber Nachtsin dunklen Fernen
Such?ih Zukunftbei den Sternen,

Schwindle,weil ichſieniht ſeh,

Mir iſtwunderwohlund weh.
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Wenn die ſilberneKnospedesBaums michumxeguet,
So freutmichder Gruß, dender Zephyrmir bringt,
Denner liebet es, wein ihm ein Mädchenbegêguet,
Das fröhlichdie Freudendes Frühlingsihm ſingt,

Doch beim Liedder Nachtigallen

Sch?ih bang.die Blâtefallen,
Ahnend , daß ſieuntergeh-
Mir iſtwunderwohlund weh !

Wenn die LiebederFreundemit Roſentnih{<mü>et,
Umarm? ih im Armeder Liebe die Welt.

Und ichfühl?es ſoinnig,daß Liebe beglüct,

Einliebendes HerzſeinenFreundengefällt,
Aber ah! die fernenLieben
Sind mix nuce im Vild geblieben3
Nur einTraum iſt,was ih ſch.
Mir iſtwunderwohlund weh !

EClodius,

2 M fa
Hegtiaweiheden Heerd,Aphroditebereitedas Lager,

Bacchusbelebvedas Mahl, Phôbus- Apolloden
- Selſiils:

«

W, G, BVed>ele
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Erinnerung.

S'gwagendin des Abends Stille

Vlicét des Mondes Silberlicht.
Wie es dort mit üpp’gerFülle

Durch die dunkeln Blätter bricht.

Wolkenziehn auf luft’gen Spuren

Tanzeud um den Silberſchein,
Und es wiegen ſi< die Fluren

Sanſtzum ſüßenSchlummer ein,
" Und mit Aceolsharfen- Tönen

Grüßtmich die vergangneZeit,
Und michfaßtein heißesSehnen

LS

Nach verſchwundnerSeligkeit,

Viſtdu ewig mir verloren,

Meiner LiebeParadies? —

Ach! es klingtin meinen Ohren
Deine Stimme no<h ſo ſüß!

Wet, wenn's ſtillin mire geworden,
«Mich aus der exrrungnen Ruh,

- Ruft in himmliſchenAccorden
Meiner heißenSçehuſuchtzu,
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Jn den Tiefen meines Lebens

VBraust es auf mit Ungeſtúmz

Doch der Ruf erklingtvergebens—

Ach, nichtfolgendarfih ihm!

Jn des Lebens bunten Räutnen

Fſtmein Jdealverblüht,
Dämmert nurx in meinen Träume,

Lispeltnur in meinem Lied,

Konnt? ich'slebend nichterwerben,
Soll es hieredoh ewig blühn,

Mit tir leiden, mit mir ſterben,
Und mit mir hinüberzichn:

Theodor Körtner

Die theuernGrabmäler.

WVergeudetdoh keinGold,den Marmor aufzuſtellen,
Der oftnur {due Lügen ſagk+

Geſunkeniſtdas Schiſſ2was hilft's,daß aus den

Wellen

Ein Weilchennoh der Wimpel xagt?

Langbeitt.
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Die ſnelle Antivortk.

Aufeinem ſtattlichenCavallk

NittPaſtorWilm aufs Filial
Aneines Sonntags frühemMorgen,
Die HarrrendeGemeinde dort

Nach Pflichtund Brauch aus GottesWort

Durch eine Predigtzu verſorgen,
Und ſprengte,weil an jencmTag
Noch andre Arbeit auf ihmlag,
Und er ſeinWerk bald enden wollte,
Wegjagend.überStaub und Stein,
Jm raſchenTrott zum Dorf Hinein,

Dex Schulz,der ihm «in weniggrollte,
Und igtſeinMüthleinFühlenwollte,
Riß, als er kaum in vollem Lauf
Den gutenPaſtiorWilm geſehen,
Das Stubenfenſierraſſelndauf.
Ei! rief.er grinzendaus, „wie blähen
Die Herr?nPaſtòrefichſo fein!?
So iſtHerr Chriſtusnichtgeritten
Ihntrug ein ehrbarEſeleinz
Ihr aber folgtuichtſeinenSitten,
Und ſprengetin_das Dorfherein,
Als wäret ihe ein Feuer- Reiter!<—
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Dev Pfarrer hôrt ihn ait, und beitet
Verſezt?er tro>en und geſchwind:

„Es ändern Sittenſichund Zeitenz

Denn ſeitdie EſelSchulzenſind,

Darf nur der Obervogtſiereiten.“

Neuffer,

Morgenroth und Abendroth.

Hoffaungiſtdas Morgenroth der Freudez

Ach! auch mir erſchienes einſtſohell;

Doch es bleichteſhonzu frühemLeide,
Underloſchin Regenſchauern{nell

Abendrothglcichtdem Erinnrungstraume,
Der, wenu längſtauh ſhon das DVlüc verſchwand,
Dennoch in des DaſeynsfinſtermNaume

Seinen heil’genSchattenwiederfand,

Wie des NiedergaugesPurpurſchimmet

Langenoh die dde Nacht verklärt,
Bleibt im Glanzeder Erinnrungimmer

Mir das TraumbildbeßrerZeitenwerth,

Charlotte vou Ahlefeld,
geb. von Seebach.

arreter

eE
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Romanze.

Mariechenflog heiter umblúht wie eine Alpenquelle-
Mit Liedern flog die junge Schäferin
Von Blumenſiellezu Blumenſielle
DurchhimmelblaueTage dahin,

Fun ihreckleinenWelt brauchtkeine Sitte zu

ändern,
Es3 iſtjanochallesdarinſofriſch,ſojugendlich;

Sie ſpielteno< gern mit ſ<müc>endenBändern,
Mit bunten Blumen und mit fich.

Sie lebte,das war ihr genug , in ihrerkleinen
» Sphäre,

So dachteMariechenwohl nimmer daran,
Dasfie, ſogutwie die Welt, einmalgeborenwäre ;
JndeßihrWiegenfeſtſhli<hheimlichſiheran,

Da kamen nun fedhlicheKnaben zum Feſte,
Und Mädchenmit lieblichenKränzenbede>t,

Dochwar in den Reihender feierndenGäſte
Ein kindlichecGott mit Flügelnverſte>t,

Der nachgeſlogneDuftvon ſeinenMyrtenhügelu
Wehtleis gufihrGeſichtden warmen Noſenſchein

Dex Sottumfingfieweih mit ſeinenätheriſchen
Flägelt,

Es ward ihrſoheimlih,wie Dämmerung im Hain.
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GeſchenkebringenihrMädchen und Knaben ;

“Die Myrtetwzu Kronen,die: Blumenzum Strauß,

LeichtfühletdieLieb”aus geopfertenGaben

Die Gabe. des näherenHerzensheraus.

Es tönem Geſängezum fröhlichenReigetr,

Es flattertvon Munde zu Munde der Scherz;

Nur was zweiLippenſoheiligverſchweigen,
O das:vernimmteineinzigesHerz.

Du’,ſanfterAlexis,duſchweigt,du biſtzu ge-

rührt,um zuglänzen,

DochglänzetdeinAuge„ das hinnachdem feſtlichen

:

cädchennur ſchaut;

Siegreifet,.vor allem Geſchenk,nah Alexisgeopferz
tem Kränze,

Er fühtet|< Liebling,ſiefühtetſichBraut,

Sie reichtim vollenScelêw-Erguſſe

WohlAllen,nur ihmnicht,diedankende Hand
Doch wird cine Freundinbeim zärtlichenKuſſe

Fin ſchônenJrrthum:Alexisgenannt,

Sie gehtan dem Lieblingeſchweigendvorúber

¿STUVEL héimlichenThrâne,dielängerniht hält,
Fließtendlichdie Fl? ihresHerzensÜber:
Alexisfühlt,fürwen dieThränefâut,

LAN



Er hatte ſchonlangeMariechenerkoren;
Mariechenwar fromm und Alexisgetreu.
Jhr war es, als wäre ſieheuterſtgeboren;
So neuiar ihralles,ſowunderbar neu!

Und alleGefühl"ihresHerzenserklangen,
Wie Echogetômim ſchallendenHain,

Da ſangendie zärtlichen:Lippen,ſieſangen:
Es iſtdochköſilich,geborenzu ſeyn.

Und rötherglühmaufder Wange die Framtmen3;
Nun naht fichdiezärtliheMutter und legt.
Die Hândeder Liebendenſegneudzuſammen,
Und alleHerzenſindinnigbewegt.

Wohne, fromme Hirtin,wohne,
Wo mit dir die Liebewohnt !

Weihe deine Myrtenkrone!

Liebeopfert, Liebelohnt.

Tiedge-

SchwelgersleßteWorte.

Lastauf meinen Grabſieinſchreiben:

Eſſen,Trinken,Spielen,Lieben
Solltenmir dieZeitvertreibenz

Dochſiehabenmichvertrieben,
:

—

QAU de
>
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Im Mondenſchein.

m Mondenſchein

Da leuchtetvol Augen der nächtlicheHain!
¿Wie will|< beſchaulich

Hie Dâmmrung entfalten! 725

Sehcim und vertraulich

Jn Lebensgeſtalten.

Fm Mondenuſchein
Wallt heitrerdieWelle denVga Reihu,
Die heimlicheHelle

_ Der Liebe durchbebtſte,

Und Gluthin die Welle,

Die zaubernde,webt ſie

Jm Moudenſchein

Da ſ{<mü>endie grauendenWolken ſichfein

“FmgeiſtigenLeben

Wie ziehenſie.munter

Und die Winde mitſchwebeun

Halb ſihtbgehinanuter,
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Fm Mondenſchein
Da will ſihdas Menſchlichehimmliſcherfreu,
Im reinen Verlangen
Die Geiſterno< ſ{<machten,
Wenn ruhen-gegangen
DasirdiſcheTrachten

Im Mondenſchein
Da will ſichdas Himmliſchemenſchlietfreun,
Im Lichteſo heimlich, :

Wie ein Himmel im Werden,
Da irren wie träumlih
Die Engel zur Erden,

Im Mondenſchein
Da wollen die Engel das Jerdiſcheweihn,*
Die ſeligenHerzen

;

Sie lieben und glauben;
Es verklingendie Schtnerzen
Wie Flügelder Tauben.

G, A. H. Gvramberg.

An einenGlückspilz.

Nevenuns ſchienſtdumir groß;du ſtiegſt,nun era

3
ſcheinſtdu mir kleiner:

Steigenichthöher,denn ſonſtwirſtdu aUmählig
¿um Punkt,

WG, Vet>er.

E

attaun

temere

atm
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Pflicht und Neigung.

Der Menſchenſohntritt in den KreisderDinge;
Noch flichetſpurlos,-was ſeinAug? erblickt.

Dennin der Weſen ungewohntemRinge
Regt PſycheFauin dietnatteAetherſchwinge,

Die nochzu ſehrdes StaubesFeſſeldrúct!
Beſtimmung,Geiſierwürde,Zwe> des Lebens—

Noch findfielang dec Schlummerndenvergebens,

Doch balderwachtſtefürdieheitecnScenen
Der Sinnenweltmit regerSympathiez

Und der EmpfindungErſtlingevom Schönen,
Im Mannichfaltvon Farben und von Tönen,

Grähn in der Seele,und entzü>enſie,
Es ſire>xdas Kind die Arme voll Verlangen:
Sehtda-den Trieb,dieFreudezu umfangen!

Ihv Zauberton,des EuphonsGlo>enhaUe
An Wohllautgleich,tönt au<hdem Knaben ſüß,

Nur ſuchtſieder beiſeinemFederballe,
Der kämpftum ſievom aufgethürmtenWalle,

Dem wird dieBlumenflurzum Paradies,

NochſchuldlosringenihreGlutgefühle,
Nux aufverſchiednerVahn,nah Ein em Ziele,
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Slüe�elig! lenkt, zur Freundin ißm geſendet,
Vernunft,die göttliche,des JünglingsWahi!

Doch,von der NeigungFarbenſpielgeblendet,
Die ſeinerFreiheitKleinodihm entwendet,

Schleichter ſihoftzum wilden Bacchanalz
8 u glü>lih,wenn der LeidenſchaftenHorden
Nichtganz der SeeleMeiſiecnochgeworden,

ErgrifftyranniſchihreHand den Zügel,
Dánn weh ihm,wenn ihr Zorn ſihwild empdrt!

Seſprengtim Nu findhundertDemantriegel,
Und,wie des Samum* glutentbrannterFlügel,

Entſtürmenſiemit ihm zum Opſferheerd.
Danntönt zu ſpâtder WeisheitNuf den Ohren:

„Für ernſiePflichtward dein Geſchlechtgeboren!‘s

Stehtmit VernunftderWunſchim Widerſpruche,
Daun ſ{hüstkeinTalisman vollZauberkraft

Dichvor des SchickſalsgrauſemDonnerfluche,
Mit Flammenzügenſtrahlt’sin ſeinemBuche :

,-Nur da, wo fernvom Sturm der Leidenſchaft,
SichP fri<tundNeigung ſchweſterlihbegegnen,
Wird äh tes Gl den Sohn der Erde ſegnen! “

I, H Dambe>,

s) Samnmoder Samyel iſtein brennend heiferWind, der

an den Küſtendes perſiſchenMeerbuſensoftſo heftigwil-

thet, daß;jedeslebendeGeſchöpf,von ihurergriffen, ſo?
gleichzu Boden ſtürzt,
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Mig entführten leichte Teaum:s Schwingen
n ein goldnes Paradiesgefild.
Was die ſüßenDichterWelſchlandsſingen,
Gâb yon jenemmächt’genReizein Vild,

Lieblichdurch.die bunten,Blumen : Nuen

&ertenBâche, ſlüſterndſüßenKlang

HainewdlbtenLauben an den blauen

Seen, vollvon Nachtigall- Geſang»

Und es glih dem erſtenSchbdpfungs- Morgen

DieſeStund? im flücht’genTraumgeſichtz

Vor dem Blick der Wirklichkeitgeborgen,

Lag dieFlur in heil’gerUnſchuldLicht.

All dieThiere,Völker dieſerFluren,

Ehxrtengern die tneunſchliheGewalt,

Nahten traulichſi< den Herrſcher- Spuren,
Theilendden beglü>tenAufenthalt.

Um mich ſpieltenzarteTurteltauben,

Lämmer ſchmiegtenmir zu Füßen fich,
Kleine Sänger hüpftengus den Lauben,

LeichtesWild der Berge grüßtemich, -
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O wie ſchdu, ſoriefih, {dn dießLeben?
Und dieHerrſcherwir der ſchönenWelt ?

Theiitmit uns, was uns ſoreichgegeben,
BS

Al ihrWeſen, dieNatur erhâlt!

Doch das <dnſte allerird’ſ{<enWeſen,
ah des MenſchengöttlicherGeſtalt,
Nahte trauernd ſich,im Aug zu leſeû
TiefenKummers rührendeGewalt.

1„ÉdlesRoß! ſohehrim Reichdes Schdnen,
Duallein nur ſtellſtdichtrauernd dar ?

Teeuer Lieblingvon den Götter-Sdhnen,

Jhr Gefärthin Luſiund in Gefahr!‘‘

Aber traurigſtanddas Roß und nieder

Senkt es ernſtden menſchlihcdlen Blick,
Und die-Mähne,Schmuder ſ{hdnenGlieder,

Warf der Wind vom ſiolzenHals zurü>,

„Siechmichan!‘!ſoſpraches, „feigeSchwäche
Zeigtſieniht diemuthigeGeſtalt5

Willig, ‘went den edlen Stolzih breche,
Weich?icheiner herrlichernGewalt.

4

Ja, mit Liebe binihihm Gefärthe,
Jhm , dem hohenMenſchen, dec michband,
Der , indem er feſteTreu mich lehrte,

Selbſtden TriebnachFreiheitüberwand.
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Wenn der Donner braußt im Schlahtgetäwmmel,
Wenn das Schmettern der Trompet? erklingt,

Fch dann bin es, der dur Hôll? und Himmel
Trey mit ihm zum Ziel des Ruhmes dringt.

Aufder Liebe heimlich ſüßenWegen
Vin ichſeinVertrauter und Genoß ;

Selbſtder ArbeitniedermJochentgegen,
WilliggehtſeinwindgeflügeltRoß.

Doch wie lohntec meiner tiefenTreue2
Ohne Großmuth, ohne Dank und Recht,

Wüúrdigtex zur tieſſienWeſenreihe,

OftzurQual nue mein gebeugtGeſchlecht.

Nein , ſoelend iſtim weiten Leben

Kein Geſchöpf!Es brichtvon Qual das Herze
Fedeward der Schmerzenslautgegeben,

|

FJ< nur duldeſiummden wilden Schmerz.‘

So das Noß, Und inn’geThränenfcoſſen
Vei den Worten leisvom Auge mir ;

MildrerSchmerzſchienin ſeinAug?gegoſſen,

„DieſesMitleid,“ſprachs,ih dank? esdix,

Duein Weib! Ju eure ſanfternHerzen
Gos Natur des Mitleids,heil’geGlut,

Weich,empfänglichauchbeifremdenSchmerzett,
Flehe0 1 den hartenMännermuth,
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O beſhwdrſiebei der heil’genLiebe,
:

Die ſíeeuh im trunknen Ausdru> weihn,
Auch des Mitleidsengverwandtem Triebe,
Auch dem GöttlichenihrHerzzu leihn.““

Jſtes wahr, ihredlen Götterſdhue2

FherGebieterdieſer{{<dnenWelt ?

Darf dieVitt? euh nah’n? Die Mild und Schdue
War jaſtetsde11 edlen Muth geſellt.

Icherwacht?aus meitem Traumgefilde,
Und dieSchimmer {lohnvor meinem Vlies
Doch es bliebvoin rührendſ<dnenVilde

Noch einleiſerAbglanzmir zurü>.
Louiſe Brahman.

Pardonnez-moi, Messieurs!

Franzdſiſ<ſiammeln, ſtattſeinDeutſh zu

ſprechen,
Iſteins von unſernalten Landgebrechen,
Wodurch man einem Thorengleicht,
Der ein hochzeitlichKleidam Pflocke
Des Schrankeshängenhat, und im zerfeztenRocke

Sichdennochin Geſellſchaftzeigt.

Langbein,
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Ft lobemir das Reiſen,

Es übt und ſtärktdieKraft,

Drum gingenalte Weiſen,
Die wir noh heuteyreiſen,
Weit auf die Wanderſchaftz

Daheiin niht zu verroſten,
À

Vegaunnenſieden Lauf,
Und ſuchtenfernin Oſten

Den Quell der Weisheitauf.

Wer nur in cinem Greiſe
Sichhin und her bewegt,

Und -diegewohnteWeiſe

Zu ſeyn,wie iheGehäuſe

Die Schue>e,mit ſh trägt:

Dem ſ{hlummerntauſendKräfte
. Vei täglichgleicherMühz

Er treibtnur die Geſchäfte,
Das Leben treibtex nie.
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Wollt ihr das Daſeynfühlen
Als Leben,niht als Traut,

Nichtblos bequem auf Diehlen
Die Helden- Rolle ſpielen
In engen Hauſes.Raum:
So zieht,die Bruſtvom Feuer
Der Wißbegierentbrannt,
Auf kúhne Abenteuer

Weit über Meer und Land.

“Wohl háäb!im kleinenNachen
Ich manche Fahrtgewagt,
Oft unter Donners Krachen,
Nah an des AbgrundsRachen,
Dem Leben ſhoûùentſagt;

/

Doch ſtets,wie hingezogen
Von unſihtbarerHand,
Kam, troydem Grimm der Wogen,
Geborgenih ans Land.

à

Nun aber klebtſeitJahren

Mein Schiffam Ufer feſt,
Und von den muntern Scharen,
Die mir Gefährtenwaren,

|

Zerſtiebtder kleineReſt.
Wo ſeydihrhin, ihrLieben? =—

>

Ih “weißes wohl, eu< hält,
Fenſeitsdem Meere drüben,
Die neu entde>te Welt.“
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Bald wird auch mir gegeben,
Des Abgrunds grauſenSchoos
Im Nu zu überſchweben,
Zu täuſchendieſesLeben

Mit einem hdhernLoos.

Schon braußt dee Sturm vom Weiten,
Die finſireSee geht hohl —

Und hor! welchfernesLäuten? —

Der Ruf giltmir! — Lebt wohl !
fi

Bürde.

Hilariusan Grillenfänger.

Schät, Freunde, minder hoh das kurzeLeben,
Wenn ihrzuſciednerſeingenießenwollt!

Mich wundert's kaum, daßihm der Weiſegrolltz

VouUebeln ohneZahliſtkeins zu heben,

Ach, unſerErbtheilheißt+ Verlangenund Bereu’n.

Doch — hegt das traurig- Ernſieniht gefliſſen!

Das Lebenſolluur eine Reiſeſeyn:
Soreiſetin Zerſtreutheitund Genüſſen!
Jhr lebtentzüct, und ſchlafetſorgloseit.

Haug
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Nun ruhen alle Wälder,
Die Thâler und die Felder,
Es kommt die ſtilleNacht,—

So geht ihrTages- Sorgen,

Geht ſchlafen, bis ihxmorgen

Von neuem mit der Welt erwachk,

Die Sonne ſ{<wand-inEile,
Ich ſah vor kleiner Weile

Sie hoh am Himmel ſtehn,===

Es ſteigtund fällthienieden,
Drum , Scele,ſeizufrieden!
Was hochſieht,‘dasmuß untergehitc

JIchgeh?in meine Kammer,

Und laſſeLuſtund Jammer ==

Nun hintermir zurü>,=

Ach, Fröhlichſceynund Trauern

Mag Tageslängedauert,
Am Abend ſiehtſi<hgleihdas Glâc, ‘
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“Nun leg* ich ab die Kleider,
Den Shmu>, warum der Neider

-

Mir oft im Wege ſtand.—

Was an und ab wir legen,
BringtFriedenniht und Segen;
Fahr hin, du ſ{hndderErdentand,

Nun zichih aus die Schuhe,
Der Fuß will ſeineRuhe,
Der ausgewandert hat. —

Wir pilgernwohl und wallen,

Doch wenn die Glocenſchallen,
Dann ſchleußtſi<unſerWanderpfad.

Nun ſenktdasHaupt ſichnieder,
Nun ſire>enſichdie Glieder,-

Das Tagwerk iſtvorbei.—
O ſtilleHerz, ſollſtwerden

Vom DienſtedioſerErden,

Von Furchtund Hoffnungendlichfrei,
Nuat ſchließenſ{< ermattet,

Die Augen, nahtumſchattet,
Vis neues Lichterſcheint.=

Dann fließenwieder Zähren,

i

Doch ewig wird's niht währen,
Das Auge bricht,das gnug. geweint.
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Nun will der Schlaf nicht ſäumen,

Ade! NachkurzenTräumen

Kommt Morgeurothund Müh, —

Bald folgtauf kurzenKummer
;

Ein tiefer,langerSchtummerz
:

Dannheißt es nimmer: morgen fecüh.

Schmidt von Lúbe >.

DaS Moll

Sel mae

Wiugdu dichdem Meer vertrauen,
LieberFlüchtling,fernvon mir?

Seine trceulosgrünenAuen

BietennirgéndsLabung div.

Ach, ih weiß, verwandteTriebe

Ziehn dih na< der regen Flut,

Weil auch ſieim Schoos der Liebe

immer treu und bleibendruht,

Oscàr

Wohl der Zug verwandter Triebe

“Sei es, der zuin Meer mich trägt?-

«
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Weil die Flut auh tiefe Liebs

Unter flücht’gen Wogen hegt, -

Sich, die Ebbe flieht, doh immer

Wiederkehrt die treue Flut;
:

Jhren Strand vergißt ſienimmer,
tie das einſtumfaßteSut.

Fhre hoffnungsgrünenAuen

Zeigenmir des Glückes Pfads

Froherwerd? ih wieder ſchauen

Meiner LiebeLuſigeſiad, -

Daß ein bleibendGl1ü> mir werde,

Such? ih raſchenWechſetauf;

Daß mir blühder HeimathErde,

Folg?ih fcemderWogen Lauf.

So aus Wechſek-geht die Treue,
Wie aus Dunkel Lichthervor5

Daß uns neu die Luſterfreue,

Düſtertfichder Trennung Flor,

Folge du nur meinem Pfade

Mit dem ſanftenSternenblic!

Bald zum liebendenGeſtade
Kehrtdietreue Flut zurü>,

Louiſe Braghmann,
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Nomanze.

Mel, Es ritten drei Reiter zum Thore u, �, w-

Es verließ ein Mägdlein ihr mütterli<h Haus,
Ade!

Sie zog in die treibende Welt hinaus,
-

Ade!
j

Da flog ihr verſiohlenman< heimlichesAch!
Da tônte das traurigeWörtchen ihr nach:

Ade! Ade! Ade!

Das Scheidender Liebethutweh,

Sie beſuchtenoh manchen erinnerndenOrt,

O weh:

Da weinte dann lauter das traurigeWort :

Ade!

Bald nagt an dem Herzendie grimmigePein,

Von heiligenStelen geſchiedenzu feyn,
Ade! Ade! Ade!

Ja, Scheidender Liebethutweh,
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Sie reiſtebergaufund bergunterdahin

Durchs Land,
Da reicht?ihr ein mütterlihliebenderSinn

Die Hand:

¡Wie ofthat ſchon-Roſen ein traurigesHeut
Vei nächtlicherWeile füemorgen geſtreut!

Drum , Liebchen, laß den Schmerz,
Und fall”an mein müttecli<hHerz!

Schauhin, die Naturſprichtüberall

Zu direz
_… Die Haine durchflôötetdie“Nachtigall

“_

Auch hier;

Schon iſtunſerſchattigesNoſenthälgrünzs
Vald wird dichdie Fülleder Roſenumblühn,

So dir dein Frühlingweiht: :

O pflú>e,ſonſtpflâcttſiedie Zeit,‘/

Nun verließoftdie Tochterder ſ{<dnenNatur

Das Haus,
Sie ging zu derblühendenRoſenflur

Hinaus,
Da war es, als ſpräch?eine Nachtigall:

¡DieHütte der Liebeſtehtüberall,

SieſtehtinjedemHain,
Du liebendeSeele,zeuchétitLd
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Da ‘urde. das Herz thr ſo wunderbar ſ{hwor;;

Sie ſah

Ln der: Fülledex blühendenFlurenumherz
Sich da!

Da ſtandin den Nofenein Mann gebü>t,
Der hatteden Hut in die Augen gedrückt,

Er ſtandund ſann und ſann,
Und ſchautedas Mädchenuichtan,

Ee ſucht?in dem Schachteder Weisheitdas Gols
So tief,

Und hôrtenoh kaum, was liebli<hund hold
Jhm rief.

Da ſprachendie Tône der Nachtigall:

„Ein Hüttchewder Liebeſichtüberall,/
Es ſangder ganze Hainz
Frohſtimmtedas Mädchen mit ein,

Das rißihn aus tiefemGedankeuſchacht,
Hervor

Er richtetſich,wie- aus Träumen der Nat,
Empor.

Da flogſeinVli> in den-Sonnenſchein
Von zwei.unſchuldigenAugen hincin,

Hier war er wie zu Haus,
Er konntenichtwiederParah
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Nun: fand er ſeinkrâumendesLeben zuvor
So leer3.

Verſchloſſen“wär fernerihm Herz und Ohr
Nichtmehr;:

Nun: wird ‘aus denAugen, als ob es ihn drüctt,
Der Hut.und die Weisheithinweg‘gerückt;

So ſtand:der weiſeMann,

Und ſchaute:das Mädchen:nur an,

Und glaubt,in. das: himmliſcheParadies.

Zu.ſehn;

Und hinterihm trieb.ſi die Welt ; er ließ:

Sie gehn..
Er hatte:dur<ſuchtdas entlegenſieLand,
Zu.finden:die-Tiefender Weisheit,und fand:

Ein Mädchen:feomm und gut;:

Das, mein? ih, war eben ſo gut!.

Er: nahte.ſich.ihemit Wonn? und“Schmerz.
Und ſprach:

Dich:ſah ih, o Mädchen„da {lugmir. das Herz
Und brach.

Es brach.in zweiHâälſten,.die:cine will.deit,
Will immer. und. ewig die.deinigeſeyn;

Wie ſelig,theilt”ih hiec
Ein Hüttchender Liebemit.die!
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Dat ſangnoch einmal: die:Nachtigall:
Halblaut::

Ein: Hättchender:Lieb?"iſtüberall.

Gebaut.
Ï

Das ‘riefin:der: Ferne:den Wiederhall:wach;.
Und tòôut”in.zwei Scelew lebendiger:nach..

Sie ſenkte’tiefden Bli;:

Das-war: eim verheißender.Blick.

Den fühlt”ex „. er. fühlte:ſo:himmelſroh:
Sich:nie 3:

Ihr war es:wie: Traum; Y. träumte:ſieESNoch nie 5:

Sie: gab: ihm’ ein heiliges:Röschen+ o Feht.
Wie: Liebe:dur<h*Blumen: ſich:ſpricht:und. verſteht::

Er ſtand:niht*mehr gebückt3:

Nun:rief.er, nun: ſang:er: entzü>t..

Komm, Mädchen,ins Hüttchen?der:Liebe:imnit:tnix-
- Hinein!:

é

Mit Roſen:und“ Myrten:bekränz?ich?es: die,
Zeuchein !:

i

Sie.ſtand®wie: die Unſchuld’,ſo’hell:und? weiß).
Jm: ſchönenErrôthen,.und:liſpelte:leis:

Ein’ Liebe:ſeufzendAch!

Das: liſpelt.die:Laute:niht nach.
; I. 2:
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Er ſagtihrviel Holdes, da wurde ſeinBli

So naß;

Sie redete ſ<weigend, da ſchimmert?iheBliE
So naf.

Sie dacht"an dieHeimath— Ade! Ade!

Dort that ihrdas ScheidenderLiebeo weh,

Was weh dem Herzenthut,

Das Finden der Liebemacht'sgut.

& Li6dger

: &
Gedanken bei einem Holzſchnitte.

D, reitetMeiſterTil, uud ſuchet,als verloren,

Den dürrenSaul, von dem er niederſchaut:

So machtoftweit umher ein WiglingJagdauf
- Thoren,

Und HâgtdießWird in ſeinereignenHaut.

Langbein,

zii 4 Gwe————
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Der Landpfarrer. -

ie

SDLT
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N, eittein angeitehmew Frühklingsmorgenwanderte

ih nah Erlendorf. Es war Sonntag, Die

Kirchgänger mit Geſangbuchund Straußzogen ernſt

daher. DerFeierklangder Glo>en ſchollmir entge-

gen, Das alte gothiſcheGebäude mit ſeinembes

mooſtenDache, mit dem aufſpizenBogen empor-

ſicigendenThurme , erfülltemein Herz,mit ſchauerz-

‘richerAndacht, Nus deroffenſtehendenHalle,mit

bibliſchenGeſchichtenund Flitterkränzenreihlihgez

ſchmü>t,wehteeinladendeKühle. Jchkonnte dem

Triebe niht widerſiehen,den Gottesdienſiabzuz

warten. Î

DerGeſang nahteſeinemEnde, Mein Auge
hafteteerwartungsvollauf den rothenKanzel- Vor-

hängen,die ſichüber den Leuchternund Vlumentd-

vfendes ländlichenAltars leiſebewegten, Der aufs
tretendePredigevwar ein Mann inder Blüteſeiner

Jahre;ſeinAugeſcharf,doh ſauſt;ſeineMiene
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ziebevoll, ‘doh ernſt, Das {li<t Herabhängettde
braune Haar und der ‘weitfaltigePrieſterro>liehen

ihm in méinenAugen ein ganz eigues, altecthümli-

hes , apoñoliſchesAnſchen; Bläſſeder Geſichtsfarbe

und cine gewiſſein allen Zügen ſi{<ausſprechende
Schwermuth machtenſeineGeſtaltnochanziehender.

Kaum hatte er zu reden angefangen, .als mich
der WohlklangſeineeStimine und die edle Einfalt

ſeinesVortrags unwiderſtehlichhinriß.Ex ſprach

von der Seduld im Leiden,mit einer Rührung,mit
‘cinerWürde, mit einerſo ganz aus dem Jnneeſten
ſtrômendenEmpfindung, daßſichjedesHerz,auh

‘dasmeinige,öffnenmußte. Anfänglichwar ſtiller
Ernſt,himmliſcheErgebung, über ſeinGeſichtverz

breitet, die ſichnah und nach in ſanfte“Traurigkeit

auſldſite.Sein Ton wurde {wächer , ſein‘Auge

ſchienThränen“ur mit Gewalt zurüctzu halten.

Aber da er am Schluſſeauf Tod und Fortdguer„auf

WiederſehnunſrerGeliebten kam, da glänzteſcingen

_

Himméêlgerichteter-Biicé-voll Heiterkeitud Freu-

digkeitzu Gött, wie der Bli ‘einesVerklärten.

AlleZuhdrer— a<! konnte es einen"unterihnen i

geben, der ſih niht irgendeines theuernVerluſts

erinnerte? — {waren tiefbewegtz- ih ſelbſtfühlte

mich über das Jrediſcheerhoben.
3

j
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Meine“ ganze Seele war án den Redner ‘gefe��elt;
ih ſah¿hu nach beendigtemGottesdienſiedurchdie
Reihen ſeinerharrendenZuhdrerwandeln, ‘und pries
ſeinLoos glü>tih5 ih hattekaum im Wirtkhshauſe
mein lôndlichesMahl SH

EE
als ih ſeine*

Wohnung -aufſuchte.

Er empfingmich mit. Abin Freundlichz*

éeit,und wix wurden in kurzeinvertraulich,Dann

zeigtecx#mirſeincnGarten, Die Bäume waren
*

mit Blüten bedecét,‘der Boden ‘mitjungem ‘Grün

überzogen,die Luftlieblichund rein, Vögelſangen-

auf den Váumen ; Vienen und Schmetterlingegau-

Felten um die Blumen. Z

Lange war unſerGefühl in “dieBeuſtver{tofF
ſenzvielleichthättenwir noh länger,in ſorachloſe#?

Genuß verſenkt,neben “einandergeſtanden,hätte

mich nichteinhoherAepfelbaum,den-ih wegen ſeis"

ner roſigenBlüten mit innigerWonne betrachtete,

zue Mittheilungaüfgefodert. fy

‘e-EinherelicherBaum! —- "riefih aus, „Ja
wohl ein {dönerVaum.!  — erwiederteder Pfarz
rer, und ThräûenverſilbertenſeinſtrahlendesAuge:
Man kann Freudènthränenvergießenbeim Anblict

„blühenderGärten‘und geſegneterFlurenz aber ih

ſah wohl,das war eine Thrâne“derWonne,
—_
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"

„Woher dieſerBli in der FúlleheiligenLebens2‘
—— fragteih theilnehmend,o wenigmir ein ſolchec

ZuſtandfecemdſeynFonte.
Schweigendergriffder PfarrertneineHand, und

führtemich näherzum Baume. Jh ſah in dee

RindeverſchlungeneNamenszüge..Er blickteklos

pfendenHerzensgen Himmel.

„Kommen Sie !‘* — ſagteer endli<h— „ſz
teu Sie fichhieheein dieHolunderlaube,"4w6*ſonſt
oft:meiù ſeligesMinchen ſaß! J< will Jhneners

zählen,warum ichtraure! Jh bin der Schulmeis
'

ſtexsſohn.aus dem Dorfe, Die Mutter ſtarb-mir in:

fcúherKindheit; mein alterVater wurde, noh ehe
ih von der Univerſitätzurücttechrte,vom Schlagege-

rührt,und kounte ſeinAmt nichtlängerverwalten.

“MeinVorgängerim Amte „ ein Diener Gottes,wis

wenigeſind,— er mußte hiervor Rührung einige

Augenblictoinnehalten— „einedler ſechzigſähriger
Greis nahm ihn zu ih, und. pflegtedes krankeæ

Freundes,— mit dieſemAamen ehrteer ihn, ſo

ofter ſeinergedachte— bis er ſtarb. Auch mi:

Uunterſtußteermit mehr als väterlicherLiebe!“

„Mit tiefgerühcterSeele kehrteid)ſobaldals

mndglihzurü>, um meinem WohlthäterdieſeGüte

zu vergelten.Jh ſahſeineachtzehnjährigeTocha
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ter, Fhre Unſchuld,ihreSc<dnheit,iheſanftestux

gendhaftesHerz,der tägliche,faſtgeſchwifterlicheUm=-
gang — braucheihs.Jhuennoh zu ſagen,daß wire

uns liebten,und zuleyt,na< langem Kamyſevon

meiner Seite,einanderunſceEmpfindungengeſians
deu? Aber kaum war dießgeſchehen,als ichmir die

Undankbarkeitgegen ihrenVater “aufdas härteſte
vorwarf. Verſchiedene© auſchulicheLandgeiſtliche
warben um ihreHand, ichbeſchworſtemit Thränen,
mich,einenJünglingohueVermdgen,ohuealleNus-.

fichten,zu: vergeſſen,und einen Gatten zu:wählen,
der ihr ein würdigesGlüc# anbieten:könne. Sie

warf mir weinend meine Härte vor ,„ geſtandihrem
Water unſeregegenſeitigeZuneigung,und noch au

demſelbenAbende gab.uns dev nun ‘verkläcteGreis -

ſeinenSegen, Es war einLenztag,wie der heua

tige,Dort,an fenemAecpfelbaume,warfenwir uns
aufdie Knie; mein ſelige®Minchen gab miv, errdz
thend,wie ſeineVlüten,den erſtenKuß, und ih
ſchnittan ihrerSeitedieſeNamen mit.einem Kranze
verſchlungenin.die Rinde. Unerwartetſtarbein
Geiſilicherin der Nachbarſchaft, und der Hoſmeiſter-

des Kirchenvatrons,dem meine nachherigeStellebes

ſtimmtwar, erhieltjene„noch einträglicherePfarre
Durch:die Vitten.meines über,llgeachtetenWoh1a
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thâters ließ fi< der Edelmann bewegen, mich ihm zu

adſungiren,und ichreiſteab, um mich der gewdhnliz

chen Prüfungzu unterziehen:Jch beſchleunigteſtëe

ſo viel-möglich,und begabmich, dur<h‘denBeifall©

meiner Obern geſtärkt, ‘von den angeuehmſtenHoffs
nungen empor gehoben,‘aufden Rückweg, “Alsich

von ferndie Kirchthurmſpizenüberden Tannenwald

ſchimmernſah, umſchwebten«mich die "Vilderder

glü>li<hſienZukunft,und jenäherih dem Dörfchen
Fam , deſtolebhafterfühlteih ſchonim Voraus die

FreudederWiederumarmung. StellenSie ſichmeine

Angſt, mein Erſchre>envor," als ichvor der Pfarre

eine aufgebahrteLeiche«gewahrward. "Greiſe und

Jänglinge,Weiber und Kinder ſchluchztenz mit:woanz

enden Knicen ging ih dur die Leicyenvegleiterim

das Pfarrhaus.

¿„¡Minchenin tieferTrauerflogmir anoiHals.

„MeinVater!‘ — das war alles„was ſieſagen

konte. Nach einigerZeitfiengendie Schulkinder

an zu ſingenzdas Cruzifixerhob:ſichvor: den Fen-"

ſtern;vetäubtund faſtſinnlos-fölgteih nah in Reiz

ſekleiderndem Leichenzuge,Ich kounte nur wenige

Worte an dem Grabe ſprechen3 aber ſiekamen aus

dein Herzen,Es war ein -Anbli>,der den Unem-

pfindlichſtenhätteerweichenmüſſen, Hierſraudein
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‘Greis, auf ſeineKrückegeſtüut;„Ohne ihnwär?ih
in der Theurung verhungert!‘ — ſagte‘er, und

4varfcine ScholleErde aufden herabfintendenSarg,

z¡Érxbat meinen Sohn von den Soldaten108!“ —

ſhluc<zteein zitterndesMütterchen, und faltete‘die

Hânde, „Durch ihn hab":ih: mein Dortchen!ie

ſagtecin jungerBauer, ‘mitſeinemblühendenWeite.

geſchäſtig,cinen Rosmarinſio>auf das friſcheGrab

zu pflatzzen.“
:

„Da ichzurü>Fam , ührtemih Miinchenin

den Garten, „Du biſtnun das Einzige,‘was ich

auf dieſerWelt habe!“ — riefſicaus, indem ſie

mich feſtumſchlang, Wir ſeußten: uns unter den

Acpfelbaum,und ſieerzähltevon dem ruhigenEnde

ihresVaters,wie er gebetethättefüruns, und ge-

wünſcht,mi<hno< einmal zuſehen,Und unſreVer-
bindunggeſegnet.NacheinigerZeitfiengſiean zu

ſh1uummnern.Niemals ‘werde ichvergeſſen„ wie ſte
an meiner Bruſt1ag, im ſchwarzenKleide,mit blaſ-
fen Wangen und thränenſeuchten-Locten, Jh zit-
tecte bei dem Nauſcheuder BVlôtter,und hütetemich

ſorgfältigauh vox der leiſeſtenBewegung , um fie

nichtzu erwe>en. - Aber ach!dieſerSchlummerwar
der AnfangeinerhigigenKrankheit, der unmittelba-

ren FolgeihrerraſtloſenBeſorgniß,ihrerNachtwa-
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chen am Krankenbette ¿itnVaters, Da ih kaum

die Anzugspredigt gehalten hatte, begrub ih fie aw

ſeinerSeite. Jene Trauerweidew,die dort über die

Mauer ragen, wehew vou den mir heiligenHügeln
Yerüber!“

“ Hiexſtandee auf, und wollte mi) na< dem
Kirchhofeführen.Aberein Krankenbeſuch, zu dem
er ábgerufewward, verhindertees Wie nahmen

Abſchied, und ichmachtemich in ſtillerWehmuth
aufden Hentweg.

Nach und nach gingew meine traurigenSedanken

im ſtilleHeiterkeitüber;dieGegend mit ihren*grüa
nenden Vergen, mit ihrenſlüſterndenVirkew, wax

zu {<hòôn,un nichtleiſeKlängeder Freude irn.Ju-

nerſiewzu erwe>e Dochfaſtſchiewes heuteBez

fiiminung,daß
i

immer“wieder an den Pfarrerzu
Ertendorfund ſeineunglüctlicheLiebe erinuert wers

den ſollte.

Jh mochteohngefähreim Ständchengegangen
ſeyn,und ſehnte mih na< einem labendenTrunke,
als das Klapperneines MühlradesdieſemWunſche

Befriedigungverſprah,Die Mühle,mit hohenPayz

‘peln umgeben, trat luſtighervor;mein Auge fiel

ſchonvon fernauf ein etwa funfzehnjährigesMädz

hen,das mit einemVacheuuterder großen.Linde
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vor deim Hauſefas,und cinen Blumenſtraußneben
fichliegenhatte,

Die LäandestrachtdieſeeGegendiſtnichtwenig
romantiſch,faſtmöchte man abenteuerlichſagen.
Alleindas hübſcheMüllermädchenſchien,von einer

Art Jyuſtinctgeleitet, nur das Wohlkleidendedavon

beibehaltenzu haben, und, da ſieeben ſo zartvon

Haut , als niedlichgebildetwar , ſo dünkte mir die

ländlicheSchdnein ihrem filbergeſhnürtenMieder,
mit den aufgewundenenZöpfen,Überausreizend.

Judem ichmeine Schritteverdoppelte,ſtandfie,
ohne michzu bemerken,längſamauf,giengnachden-
Fend einigeSchritte,ſtützteſichmit Hand und Köpf-
chenan den Stamm cinerPappel,ſahin das rau-

ſchendeWehe, und warfihrenStraußhinein,
Faſtin demſelbenAugenb1li>war ih nahe ges

nug, um ſieanzureden.„Schadeum die ſ{hdnen
Vlumeu!“’ — ſagteih faſtunwillkührlih,und

ſchiétemichan, den Straußmit demn Stoc>ewieder

aufzufiſchen,„Das wüßte ih niht!“— erwiedevote

ſie,obwohl etwas erſchrocéen,docheifrig,= „Der
Mühlbachrinut nah Erlendorfhinunter!‘‘ — Die

Kleine wurde feuerroth,und konute nichtauſſchen.

;

JhreVerwirrungkountenur dazudienen, mich

ueugierigerzu machen, „Jh komme Rendaherz
‘‘
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— verſezteih, — ¡Haben Sie auch Vckannte

dort?‘ Meine geltendgemachteVetauntſchaftin:

Erlendorf,ob wohl.erſt:von: heute.her, ſchienmir:

Zutrauen:zu erwerben. Sie fragtenach:der und je-

ner dort wohnendenVäuerin, war aber nicht eben:

unzufrieden,daßih ihrnicht.Auskunftgeben konnte,

Vielmehrwar das, was ihr.cigentlichauf dem Herz

zen lag,nichtsgeringers,als daß der Pfarrer.zu Er--

lendorf“ſiezum: Abendmahl.vorbereitetund confir-:

mirt: habe’,daßſie ſeineNachſicht,ſeineväterliche.

Liebeund Süte ,„ nimmer. — ach:nimmer vergeſſen:
werde... Ein Communionbuch,.das: er. thr:geſchenkt:

habe’— meinteſie:— ſei:ihr.das Licbſie,was ſte:

beſitze!. 2

:

Es kam: mir.beinahe:vor „. als ob ſienah Been--

digung.dieſer.kurzenErzählung.ihreSchwaghaſtig--
Feit:wieder bereue... Sie.fragtemichmit- inniger:

Verlegenheit,ob ſiemir: vielleiht:mit. einem Glas:

Milch:dienen könne.?- und: verlicß.mich,da ichdieß;
dankbarbejahte,außerordentlich{nell

Ichbekenne meine: Shwäche.,.nie ein:Buch in:

der-Handeines.hübſchen:Mädchens?ſchen.zu. können,
ohne.eine.faſtunbezähmbare:Neugier.nach:dem: Titel.

in-mir.zuverſpüren,.Man beurtheile.nun: ſelbſt,0b:

ſich,dièſe.Neugier.durch.die.Schwärmerei.des.Land--
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mädcheus mit det in den Vach geworfenen Strauße
nicht verdoppeln mußte, "Jch benutzte die Abweſen-
heit der hübſchenKleinen,mich wie ein Dieb zu der

“Bauk zu ſchleichen,und faud zu meiner Verwunde-

rung Hdlt ys Gedichte!.

Nun, nun, Hannchen! ev wird dich uicht

gleichbeißen! ſ<hoU- cine derbe.Baßſtimme-inner-

halbder Thûre. EinñwohlgenährtévAlter,„ dendie

blaue Weſtemit ſilbernenKndpfenund" das- grüne

Samtmüychenals den Müller fſelbſiankündigte,
brachte mir eben“ ſo gaſifrei,,als behaglich,. einen:

Slaskrug mit.ſ{häumendemRohm „ ein:ungeheures.
Schwarzbrodund treffliche:Maibutter..

,¡Selt',der: Herr.wundert. ſich:auh,
fragte.er ſ{hmunzelnd„ da. ich:ſchnell.das: Buch:

-

aus. der.Hand:legte, und er eben: das: abgezogene
Müúüzlein.wieder.aufs.Ohr.rückte.— „daß mein:Mä-.

del ſolchelateiniſche:Bücher:lieſt2. Das. muß.ich;
Felbſtbleibenlaſſen!‘“-

;

Dieſe.
F

Frage.war- nur- die:Einleitung,mich mit

feinem:Wohiſtandeund der.Geſchichte.ſcinerFamilie:

ſelbſtgefälligbekannt:zu:machen...Gab er ſichgleih
das Anſehen;alsſeier mit der Leſerei.ſeiner:Tochter.

nichtzufrieden,fomerkteman. es ihm dochnur alls:

zugut ab, daß er. fich,nicztwenigdaraufzu gute
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What.„Nut, ih habe alles an meine Kinder gewens

det,“ — ſ<loßer ſeinenSermon — „und es wes

dec au Lehre,noh an Geld,fehlenlaſſen,Rechtiſt:
mirs aber dochniht , daß mein Sohu,„der auf die

Kanzel10s ſtudirtund fichden EclendovferHerrnda

drüben ganz zum Muſtererwählthat, der Schwe-

fterſolchZeug herſchiét.Meinethalben! Wenn's

Sonntag iſt,mag ih ihrs niht wehren; aber ich

denke immer, ſiewird mir am Ende nochdrüber
confus! Jh und die Mutter wiſſenuns manchmal

in das Mädel gar niht zu finden;ſiehâttecin

Bube werden ſollen,mein? i<! Für cinentüchtigen

Múller, den fienun einmal nehmen muß, da dex

Vruder ein Pfarrherrwird,taugtſienimmer.
‘“

Noch lange Zeitfuhrer fort,mir mit gutherziz

ger Offenheitdie GeſchichteſeinesInnern zuent-
decken , und erſtder durch die Pappelnhellheveinz

himmernde Mond machteunſerertraulichenUnterz

haltungein Ende.

Fch würde zuverläßigmeinen Beſuch in Erlen-

dorfbald wiederholthabeu, hättemich-niht 2ufall

und cignueLaſtzu AntretuugeinerlangwierigenNeiſe

vermocht+ „Jh verlebtedreiJahre.inderFremde,und

freutemich bei derNückkehrnichtwenig,alsih den
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Poſtillionnah dem nächſtenDorfefragte, und dieſer

Erlendorfnannte,

Daes nochfrúham Tagewar , und ichbeidem

Poſtmeiſter, meinem guten Vekannten , den Verzug
zuentſhuldigenverſprach,ſohieltderPoſtillionbeim

Wirthshauſean, ih aber ging nah der Pfarre.
‘Kirchhofund Pfarrgartenſtandenofen, Der wohl-
‘bekannteAepfelbaum,jet mit den Gaben des Herbz
ſiesroth und goldenbelaſiet,lo>te mich in ſeine

Schatten,Jch ſahnachden verſchlungenenZügen,
und fandunter dem KranzenichtohneVerwundez
rung einendrittenNamen eingeſchnitten.

Ein Geräuſch.ſidrtemic in meiner Betrachtung.

Ein jungerMaun in Ueberro>und ſ{hwarzenUn-

terkleidern,Übrigensgeſtiefeltund geſpornt, ſpraug
dieStufenherab,Geſundheitund Lebensluſtwar

aufſeinSeſichtgeprägt,und ſoſehrih dießderm

heiternJünglingegönnte,ſofielmir dochdie Verz

muthung ſchweraufsHerz,daß auh mein ſanfter

JüngerJohannes — ſo hatteih den Erlendorfer

Pfarrerimmer bei mir ſelbſtgenanut— nichtmehr

am Leben, und dieſerFröhlicheſeinNachfolger
ſeynmdge-

-

/

„Willkommen, Freund Muſcnſohn!‘“

— rief
mir der geſtiefelteluſtigA

_— „Nichtwahr
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Sie ſind's,oder waren es doh? Woher desLandes,
und wohiu?

:

Jſidas Frühſiü>im Wirthshauſezu

ſchle<t,hier im Keller liegtähtes Gewächs vom

Rheine! — Am Rhein,am Rhein,da wachſenuit-

ſre:Reben !““ ſeuteer ſingendhinzu.

Dieſermuntre Empfang, zU verſchiedenartigvon

meiner Erinnerung,fodertezwar meine Dankbarkeit,
xonnte michgaberniht vermdgen, in die Freudemit

einzuſtimmen,"„Wo iſtder vorigePfarrechin, dex

vor dreiJahren hierwohnte? Lebt ex noh?‘ —

erwiederte ih abgeſpannt.

„Srvlebt,“ verſeutejener,mir die Hand ſchüta
telnd,— „und ſolhoffentlichnochlange leben;wio

aber wollen von ſeinemWeine einſtweilenaufſein
und ſeinesWeibchensHochlebentrinken! Vermutha

li<héommen indeſſenauch beide zurü>. Sie ſind

ſeitgeſternzu einer Uebergabegereiſt;darum bin ih

jeutHeberund Legerim Hauſe!“ — Erließ,ohne
meitte Zuſtimmungabzuwarten,Gläſerund Vacs

werk,Lichtund Tabaktspfeifenin dieLaubebringen,
und ſchenktemir lächelndein,

x

„„SebenSie mir vor allenDingenNachrichtvou

meinem und Jhrem Freunde!“ ſagteih dringend,
— „SeinSchiéſal,der Tod ſeinerBraut, der Sez

danke an ſcineinſames,freudenloſesLeben,dee
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Wunſch, ihnglü>li<hzu wiſſen,laſtetzu ſchrauf

meinem Herzen,Können Sie mir Nuskunſtgeben2

„Niemandkann dasbeſſer,als ih!“ — erwiez

derte der Unbekannte — „nur wird mir es {wer

werden, michgufden Ton zu ſtimmen,womit ſoeta

woas eigentlichzu:erzähleniſt, Freilichbin ih auh

Candidatder heiligenTheologie,dochzur Zeitnoh

Hofmeiſter,und das luſtigeHuſarenlebenbei meinem

Herrn Prinziyvaliſieinezu vaßlicheFortſetzungdor

atademiſchenFreiheit,als daßEruſiund Wehmuth

ſoleichtbei mir einkehvten!‘“

„Doch Sie könnten wohl iE _— untev-

brachev ſichſelbſt,— „als ſpotteih derEmpfinz
dungz wahrhaftig,dann würden Sie michverken-

nen! Ih muß Jhnen sub rosa geſtichen„ ichbin

auch einmal verliebtgeweſen, und das

-

tüchtig!
HörenSie dann !‘“

„Siewiſſen,daß unſerbeiderſcitigerFreund ein

oben ſowohlgebildeterMann, als beliebterRedner

und thâtigerFreund ſeinerGemeinde iſt,Einsder
veihſtenMädchenhieſigerGegend, eine Beichttochs

ter von ihm, hatte,ſo ein - ſtillesHeimchenſieſonſt
ſcheinenmochte,ohne es zu wiſſenund zu wollen
die uchmlicheEntdeœunggemaht. Sie wav noh

u jung, um eruſthaſtbit nachzudenken5. ſe
2
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fühlte ſizu tief utter ibm, um, wenn fieauch
ihreeignenEmpfindungengekaunt hätte, geeinen
glü>lichenAusgang zu hoffen.“

„Sichſelbſtnichtverſtehend,mit ihrenEmpfitt-
dungen ſpielend,in ländlicherAbgezogenheitlebend,
verſchloßſie das ihrſelbſtniht klareGeheimnißin

fichſelbſt,und ward ſoin kurzem den Ihrigenein

Nâäthſel.Jhre Aeltern hieltenſiefür Fdrpertich
Feank; andere, worunter auchih gehörte,hofften
das Beſtevon ihrem Verſtande,der in der That für
ein Landinädchengebildetgenug, vielleichtnue zu ge-

bildetwar, Auch glücktees mir, da ih irgendcine

HeimlicheNeigung,welcheſiezu geſtehenniht zu

bewegen war, an ihrentde>t hatte,ſiedem An-

ſcheinenah zu beruhigen, Sie war nie arbeitſamee,
nie eifcigerin dem Geſchäftedes tleinenLebens, als

in dieſemZeitpunkte;ichhieltalleGefahrfürübers
ſtanden,“

„Doch das HerzbehältſeineRechte,Das Herz
Fommt mir immer wie eine ſhôneSünderin vor, zu

welcherder ſrommeBeichtvaterVerſtandaufdasBez

weglichſteſpricht,Sie hörtihnwohlgelaſſen,fa
zerénirſcht,an; doh, ſageer, was er wolle,in ihz
reim Junern ſchlummertder Gedanke: Vergiebmir

nur dicßmaldie begangenenSünden, mit derZuz
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kunſtwird ſis fafinden!— Hab’ ich-wohrUns

ret , lieberFreund?‘ Y

„Auf unſernbraven Pfarrerzu kommen, #6

éanuntedieſerzwar das ihm heimlichmit ganzerSeele

ergebeneMädchen, doh ohne das mindeſtevon ihrex

zärtlihenNeigungzu ahnen, Gewogen war er ibr

von ſehergeweſen; doh wie der Vatex cinem begúnz-

ſtigtereinKinde. Seine ganze Licbe wandte ſi

nah dem Grabe , und es vergingſeltencin Abend,

ohnedaß er dieHügel ſeinergeſchiedenenLiebenbe-

ſuchthâtte,
‘“

„Er war es ſchonlängſtvon ſeinenKirhkindern

gewohnt,daß man in jedemFrühlingedieſeGräber

mit friſchenBlumen und Geſiräuchenumpſkanztez
aber ſeiteinigerZeitfander auch,oftmit früheſlem

Morgen, Leichenſteinund Kreuz mit Blumen be-

Fránzt,und, was ihn am tneiſiendabeiauffiel,un-

ter dieſenVlumen befandſi<hcine Ark vollem,weiß

und roſenfacbgeſtreiftenMohns , dergleihenNies

mand im ganzen Dorſezog. Ex wußte dießziemlich

genau,weil-eevon jeher“cingroßerGartenliebhaber

war und ſpâterhin, dur dem, in ſeinerLage ſehr
natürlichenGedanken des Verblühensund Wieder-

aufblühensgeleitet,die Vlumen , dieſefreundlichen
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Herolde des Wiederſehcn®,tnitgroßerSorgfaltHegte
und pflegte,“ ets.

„Ichkomme nun aufeinGeheimtnißder Geiſter-
welt, deſſenAuflôfungih gern fedem Geübteren

Úberlaſſe.JcherzähleJhnen nur, was ih aus dem

eignenMunde unſersFreundesweiß, ohneirgend
einem nähern Zuſammenhange des Sceelengewebes

nachzuſpüren,Ju éiner ſtillenMondnacht‘hatte
unſerPfarrerabermals die geliebtenGräberbeſucht,
und ſiewieder mit den geſtreiftenMohnblumenbes

Fränztgefunden,Als er, wie ſ< wohl denken läßt,
mit lebhafterErinnerungan diefrühentriſſeneBraut,
entſ{<lummerte,hatteer einen ſonderbarenTraum.

Es kam ihm vor, als entſ<hwebeſcineGeliebtedem

Grabe,nehme einenKranz hinweg und reicheihm

dettſelbenlächelnddare

“

Mit der- Ahnung , als bez

deute ihm dießbaldigeWiedervercinigung, griffer

haſtigdarnahz die LichtgeſtaltlegtedenKranzin
ſeineHand, blicéteihn ſauſtbittendan und ver-

{<wand. Und da er denKranzbetrachtete,grünte
er;die rothgerändertenMohnblumen hattenſichiu

Myrtenverwandelt‘! ;

¡Alser erwachte,Fonute er dieſes, ſolebhaften

Traums durchausniht wieder vergeſſen,Erſchüt-
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tert, tief gerührt, von Wehmuth und Freudigkeit er-

griffen, beſtieger am folgendenMorgen — es war

geradeSonntag — die Katzel,und waren jemals
ſeineWorte an die Herzender Zuhdrergedrungen,

-

ſo geſhahes dießmal,wo eine Art ſtillerAhnung
und Begeifierungaus ihm ſprah, Nach der Pres

digttrat ein treuherzigerAlter etwas verlegen in die

Sacriſtei,„„HerrPfarrer!
/

— ſagteder Greis —

„Sieſindnun einmal ein guterHirt,und alleunſce

SorgenliegenaufJhrem Herzen, Meine Tochter

hatmir ſchonlangeuichtgefallen,und ih habeſchon
oftzu Jhnen gehenwollen z aber das Mädchen hat

mich himmelhoch gebeten, es zu unterlaſſen,cun

iſtes immer ſchlimmerund ſchlimmermitihrworden,
und Fe hatimmer geſagt, daß ſiefortwollein die

Stadt,zu meinem Bruder, dem reihen Brauer,

und zu ſeineeFrau,die ihrePathe iſtz dennſie
xónne es hier,hat ſe geſagt,niht längeraushalten!
Wie habenſiedaraufangehalten,fleißigzu beten-und
die Kirchezu beſuchenzaber dadurchiftes immee

uoh ſchlimmerworden, und ſiewillnun heutemit

der neuèn Kaleſchein die Stadt fahren,Da wird

fienun draußen{warten bei den übrigenKirchleuten,
und willAbſchiednehmen von Ihnen, und wir Ael-

‘tern bittenSie,unſrerTochterdießnihtabzuſchla-
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gen, ſondern“ihrein Wort "descâditia
mit “aufden

Weg zu geben!
‘/

„UnſerFreundwilligteſchrgernin desGreiſes

Wunſch,und tratnahbeendigtemGottesdienſteaus

der Halleaufden Kirchhof,wo gewöhnlichalle auf

ihn warten, dieirgendein Anliegenan- ihn haben,

oderihn auh nur gern - noh cintnalſehenwollen,

Gleichzur re<htenHand ſtandder Greis und ſein

Weib,und hintèrihnentrat das weißgekleideteMäd-

chenreiſeſertighervor,woUte nähertreten,und ſank,
von einer Art Ohnmacht überwältigt, vor ihm auf
dieKnice, Er wollteihedieHand reichen, oder ſie

ſegneundihrauflegen;da ſah er um ihrenStrohhut
einen Kranz von weiß und rothgeſtreiftenMohn-
blumen, die ſteſi<hgewunden hattezum Abſchied,
wurde blaß,zitterteſelbſt,und mußte alleKräfte
aufbieten,um nichtzu wanken,

E

e „Das Mädchen ſchienaufdas heftigſteangegvifa
fen,und mußte in dieSchulmeiſterwohnunggebracht

werden, Hier ſiandder Pfarreran ihrem Bette,
ais ſiewieder zu ſichſelbſtkam, und das Geheimniß

ihresHerzenswar verrathen,und derPfarrerdachte
ſeinesTraumes , und die Aeltern, und Alle,die es

hórten,weinten in kurzemvor Freude,“
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„Doch-gut, daß-ih mit meiner imite zu

Ende bin! Hören Sie doch, es fährt eint Wagen in

den Hof. Die“Uebergabe muß vorbei ſeyn. Meine

Aeltern und die-Schweſiecund Jhr Freundkommen
zurüd>.

‘/ i

Er ſyrangauf,und eiltenah dem Thoriveg; ih

folateihm von weitem mitnochniht ganz ‘befriedig-
ter Neugier,Mein Jünger Johannes und — das

zärtliche-Müllermädchen, {dn wie ein liebendexEn-

gel, kamen Haud in Hand durchden Garten,und
der ſtattlicheAlte, der mir cinuſtgaſifreiden Milch
Éeug gebrachthatte,reichtemic treuherzigdieHand.
„Ne, füreinenMüller ‘l= meinte ex traulid)-—

„taugteſieniht, aber wohl füreinenPfarrherrn;®

_unddieMühle iſtnun auchverkauſt,und ichziehe
hicherauf das großeBauergutnebender Pfarre,
unid derCandidathierwird auch niht verderben,
und meineMagiſterinÉvnunden Hôltyleſen,
oder wie er heißt,undwasſienur will!“

Le Kind,



Die Brüder.
x tl

Nys einatideer vom Geſchickgeriſſen
Ward ein-ſungestreues Bräder - Paar,
Einſam weinten beidemanches Jaber,

Denn ſiemußten unter Fremden miſſen,
Was das LiebſieihrenHerzenwar.

Und es flohenihresLebens Bahnen
Weit und weiter von eitnatderfort.

Einer iweiltals Sängerda und dort,
Und der Andre unter Mavors Fahnen,
“TrugſeingutesSchwertLott Oct zu Ork.

AllgemachentwdhutenihreHerzen
Sich der trautenVruder- Zärtlichkeit;

Längſtgetrennt:durchLaudund Meer ſoweit,

Bot das Leben ihnenneueSchmerzett,

“NeuesSehnen,neue Seligkeit,

Hothgefeiext{ritt einherder Sänger,
Die bekränzteLeier in der Hand,

PflúckteBlumen, wo er Bluten fand,

Knäyfte,warmes Herzens,eng und enger

Hierder Freundſchaſt,da der LieveVand.
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Hetdenmütlkigwandelte ver Kekeger
Seinen rauhen, blutbede>ten Pfad z

Wo er auf zum ernſtenKampfe trat,
Stand er glorreihbald als ‘hoherSieger,
NeihteKranzan Kranz fürThat auf That.

Laut geprieſenwurden Beider Namen,
Weide wurden rei<han Nuhm und Goldz
Alle Götterwaren ihnenholdz
Nah und fern,wohin ſieſhweifendkamen,
Ward das Beſteihnengern gezollt.

Doch es flohdie Nofenzeitdes Lebens;
Ernſterſchautenſiedaraufzurü>,
Tieferin ihr Inntes drang ihr Bli,
Und ſiehieltenumwverthihresStrebens i

Nun ſomanchesſonſterwünſchteGlü.
E

Múd? entſaukdasSchwertdes KriegersHándett,Freveldúnkt ihn igtſeinHeldenmuth,
Schaamtreibtauf die Wang’ ihm heißeGlat,
Wenn fichdüſterſeineBlicke wenden

Nach den Kränzen, roth gefärbtvon Vlut.

Und den Sänger will niht mehr genügen
Seines Liedes, ſeinerLeierTot z

Seine ſchönſtenTräume ſindentſlohn!
Lieb?undFreundſchaftſtraftex klagendLúgen,
Denn ſieſprachenſeinemHerzenE
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Jener Zorn im” Auge, dieſerThränen,
ScheltenBeide grauſamihrGeſchi,
Schaun zur Heimath tiefbewegtzurúü&z
Und ſieBeid? ergreiftein heißesSehnen
cachder alten BruderliebeGl,

Und ſiegebenihrerSehnſuchtWorte,
Ihren Worten {nelle Flügelbald,
Daß von Herz an Herzes wiederhallt,
Wie aus lang verſchloßnerTempelpforte
HeiligeMuſikentgegenſchaut.

Raſch‘beſteigt, in weiter,weiter Ferne,
Nun zum neuen, heiternJugendſpiel,
Der ſeinRob, und Der des SchiffesKiel,

«Beidebli>end nah der Heimath Sterne,
Nach dex treuen BruderliebeZiel

JFauchzendendlichtreffenſiezuſammen
Auf der HeimathbergumkränzterFlur,
Und érneun — verloſchauh längſtdie Spur
Von des altenHausaltaresFlammen —

ZwiſchenTeämmern warmer LiebeSchwur,

Weihend, an das alterndeGemäuer,
Wo vor ZeitenihreWiege ſtand,
Hängen fie, “alsheil’gesUnterpfand,
Friedlichbei einander Schwert und Leier,
Und dann legtſichtraulich-Hand in Hand.



Segnend ihres WiederſchensStunde,
Wird der BruderliebeKuß geküßt,
Den ſieunerſeuzlihlang gemißt;
Und ſieſagen,mit beredtemMundé, R
Wie der Bruder liebdem Bruder iſi,=== EN

1

Sturm und Donner brauſenunterdeſſenz

Durch dieLeierſäuſeltein Accord,
Wie ein ângſili<hwarnend Geiſterwort;

Doch die Brüder ruhn, in feligemVergeſſen,
ZwiſchenTrümmern, wie im ſichernPort.

An derBerge dunkeln Gipfelnbrechen
Berſtendſih die Wolken, unglückſchwer,
Gießen ihreNieſenſchläucheleer!

Wie den Frevel einer Welt zu rächen,
Stürmt und tobt der UngewitterHeer!.

Und hinunterſtürzenſ< dieFluten,
Brauſend, wild verheerend,in das Thal!
Ueberſirdmtwird allesallzumal!
Well? an Well entbrennt in Feuergluten
Von der Bligevielgeza>temStral!

Ach! aufsalternde Gemäuer flüchten
Muß ih ſchondas treue Vrüder- Paar!
Und noh näherwätzt<< die Gefahr,
Droht, im Nu die Trúmmer zu veruichten,
Die ſcineinzigesAſylnoh war!
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Ha! gebietet denn kein Gott dem Grimme

Wild empdrter Elemente mehr 2

Welch ein Feſtder treuen Wiederkehr!'

Hôct, o Gôtter, fcommerBrüder Stimme

StrafetBrudectreue nicht0 {wer !

Sieh! da kommt ein Nachen angetrieben;
Ungeführt,auf höheresGebot:

Bringt er Rettungindev hdchſtenNoth2
‘Soll er yrüfen, wie ſichBeide lieben?

Oder ſendettäxiſ{hihn der Tod?

Raſcl)beſticgenwird er ohne Baget,
Wird begrüßtim hôchſienJubelton5
Aber halb zertrümmertiſter ſchon,
Und kann rettend Einem nur noch:tragen?
Einen nur! ſo will'sdes SchicéſalsHohn?

Auf das alte’,ſchwankendeGemäuer.

Treten Beide ſcheuzurü>im Nu.

„Vruder!nimm, o nimm den Nachen Du?

Ach ! ein Gott ſchietDir ihn zum Vefreier#0
Nuſen Beid? einander liebendzu

Zärtlihzürnendnun ein Jederſtreitets

Federtreibt,es ſollder Andre flichn5
- Federſtehtden nahendenRuin,
Den ihm hierdie wilde Flut bereitet3.

Doch es troztihm Jedorzärtlihkühn
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„Muß hier einer rettungslos verderben,
Nimmt der Krieger endlich ernſtdas Wort —

„Und willKeinerfliehnzum ſichernPort:
Nun ſo laß.uns mit einander ſterben!‘
Sprahs — und ſtießden leeren Nachenfort,

Und fiehieltenliebendfi<humſ{<hlungen,
Und dex.Sängerſang.ſcinSchwanenlied,

Sangdie Liebe,die der Tod nichtſchiedz
Uúd als kaum ſeinleuterTon verklungen,
Unter ihnenfalſ<hder Boden flieht. S

Hellim Auge noch derLiebe Flammen,
Sinket, Acm um Arm, das treue Paav.
Wo vor Zeitenihre Wiege war,
Ruhn ſieſanftim Grabe nun beiſammen,
Vei dem väterlichenHagusaltar.

N, SG,Eberhard
dito

Der Aufhelfer.

DerKriog.iſtzwar, nah allem Scheine,
Zum Wohlthun niht beſtimmt;

_

Dochhilfter Manchem ‘aufdie’Veine,
Dem «xe dieKutſchenimmt.

Langbein,

«€
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Frühlingstraum.

Son iſt's,in der GeliebtenBli

Den Himmelund den Lenzzu ſchauen;

Denn ewig bleibtdie Gunſt der Frauen

Des ErdenpilgersbeſtesGlück,
- Wohl wandelndie Uranioueu, :

Von Gram befreit, in Lichtund.Luſt;

Doch kann niht ſchondie ird’ſheBruſt

Jm Schoosdes Paradieſeswohnen ?

Der Friedebleibt.der Stätte treu,

Wo LiebendefichHüttenbauen,

Und ewig ‘grünendieſeAuen,

Und ewig iſtder Frühlingneu

Vorüber gehtdes Sturmes Wüthen,

Kein Unfalltriſtihrglücéli<hHaupt,

Kein feindlichſtrengesSchiéſalraubt

‘Dem ſchönenTempe ſeiteBlüthen.
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Torinna, ſich,„derFrühlingnaht

Es dringtderKeim aus ſeinerHúûlle,-
Empor in freud’ger-LebensfüUe,
Und grünerwird dex Wieſeupfad.
Es regtſihein geſchäftigDrängen;
Durch's’Dunkel gukt ein Zauberſiral,
Und Flur und Hain und Berg und Thal
Sind aufgewachtzu Luſigeſängen2

Du aber wandelſt,ſirengesHerz!
Auf dem verjüngtenBlumengrunde,
Als wohnteſtdu im Geiſterbunde, i

”

Den weder Wonne rührtnoh„Schmerz,:

Verſchloſſen_in den Maientagen,
Ergdòst,wo alles liebtund blüht,
Dich ur der LerchefrühesLied, „5
iht PhilomelensſüßeKlagen e

Und ferneſtehtmit ſeinemGram
Der Freund und grolltdem finſternLooſe,.
Das , lo>end nah dem GlanzderNoſes
MikDornen ihmentgegenkam.

In wunderbaremZauberringe
“

Hâltihn ein Dämonfeſigebanut,
Und fügtes mit gewalt’gerHand,

i

Daß weder SiegnochM Mig TE
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Vergebens bti>t und hofft und fleht
Der Trauernde ‘zur Sternenhelle,
Der an des ParadieſesSchwelle
Mit darbendem Verlangen ſticht!
Dein Loos,wie muß ih es beneiden,
Sylphide?grülicherbiſtdu?

Den ſ{böuſtenKelchenſhwärmſtdu zu,

Und was du ſuchſt,darfſiöu nit meiden?

Das Bâchleinhüpftin Luſtund Gl,
Doch wird es den Zerſtörerfinden;

Ein Echowohnt in Felſengründen,

Dody Seufzernur halltes zurü>;
Es ſiehtder Mond am Himmelsbogen,
Doch kalt und ſchaurigiſiſeinGlanzz.
Dlke Erde {mü>t cin Blumenkranz,,
DochſeineDûſteſindverflogen.

Die Stätte,wo ih liebt?und litt,

Gdönn?ihrenSchoosdem Aſchenkruge;

Nimm, ſ{<önerLenz, aufdeinem Fluge
Des Freundeslezten Seuſzermit!

:

Auch du wirſtraſh von hinnenfliehen,
Wie meiner HoffnungEngel{leht;
Wie meiner Jugend Traum verblüht,

Wirſtdu mit deinemReizverblähen7
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Und wie der Ämpein matter Strakl

Sich ſenktaufeineKönigsleiche,

So fâlltvom ewgen Sternenreiche

Ein bleich?resLichtaufBerg und Thal,—

Zum Schoosder Nacht, der ihn geboren,

Kehrtunvermißtder MenſchzurÜü
D ir folgtder SehnſuchttrüberBli,
Und wer dichſah„ hatdi verloren

:

K, G, Prägzel-

Für literariſcheParaſiten.

S greudezteinluſtigerWirtheinenKnochenunter
dieHunde,

Brauchter den Knochenals Spiel,ſh des Ges

zânkszu erfreun.

Knurren uud Brummen darobbeklatſhter wohlſels
bex mit Andern,

Aber dieSaugendentrifftlautesGelächterund

Spott.
W, G, Vetere

P 2



Wiegenlied.
—

Mit Muſik9, Hy EapellmeiſterHiinmel,-

Liebchen,laßdichfúſſen!
:

Liebchen, gute“Nat.
Wirſtnun ſchlafenmüſſen,

“

Haſtgenusgewacht.
_… Nun ſchließ-—dieAeugelein,—

mé ein{laf’ein,ſchafeit,

RE dihan mi ſ{<hmiegend,
Schon genug geſpielt,—

Wann ichſanftdichwiegend

Aufden Atmen hielt.

Schließzu die“Aeugelein,

Schlafein, ſchlaf’ein, ſchlaf"ein,”

Deine Wangengrübchen
“

Lächelnimmer noh,

Aberſchlafen, Liebchen,
Schlafenmußt du doch.

Schließzu die Aeugelein,
©“

Swhlaf*ein,ſchlaf’ein, ſ{laf’ein



Schlaf*, dem Gram eutronuen,

Weil du Kind noh biſt;
EineZeitwird Fomuien,
Wo das anders iſt.
Drum ſchließdie Aeugelein;,

Sc1af*ein,ſ{la#*ein,ſ{<lafein.

Sonn? und Mond laßſcheinen,
Liebchen,{ließedu
Jmnmerhindie kleinen
LiebenFenſterzu.
Schließzu die Aceugeleiu,

Schlaf’ein, ſ{h1afein, {la ein,

Tiedge«

Der Held aus dém Stegreif.

E: hieb,vol Unerſchro>enheit,
Auf die Koſakenein,
Und avancirte nah dem Streitz

Dás Ehrenkreuzward ſein.
Der UrquellſeinerTapferkeit

Iſi— unbezahlterWein,
—

Haude



Lieben und Verehren.

Dort das Schloß und hier die Hútte,
Eine Brü’ in ſ<hmalerMitte,
Nah ifthec und nah iſthinz

Doch ichbleibe,wo ichbin,
Vis die {dne ſtolzeFrau

Kommt zum Hüttchenin der Au,

Fſtdie Hütt' ihe nicht zu klein,

Wird zu groß das Schloßnichtſeyn,
Und dieBrücée 1äßtih nieder,
Und geladengeh?ih rin,
Geh zurü>Eund Echrewieder.

Enudlichſpätim Dämmerſchein—

WÆWas geſchichtzu meinem Glücke.?

Aufgezogenbleibtdie Brücke,
Und die Schdôn?iſtgans allein.

Wohl! den Vorſchlaggeh"icheinz

Willſtdu ganz mir angehören,

Schönſte,nun ſo bleib ih dein,

Und zum Wahlſpruchwill ih ſ{wdreu:

 HwiſchenLieben und Verehren

SolluichtWeg no< Nückweg ſey,
St, ShÜle



Louiſen
am fünftenNovember 1810

SVilder,fieglänzenwohl{ön,nnd Töne,ſieklingenwohl lieblih,
Wenn mit bédachtſamenSinn beide der Dichtergewähtt;

Aber beſeeltſienichtbeid!ein Etwas,welchesnichtBild if,

Und weit mehr„ als der Ton, éührenſieninimerdasHers

BVoaggeſen

Wo findFrauen, wo ſindMütter,

Liebend, gut und treu, wie Du? —

Ohne poetiſchenFlittec

Ruf'ichsentflammtdirzue

Schwebteſidu vom Paradieſe

Heute,nah der.GottheitSchluß,

SegnendherunterLouiſe?

O du meiu Genius!
-

Freut in Andacht,meine Kinder,
Euch deshohen Augenbli>s:

Danket dem Schdyferund Geündex

Meines und eures Glücés:
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—

er ami di adinmens

Danket Jh vr, die euch beſcheiden
Tugendendur<h Tugendlehrt,
Ihr, diein Leiden und Freuden

MänülichenGeiſtbewährt!*

Neuer Dank fürjedeBlüte,
Mir von deiner Hand’geſtreut!

Dank für ſo himmliſcheGâte!
Danë- fúr ſo goldne Zeit?

Unausſfingbar, theures‘Weſen!
Ohne Namen iſtmein Glück,

Willſtdu im Herzenmir leſen,

Liesim bethautenBlick:

Sich, wie deineFeſttagsſonue
AllerAugenringsverklärt!
Gegen die Thränen der Wonne

SchwindetderPerlen Werth,
*

Dir genügtaus frommemTriebe

KindlichzärtlicherUmfang,
Gegen die Küſſeder Liebe

Iſtja_Seſangnur Klang.

Liebetröſtetim Gedränge
DieſerfreundlihrohenWelt.
tur in der HâäuslichkeitEnge

Sehn wir das Dunkel erhellt.
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Jubel , Preis dem großen Geber !

Holde Gattin!" du biſtmein!

Heilmir! Noch ‘jenſeit“dex Gräbere
Ewig, Louiſe,Dein!

H,

Winona iù

Entſchuldigung.

Sou ih thun es oder‘laſſen?
Frag’ih mi< wohl tauſendmal;

Sollichſpielen-oder paſſen?
Gleich“bedenklichiſtdie Wahl.

Wie bedâchtigman es treibe,
_

Selten hat man kluggewählt;
“

Ale zielennah der Scheibe,

Doch am meiſienwird gefehlt.

Und am ärgſtenward betrogen,
Wer zu charfſ< vorgeſchn;
Drum die Sachere<t erwogen,

‘

Laſſ*ih, nah wie vor, michgehtn.

Schmidt von Lübe>,



Harras
der kfühne Springer.

Nochharete im heimlichen Dämmerclichk
Die Welt dem Morgen etttgegen,

Noch erwachte die Erde vom Schlummer uicht,
Dabeganu t<h's im Thale zu regen;

Und es klingt herauf wie Stimmetitgewire,
Wie flüchtigerHufſchlagund Waffengeklirye

Da ſprengtaus dem Wald zum Gefechte
Ein FähnleingewappneterKüechte.

Und vorbeimit wildem Ruf fliegtder Troß
Wie Brauſendes Sturms und Gewitter,

Und voran auf feurigſchuaubendemRoß
FliegtHarras, der muthige Ritter.

Sie ſagen, als gâltes den Kampf um dieWelt,
Auf heimlichenWegen durchFlur und Feld,

Den Gegner nochheut zu erreichen,
Und diefeindlicheBurg zu beſteigen,

*) Eine alteVolésageerzähltdie fühneThatvieſesRitters,
und nochheutzeigtmaa bei Lichtewaldeim ſächſiſchenErz:
gebirgedie Stelle,die man -den Harrasſyrungnennt. Deve

Felswandgegenüberſtehtzwiſchenzwei ehrwürdigenalten

Eichenén Donfmal .mit der Viſite„Harras, dem füh:
nen Springer,“



235

So ſiren ſefortin des WaldesNacht
Durch den fröhlichaufglühendenMorgen,

Doch mit ihm iſtauh das Verderben erwacht,
Es lauertnichtlängerverborgenz

Denn pldglihbrichtaus dem Hinterhalt
Der Feindmit doppeltſtärkrerGewalt,

Der Kamyfiſtnichtzu vermeiden,

Die Schwerterentfliegenden Scheiden,

Wie dex Wald dumpfdonnerndwiederklingt
Von ihrengewaltigenStreichen!

Die Schwerterklirren,der Helmbuſchwinkt,
Und die ſchnaubendenRoſſeſteigen.

Aus tauſendWunden ſirömtſchondas Blut,
Sie achten'snit in des KampfesGlut,

Und Keinerwillſichergeben,
Denn Freiheitgilt's, oderLeben,

Doch dem HäufleindesRitterswankt endlichdie.Kraft,
Der Uebermachtmuß es erliegen,

Das SchwerthatdieMeiſtenhinweggerafft,
Die Feinde, die mächtigen, ſtiegen,

Unbezwingbaruur , eine Felſenburg,

KämpftHaxrasnoh, und ſ{hlägtſichdurch,

Zurü>jagtdex muthigeStreiter

Jhn verfolgendiefeindlichenReiter.
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Doch flüchtighat er desWeges nicht Acht,
Er verfehlt die kundigen Stege,

Fagt irrend umher in des Waldes Nacht,

Flieht icrend dur<h Flur und Gehege, s

Er hôret die Feinde hinter ſichdrein,
Da lenkter tiefinden ‘Forſthinein,

Und zwiſchenden Zweigenwirdshelle,
Da ſprengter zur lichterenStelle,

Hierſiehter aufſteilerFelſenwand,
- Hört untendie Wogen brauſen

Er ſichtan desTſchopau- ThalsſchwindelndemRand,
Und blicéthinúnter.mit Grauſen.

Und jenſeitsaufwaldihtenBergesHdh'n

Siehter ſeineVeſteſchimmerndſtehn,
Sie blinktihm freundlichentgegen,

Jn ihm pocht'smit lauterenSchlägen,

-

Jhmiſis, als wenu's ihnhinüberrief,
Doch es ſehlenihm ſhwingendeFlügel,

Und der Abgrund,wohl funſzigKlafterntief,

_Schre>tdas Roß, und es ſchäunntin den Zúgel,
Und ſchauderndblicéter zurTiefehinab,

“

Und vor ſichund hinterſi ſiehtec nur Grab,

Denner hôrt,wie von allenSeiten

Jhn diefeindlihenSchgarxenumreiten,
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Fegt ſinnter „… ob Tod aus-FeindesHand
Ob Tod in den Wogen er wähle,

Dann ſprengter te> an des FelſenNand,
Und befiehltdem Heern.-ſeineSeele.

Und näherſchonhörter der FeindeTroß,
Aber ſcheuvordem Abgrund bäumt ſichdas Roßz

“

Doch ecſpornt’s, daß dieFerſenbluten,
Und es ſet hinabin dieFluten.—

Und der kühne,gräßlicheSprunggelingt;

Ihn beſchüyenhöhreGewalten,
Wenn auchdas Roß zerſchmettertverſinkt,

Der Ritteriſtwohl erhalten,
Er zertheiltdie Woge mit kräftigerHand,
Und die Seinen ſtehnan des UfersRand,

Und begrüßenfreudigden Schwimmer.=

Gott verläßtden Muthigennimmer.
Theodor Körner...

Autor - Troſt.

Ban Lob, bald Tadel da und hie,
Es gehtwiein der Lotterie, *
Ei nun, es komme, wie es fällt,
Wenn man den Einſaynur behält.

St, Shühe,
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Mathilde.
n

==

Zu Erwins Grab im Mondenlicht
Mathilde trauernd ſchlei<t,
SeſenktihrbleichesAngeſicht,
Fhr Auge thräneufeucht.

„Achmußteſt:du ſofrähvon mie,
H Freund der Seele fliehn?

Den Himmel fandih einſtin dix,

Mit dir verlorih ihn.

Wie lebt’und webte miredie Flur,

Durchwalltan deiner Hand!
—

Bergdttertſchienmir die Natur :

Das Todte ſelbſiempfand.

Die Welt, ſiekenútnihtmeinen Schmorz,
Sie treibtaufſ{<wankerFlut5

Es faßtihrenges, ſtarresHerz
Nichttreuer LieveGlut.

Was weil? ih Arme lângernoc:
Mit meinem Jammer hier2

Der Troſt,ev fehltmir ewig do,

Nimm, Freund, michaufzu dic
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Sie ſprahs, und ſeh! ürplögli)walt

Es hee mit Geiſterſchritt..
Es iſtdes-TheurenLichtgeſtalt,
Die ihrentgegentritt.

Beliebte!‘tónt’swie Harfenklang,
„(Komman des FreundesBruſt,
Du reifteſtin der LeidenDrang
8um Lohn dex Himmelsluſt2/4

Ihr Odem ſio>t3 ihrBuſenfliegt:
Sie ſtürztdem Schattenzu.
Man fandſietodt ans Kreuzgeſchmiegt,
Jm Antig ſüßeRuh,

I» H+ Dambe >,

Die Entſagung.

Yeevon Kartoffelburgthutoftmit lgutemMunde
Verzichtauf cinekünſt’geWelt :

Denn er hofftdort.kein Haſenfeld,
KeinKartenſpierand.keinePferd?und Hure.

Langbein,



Das Schloß ju'Querfurth
L

in Thüringen.

NRiefenhaus! ſeitDruſusRömerzügen

Jedem Sturmdes Schiéſalshingeſtellt!

TapfererVereinin blut'genKriegen,

JenerHeldenritterlihes‘Zelt!:

?

Das in drohendenGefahreny

Oft Geſalbteſelbſtumfing!

Tempelhalleder geſtürztenLaren,

StattlichüberthürmterZelſouring,
Seit die Traumwelt mich nihtmehrumſiri>te,
Und mein Auge nah dem Sternenzelt
Aus dem Blumenland “derKindheitblicéte,

beidih dich,wie cine Geiſterweltz

Weilte oftmit heil’gemSchauer
An des NundthurmsMajeſtät,
Den eiúſtKönigHeiurich, eine Mauer,
Ob derHunnenUebermachkerhöht.

+



Da erſchienenmir die Starken alle,
Die , wie einſtLothar, im Kaiſerglattz,

Sichhierſatnmeltenin ehrnerHalle,

Nath zu hegen, Freudenmahlund Tanzz

Kreuzespannerſahichziehen

Schildumeragtaus deinem Schoos,

Nochim Marmor der Erinnrungblühea
“

JeneThatenritterlihund groß.

Wis zu dic,des Glaubens Märtyrhelden
Hub ſh mein Gemüth im Aetherflug,
Heil’gerBruno, der in fernenWelten
ChriſtusSinn uud ſcomme Lehreteugz H

Der der BernſteinlandeKüſten,
Den CarpathenGott gelehrt,

Doch in UngarnsunwirthbarenWüſten
VBlutigendete vom Heidenſchwert.

Ach! dieHeil'genin der Väter Munde

Wurden einGeſpdttder ſpäternZeit,
Und derSagen uuverbürgtenKunde

VietetewigdieGeſchichteStreits

Sie, diejedenKampf des Frommen

Schmähtgleichdex gemeinernThat,
Und des GlaubensSter, der iheverglomimnet,

KkhnverläugnetaufdesLebendPfad,
2 Qu
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Furchtbar rächte ſichdieſtärkecrnAhnen

Ander GegenwartPygmäen - Macht z

TiefverſchütteteBaſteienmahnen
An der VorzeitkriegeriſchePracht;

Um den Thurm, wo Schwerterbligteit,

KreiſtderDohlen regerSchwarm ;
:

Längs dem Wall, wo StärkreStarkeſchütten,
BreitetEpheuſeinenkaltenAcm,

AusgebrochenſinddieWappenſchilde,
Die CaſernenübermBrükenthor,
Und verwaiſtim ſchweigendenGefilde

Hebt der Thürme Dreizaſichempor z

Doch noh kühnim Sinken halten
Thurm und Wall am Felſenfeſt,
Vaut auchin der Mauerblende Spalten
Längſtdie Eul? ihrräuberiſhesNeſt.

Wenn des FrühlingsHarfenwieder tônett,
Weht auchhiecder AuferſtehungDuft,
Und SeflechtewilderRoſenkrönen

Der ZerſtórungſchauerlicheGruft,
i

Liebend eint ſichdann inFels8gewinden

JugendlicherTag mit alterNacht,
Und derWeihe ſtummeSängerfinden
OftdenGeiſtdes Liedeshiererwacht.

Friedri< Krug yonNidda,
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Marie und Willibald.

Romanze,

Mit Muſikv. Hen. L.Abeilles

AunMaifeſitagin der Frühe

Lag ichim blähendenWald,

Da hört?ih die {dne Marie

So ſprechenmit Willibald.

Komm, ſprah er , zum Maientanze,
Sie ſprah:ih haſſeden Tanz.

Komm, ſprachex, în dieſemKranze!
Sie ſprach:behalteden Kranz-

Er ſprach:ichliebedichherzlich.
Sie ſprah: kcin Mann iſtgetreu.

Er ſprach:du kränkeſtmi ſchmerzlich,
Sie ſprach:das klängemir neu,

O? ſpracher, bei dieſemMunde,
Geſchaffenzum Liebeskuß!

O! ſprachſie,wer giebtmir Kunde,
Obih dix vertrauen muß?

A



8
pS 14

Ex ſpra<h:+Mein Flehen,‘meinLeben —

Sie ſprah: ein Jerwiſch,kein Licht!

Er ſprach: tneinWoxt und mein Leben —

Sie ſprach;genügenmir nicht.
Er ſprach: was fodertMarie ?

Sie ſprach: den heitigſienSchwur.
Ex ſprach, und fielauf dieKniee:

Bei Gott und der {dnen Natur !

Wie könnt?ih,ſpracher, dießbrechen? =

Sein Auge voll Thräuenſtand.

Sie ſprachnicht,konnte nichtſprechet,
Und bot ihm gérührtdieHand,

Er ſprangempor mit Entzücken,
Und wagte den erſtenKuß.

Ec las in ſeligenBlicken

Desliebenden HerzensEutſchluß,

O wel ein Umarmen uud Küſſen!
Sie fprach:Ich prüfte. Vergieb!

Seit Jahren — du mußt es wiſſèn—
Viſtdu vor Allen mir lieb,

Er {<mü>te mit ſeinemKranze
Frohlo>endMariensHaar,

Sie hießenbeim Maiſeſttanze
Das ſchönſte,glüclichſiePaar,

Hang

agaTrM-D1

ha

MRI
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Nachtſ ú >.

DieNachtiſtſ{<hwarz, keinſanfterStern erblinkt,
Doch hellin Feuerrdtheglühtder Himmel
Zur Rechten,wo das Dorfin Flammen ſinkt!—

Es ſchweigtdes KampfesdounerndesGetúmmel.

HierloheGlut,dort eiſ’geWinterflur
Der Himmel ſtarrendin des FroſtesBlâue,
Die ganze Gegendringsdes Todes Spur,
Der Schneemit Blut bede>t zu ernſterWeihe-

Wer jagtdort ſiürmend"dur dasEisgefild7

Ein jungerKrieger,ſ{hdnwie Himmelsboten!

Doch allſeinWeſen des EntſeyensBild =

Sein glühendAug durchſliegtdas Feld der Todtet,

ZuráæŒ!zurúE!ruftim Begegnenihm
Ein fliehnderDiener,allesiſtverloren!
Burü>! entweichtdes FeindesUngeſtúm?
Mein Herxigniederzu desTodes Thore.

¡Und duverließeſtihnim Kampfder Noth# a=

Ha! jeztbewährdih , Muth der Liebestreue!‘
Der Jünglingriefs;vou Schre>enringsumdroht,
Durchſloger kühndasFeldderTodesweihes
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Heil’ge Kraft der ſ{önſtenTriebe!
Wenn der Männer Muth ecliegt,
Durch des Weibes zarteLiebe Í

Wird Gefahrund Tod beſiegt.

JungerKrieger, wie ſomuthig.!
Schdne,zarteKriegerin!
Fruchtlosſielltder Tod ſichblutig
Vor der Gattin weichenSinn.

Liebeleuchtetdur dieSchatten
Fhe mit lihtemFlammenſircahl,
Sie erkenntden holdenGatten

In der tauſendTodtenZahl,

Aber ah? entſtelltvon Wunden,
Na>t durchroherHabſuchtHand,
An den eis’genGcund gebunden,

Lager von des Todes Band.

Ha! da ſtúrmt'smit YeißermTriebe
Was ſieſegefühitfürihn:

Mitleid,zärtlichglüh?ndeLiebe,
Schmerzund Sehnſucht, ſtarkund kühn,

Und in ihresSchmerzesFülle,
Selbſtdermildern HeimathKin ==

Neißtſieab die warme Hülle,
Fühletnichtden eiſ’genWind,
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Und mit zarter Mutterpflege
Hüllt den “Licblingſiedarein,
Führt ihn durchdie grauſenWege
Auf dem Roß zum ſichernHain,

__
Wahnſinnarmer, krauker Liebe!

Ach ſiehofftmit Glaubensmacht,
Daß ſeinholdesLebenbliebe,
Ihn zu rufenaus der Nacht.

Ach umſouſi!Das Reichder Schatten
Giebt ſeinOvferniezurú>,—

Stillnun weihtdem todtenGatten
Sie des SchmerzesleztenBlick.

Fm Witwenſchleier,in des Grams Gewande
ErxblicktJhr nun die herrlicheGeſtalt,
Sie folgt’dem Sarg zumfernenVaterlande,
Wohin der Wunſchdes Sterbendengewalt,

E

Zu ruhen dort hatt?er ſichſtetsgeſchnet; |

Die leztePflichterfülltſiefromm und treu z

Sie lächeltſanft, entwdlktund unbethränet
Ihr ſhduesAug’; ſieſcheintvom Jrd’ſchenfrei,

Dochals ſienun vertraut dietheuxenGlieder
Auf Heimathsgrunddem ſichern,dunklenHaus,
Da finktſieſillbey dem Geliebtennieder,
Und ſch1âftdieLaſtdes ſchwerenLebensaus.

Louiſe Vrahmaun,
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Die Hoffnung.

Uns was ih geſuchtim Sonnenlichè,
Soll ih es nimmer fittden?

Mit den Abendſchimmernzog ih fort,
Sic ſankentiefervon Ort zu Ort;
Der leutewooliteverſchwinden,

Und mit dem leutenfunkelndenSchein
Wos ſahih vor mir fliehend?

Eine hohedâmmernde Weib3geſtalt,

Mich grauſendund wie mit Wundergewarkt

FhredunklenWege ziehend,

Sie ſchautenichther,ſieſchwanktefort—
Was trug ſieaufdem Arme?

Ein lâchelndesKindmit Sterttenblik,
Es neigteſihum, es ſahzurü>,

Und bereiteteinirdieArme.

¡O Hoffnung!lieblichesKind derNach?,
Viſidu es, mein Vertangen? ‘{

Jchries „Komm an mein liebendesHerz!
Das Sternenaugflohhimmelwärts,
NurdieZOEhieltmi umfangen.

G, A, H, Grambers-
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Das Rofenmädchen.

De Generak von Lindenkron hatte ſeinenAbſchie#
genommen und ſichaufſeineGüter begeben, Sein

StammhausLindenkronlag in einer bezaubernden

Vegend; dieBauern waren wohlhabend,und erhoz
ben ſichdur<hSittlichkeitund anſtändigesBetragen
Überandere Landreute. DieſeVeredlung war das

Werk ihresPfarrers, eines muſterhaftenMannes,
der ſeitzwanzigJahrenan der BildungſeinerGes
meinde treutihgearbeitethatte. Ï

Faſteben ſo lange war derGeneral durchFelds
¿úge,Reiſenund die Luſtbarkeitender Hauptſiadt
von ſeinenLändereiengetrenntgeweſen,Aber ſein
SefühlvollesHerz,das ſihweder in Schlachtenvers
härtet,uo< am Hofe verkältethatte,war fürdie
SchbnheitenderNatur empfängkichgeblieben,Ihm
gewährtedaherſeinGut, wo er mit dem blühenden

Maè zugleicheinzog„, einen erfreulihenAufenthalt.
Doch nachoînigenWochen beſchlichihn ein Mißbez

hagen,deinex keinenNamen zu gebenwußteyEx
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hielt es für‘ein FörpertichesUebel ¿“und ließ ſeinen
Arztkommen.

„Ihr Puls iſtin Ordnung,Here General !

ſagteder Doctor. „„Siehabenwahrſcheinlichbloß
einen Anfallvom Laudfieberdev langenWeile,Zer-
ſtreuenSie ſi<, laden Sie Geſellſchaftenaus dec

Reſidenzzu ih ein, und-die Arzeneides gewohnten
Umgangs wird wohlthätigwirken, Ein Weltmaun,

' wie Sie,derkaum ſeinfunfzigſiesJahrüberſchritten
hat,iſtzum Einſiedlecnoh nichtreif,‘

„Id will auh kein Waldbruder ſeynz‘/gantz

wortete der General. „Nurvon-der Stadtweltmag
ih den ganzen Sommer nichtsſehenund hören.‘/

„Só beſchäftigenSie ſihauf eine beluſtigende

Weiſemit Ihren Landleuten!!!verſezteder Arzte

„e1SebenSie ihnenSchäfer- und Noſenfeſte!‘/

Sie leitenmih auf einen glü>lihenGedan

Fen;‘! ſagteder General, „DieNoſenfeſiedúnkten-

michimmer eine liebliheErfindung,
‘/

—

Des folgendenTages ließer die Dorfgerichten
und Hauswirthezuſammenrufen, und ſprachzu ihz

nent „GuteMänner und Freunde,ih bin entſchloſz

ſen,einjährlihesRoſenfeſthierzu {fliſten,Dieſe
Feierlichkeitſtammt aus Frankreihher, hat -aber

auch ſchonin Deutſchlandhierund. dg Eingang ge
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futtdeit, Sie beſtehtdarin: daß die tugendhafteſie
JungfraueinesOrtes dffentlihmit Roſenbekränzt
und anſehnlihbeſchenktwird, Das Letztereübers

nehme ih allein;aber dieAusmittelungdes Mâd3

hens, das vor allenandern dieſeEhre verdient, iſt
Eure Sache,und ichlaſſehierzuEuch und Euren

FrauendreiTageZeit. Dann haltenwir einefeier-
liheWahl. JederauſäßigeEinwohner hat eine

Stimme, und giebtſienah ſeinemSewiſſenab,
Die Mehrheitderſelbenentſcheidet.‘|

==

Mit geſtire>tenSchritteneiltendie Hausväter
heim,und verkündigtenathemlosdie großeNeuig-
Écit ihrenWeibern und Töchtern. Eigenliebeund

Tadelſuchtſeztenfichnun ſogleichin dex armſcligſien
Hüttezu Gericht,JedesMädchen, das geradekeiz
nen ruchtbargewordenen Fehltrittbegangen hatte,
rechnetedarauf,bekrânztzu werdenz jedeMutter

hieltihreLieblingstochtereinzigund alleinfürwürz

dig,dieNoſenkronezu exlangen.

Als nun die Wahlhanudlung,unter dem Vorſiß
des Generalsund desPfarrersvor ſichging,befolgte
der Erſte,‘denman zum Stimmen aufrief,das ihm

eingeſchärfteGebot ſeinerHausfrau,und ſprachfurchtz
ſam und mit niedergeſch1agenenAugen den Namen -

ſeinereigenenTochteraus, Abex man beſchiedden Ÿ
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“

guten Mann, daß Vaterliebe hier kein Wahleecht
habe, ſonderndaß fichJederfürcinefremde,mit ihm

nichtverwandte Perſonerklärenmüſſe. Das yverurs

ſachrenichtwenigBeſtürzung:denn es hatten auch

{on Andere dieNamen ihrerSchooßtbchteraufder

Zunge.
Nach dèteſerkleinenFerung erhieitEvelina,des

SchultneiſtersPflegetochter,
die meiſtenStimmen.

Sie war unſtreitigdas tugendhafteſteMädchenim

Dorfe, und alleMenſchen waren ihr hold, weil ſie

freundlichund gut, und bei ausgezeihueterSchöu-

heitſobeſcheidenwar, alshâtteſieuiein einenSpies
gekgeſehen,— Der Serichtshalter, der das Protos

kollführte,riefſiezum Roſcumätehenaus.

(„Ih proteſtiredagegen!“ ſchreieHerrMuffel,
der überklugeBarbier und Wundarztdes Dorfs.

¡Aus welchenGründen? = ſeagteder Ses

richtshalter.

„Pro primo,“— antworteteMuffel,— „Áſ
XFungferLina keineEingeborene.'?

¡Wer fagtdas? ſprachder Pfarrer,
®

„Das
Kirchenbuchbeweiſetdas Gegentheil,

„Undwäre das auchnicht,“fielderGeneral cim,

i
fd hâtte dochHerr MuſſelnichtFug und Macht,

ein Geſeg,vou dem,nochgax uichtdieNede war,zw
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erſchaffen.— Pudeſſeni|es ret und billig,daß

das Roſenmädchenhiergeboren‘ei,und ſomag deun

dießſârdie Zukunftals Seſe gelten,

HerrMuffel,der gern ſeinekleine,häßlicheToch-
tee zum Roſenmädchenerhoben hätte,langtejet
einen neuen Pfeilaus ſeinemKöcherhervor. „Pro

secundo,“ſpraher, — „ſeies zivarfernvon mir,

der belobtenJungferLina etwas Unrühmlichesnach-

zuſagen:fieiſtaber in der That zu wohlgebildet,
als daßſiebei den vielenAnfechtungen,welchendie

Schönheitausgeſtelltiſt,ganz rein und unbeſlec>t

Hättebleiben Eönnen, fintemaldas zerbreßzliche"
Slas der Tugend leichtRiſſebeëommt oder wenig-

ſiensanläuft,/! =

(„Wieſeltſamund beleidigend!riefdee Gette-
ral mit Unwillen aus, „Alſovertcagenſi<, nah

HerrnMuffensMeinung, Schönheitund Tugend

niht zuſammen? — Ein ſehrfalſcherund feindſeli-

ger Gedanke ! — Wer keine triftigernGründe vors

zubringenweiß,dex ſchweige!
‘/

Herr Muffelſchwieg;andereEinwendungen
{urden nichtlaut; der Several beſtimmtedennâchz

‘ſienSonntag zum Noſenſeſie, und dieWahlinänuer

gingenaus einander,
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„Aber wer iſ eigentlihdieſeEvelina? fragte
Here von Lindenkron den Geiſilihenunter vier

Augen.

„VordieſerFrage,mein HereGéneral,habeih

michſchoncin wenig gefürchtet;‘ ſagteder Pfarrer.

Ich kenne des MädchensHerkunft; ſleiſtaber ein

Geheimuiß,das mir unter dem SiegelderVerſchwiez

genheitanvertraut wurde. Alles,was ichſeßtſaz

gen darf, iſtdieß:Evelinag’sMutter hielthiervor

ſiebzehenJahren in möglichſterStilleihreNieder

kunft,und gingſodannaußerLandes,nachdemſie
zuvor ihrKind dem Schultaeiſterund ſeinerFrau

Übergeben,und ihnenzu deſſenPflegeund Erziehung
einebeträhtli<heSumtne angewieſenhat.Sie wech

ſeltenachheroftBriefemit ihnen, und in cinem der

‘leuternhatſiegemeldet:ſiewürde bald hiereintrefz

fen,um ihreTochterabzuholen,‘—

Mit dieſerhalbenAntwort begnügteſihHerrvou

Lindenkron, und der Geiſtlichewar froh,daß er ſo

Leichtdamit durchkam.
Die Anſtaltenzum Feſiewurden nun mit Eifer

betrieben,Der General licß,um den Landkeuten

einen geraumen Tanzbodenzu verſchaffen,den Pla
vor ſcinemSchloſſezu einer feſtenTenne ſchlagen,

dieim KreiſeherumſtehendenLindenbgumemit Lam-
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ven behängeit, und das Schloß ſelbſmit Erleuch-
tungsgerüſtenbekleiden, Auch der Koch bekam alle
Händevollzu thun. Die ganze Dorfſchaftſolltebe-

wirthetwerden,und aus derHauptſtadt,dienur drei

Meilenentferntlag, waren ungebeteneGâſtezu evr-

warten : denn es ließfi<vorausſehen,daß die No-

ſenfeierdort kund werden, und Freundeund Bekann-

te des Generals anlo>en würde,ihn bei dieſerGeles

genheitzu beſuchen,Doch freuteer |< eben niht
darauf,Er beſorgtevielmehr, daß dieLeichtfertig-
Feitder Großſtädterzu dem ernſienTone der feſtliz
chenHandlungnichtſtimmen,und dienatürlicheEin-

faltund Reinheit der SittenſeinesLandvödlkchens
verderbenmöchte.

Ein ſolcherGaſi,der KammerherrSaloni,traf
{on am Vorabend des Feſtes.in Lindenkronein,

Der Generalwar ausgeritten.Aus langer Weile

Enüpſtedec Kammerherrein traulichesGeſprächmit
der Dienerſchaftan, und fragteſeheangelegentlih
nah dem Roſenmädchen,Man entwarfihm vou

 Evelinenein lahendesBild, Begierig, mit iheſo-
gleichBekanntſchaftzu machen, ließex ſichden Weg
zu ihrerWohnung beſchreiben,und eiltedahin.

DerSchulmeiſterund ſeineGattin waren in die

nâchſieStadtgegangen, um mancherleiVedürfniſſe

Ie #
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zum Ehrentage ibrer Pfkegetohter einzukaufeu. Lina

befand ſichim Schulhauſeallein. Saloniſiustebei

dem Anblickdes ſchönenMädcheus,deſſenzarteGe-

ſtaltkeinen Färſtenſaalverunzierthätte,Auch Lina
erſ<hraëbeiſeinerAnkunft:denn, troy ſeinesfunf-

zigjährigenAlters, ſtandes in ſeinenlüſternenNu-

gen und auf der glänzendenMoudſcheibeſeinestah-
len Hauptesdeutlichgeſchrieben,daßer im Umgange
mit Frauenzimmernkcin Heiligerwar. — Ex fragte

nah dem Schulmeiſiec,und ſete als Beweggrund

hinzu:er wünſchedas Innere der Kicchezu ſehen.

„MeinVater iſtnihtzu Hauſez“/ſagteLina,

e,ÁberdieKircheenthäitauh nictdiegeriugſteMerkz

wärdigkeit.‘4

Ss hângtnur von Jhneu ab, ſiemir denk

würdigzn machen;‘
entgegneteder Kammerherr.

¡Wie ſo?! ſprachLina.

„Wenn Sie dieGüte haven,michhinein zu führen,

=— Jch bin ein leidenſchaftlicherKirchenfreundzdas

FleinſteCapellchenhat fürmich etwas Anzichendes,
¡Aberes dâmmert ſ{on,“ſagteſie.
Ihre {dönenAugen werden uns leuchten,!!

äntworteteer.

Sie mochteih entſchuldigen,wie ſiewollte:ex

hakteimmer ſchnelleinen artigenWiderſpcuchbei
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der Hand, Es war unmöglich, ihn los zu werden,

Am Ende entſchloßfieſih,das Heiligthumzu öffs
-

nen, um den Unheiligenaus ihrerStube fortzubrin-
gen, Sie hättegern cinedrittePerſon,als Schuy-

wache,mitgenommen; aber des Schulhauſeseinſame

Lageverbot es,einen Nachbarzu rufen,Sie mußte

mit dem gefährlihenMenſchenalleingehen, Und

ſieheda! er wagte mitten in der Kirchecinenynbez

ſcheidenenVerſuch, dieſenUmſtand zu nuyen, Sie

aber entrißſich.raſchſeinenArmen, flogwie ein Vo-

gel zur Thüx hinaus,und ſchloßihn ein, ;

Er, der furhtſamſieallerMenſchen, war wie.

vom Donner gerührt,als er fichin der dunkelnKirche
eingeſperrtſah, Die darin begrabenenPfaxrherren

ſtiegenvor ſeinenAugen aus den Grüſtenempor;
die ſteinernenApoſtelan den Wänden wurden kleben-

dig, Er flohnah der Thür , und donnerte ſichdie

Hände daran wund, Aber dieſeNothſchüſſehörte
niemand als Lina,die,aus Furchtvor ſeinerZu-

dringlihkcitund Nache,den feſtenEntſchlußgefaßt
hatte,ihnnichteherzu entkerkern,bis ihrPflegeva-
ter wieder zu Hauſeſei,

-

Dieſerkamerſtnacheiner
vollenStunde, Er hörtemit Schre>en, als ex bei

der Kirchevorüberging, das Gevolterdarin, Lina

flogihm mit den SchlüſſelndesRäthſelsund ves
CA
MO
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Gotteshauſesentgegen,Er billigteihrVerfabren,
ſandteſieheim,und {loß ſelb das Gefängnißauf.
“FluchendfuheSaloni herausund drohte,ſichüberdie

ihm widerfahreneUnbill“bei dem Sencral zu bez

Flagen.
Er that_es,fandaber keinenmitleidigenRichters

Herevon Lindenkron,der ihn wenig ſchägte,ſagte

lachend:„Jh bedaure Sie niht,Saloni! JheHerz
ren behandeltjedeshübſcheMädchen gus den nies

dern Ständenals eine fürEuch gewachſeneFrucht!

Darum freutesmich, daß Evelina Sie eines ander

belehrte,Sie machte fichdadurh des Ehrenkranzes,
den ſieteagenwird,doppeltwerth,und ih lege,zue

. Belohnung ihrermuthigenThat, den funfzigDucaz

ten,die ih ihrzum Geſchenkebeſtimmte,nochzehn

Stü zu. — Der Kammerherrwar zu feig,<
Îberdieſeunerwartete Antwort empfindlichzu bezeia

gen ; er behieltfichaber vor, Evelinen des folgenden

Tagesaufirgend eineArtzu beſtrafen,
:

Der Morgen des Feſtesbrachan, und es war

nochziemlichfrüh,alsder Generalvor dem Schloſſe
eineTrommel ſchlagenlôrte. Er trat ans Fenſiex,
und erbli>étemit Erſiaunenein in Paradeſichendes
Häufleinder abenuteuerlichſtenSoldaten,die er jes

mals geſehenhatte,Es waren ungefährzwanzig
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ſteiuálte,klapperdürre, EnickbeinigeMánutein: eine

wahre Leibwache des Todes! Sie ſchwammen ür

weiten und breiten,vphiliſtermäßigausgeſteiftenRötz

Fen, trugen insgeſammtZopfperrückenund kleine

Hütchenſchwebtendarauf.Aber kriegeriſchwaren

ſiemit Flintenund Sôäbelnbewaffnet; in dex Hand
eines buligen Fahnjunkerswehte ihreFahne,mit
der Juſchriſt:Sieg oder Tod! und vor derſel
ben hieltder commandirende Officier,ein kügelcuns
der Zwerg, aufeinemſtattlihaufgepuztenEſel.

Der Seneral betrachtictedieſeswunderli<heVolk

eineWeile,und ſchicétedann einen Diener hinab,mit
derFrage: was derEinmarſchin ſeinGebiet bedeute?

¿Das wird dieſesSchreibenerklären;““ſagtedec
Eſelreiter,

- indem ex gus dex.Piſiolenhalſtereinen

Wriefhervorzog.

Herxvon Lindenkronerkannte gleichaufdem Um-
. ſchlagedie Handſchrifteines luſtigenFreundes, des

OberſtenSolmiy , der ihm Folgendesſchrieb:„Das
iſtbrav,HexrBruder , daß du dieTugend,die ana

derwärtsunter dieFüße getretenwird, aufDeinen

Bute érònen willſt,Du bedarfſtaber bei dieferFeierz
UÜhFeiteinertühtigenMannſchaft,um die nôthige
Ordnungzu erhalten.Ichhabe dahereinen Trupp
Kerumäunex— diebeider welasväpſtlichenArz

;
R

2
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mee mit Auszeihnung dienten und ſi{h,verabſchiez

det,nachDeutſdhlandverirrten— fürDichgewor-

ben,und verſprechemir deshalbvon Dir, der immer

bei ſeinemRegimenteauf {due Leute hielt,den

vollkommenſtenBeifall,Ueber die Koſiender Wer-

bungund Auscüſtungwollen wie uns in der nächs

ſienhalbenStunde mündlichvergleichen,—

KaumHatte der SenueraldieſenBriefgeleſen, #0

Lam der Oberſte-an.Jener gab ſiaus Höflichkeit
dieMiene, ‘alsbeluſtigeihn ſeinesFreundesScherz+

dochverbat er“ den Dienſtder Wehrmänner bei der

Krönung, weildieſedadurchlächerlichwerden würde,
— Solmiß beſtandnun darauf,daß ſeineSchaar
= dieer,mit Ausuahme desOfficiersund des Fahn-

funkers,aus den abgelebteſten-GreiſendesJuvälidett-

hauſesausgehobenhatte — wenigſtensdas Schloß
mit einer doppeltenSchildwachean der Pfortebez

ſetzenſolle,und er ernannte ſichzugleichſelbſtzuin

Commandanten dee Burg, DieſenSpaß mußte dex

“Generalgeſtattenund eineWaffenübüungmit auſe-

hen, die der Oberſtevom Feſterhinabbefehligte,
Ex heutedie alten Kriegsknechtemit Dovpel2 und

Geſchwin®ſchrittenaufdem Schloßprayeherum , licß
blind Feue® geben,und lachte“herzlich,als einigeder

ſchwachenHelden,die im Vordergliedeauf'sKuie
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fallen mußten, ><ohne Hülfe niht wieder aufcih-
ten founten. Der General wandte die Augen weg,

uud ſagte:„Freund,nun iſl’sgenug! Du giebſt

der untenverſamineltenJugendein ſittenverderbendes

Schauſpiel!Sie ler1tthierdas Altexverlächcn,das

ſieehren ſoll,‘—

Die armen SoldatenerhieltenRuhe , uno wur-

deu reihli<bewirthet. Aus der Neſidenzlangten
mehrere Gäſtezu Roß und Wagen an. Unter ihnew

befandenſh verſchiedenejungeWüſilinge,die dec

Geueralmit heimtichemVerdrußbewillkominte.

Ein heitererHimmel begünſtigtedas Feſi,das in

den kühlen Nachmittagsſiundenbegann. Ebveli?a

ward aus ihrerWohnung feierli<habgeholt. Ein

{lihtesweißesKleid,auf welchesihrebraunen

Haarlocéenherabfielen,war ihrganzer Schmu, und

fiewar wunderſ<dn. JüngereMädchen ſireutenihr
Vlumen 3 der General und der Pfarrergingen ihe

zur Seite,und Jenerhieltvon Leitzu:Zeitdiemuth-
willigenStadtſunker,die den Zug umſhwärmten,
mit einem ſcharfenBlicé im Zaume. Auf dem grüs
nen Plate,der zur Krönunggewähltworden war,

ſpraclyder Pfarrerin einer Furzen,herzlichenRede
vou dem Werthe und dem Segnungender Tugend.
Die. meiſienLandleutevergoſſenThränewder Rühz

4“

“
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rung; die jungen Städter lahten indeß, und bemüh-

ten fich, die artigſienBauermädchenum ihreTugend

zu beſhwazen. Der General ſeßteEvelinen, mit

eincm lauten Lobſpruche, den duftendenKranz auf,
und der Dorfrichter,ein redlicherAltvater,Über-

reichteihr das goldeneEhrengeſchenkauf einem ſil-

berntenTeller, Dann ging der Lug ins Schloß.
Die Geiger und Pfeiferſpieltenlebhaftauf. Der

Generaltanzte mit dem Noſenmädchenden erſten
_

Tanz. Das ganze Dorf war frohund einigbeiſam-

men. Nur HerrMuffelund ſeinTdchterleinfehlten.
Aber ſeinSpruch:daß dieSchönheitvielenAnz

fechtungenausgeſielltſei,leibteund lebtehier.Lina
mußte fiho vielcls mögtichin der Nähe ‘desGe-
nerals aufhalten,um vor den LiebkoſungenderStadt-

‘herrengeſichertzu ſeum. Das gelangiheeineStunde

langcectgut, und ſieſah es daher nichtgern, daß

ihrBeſchirmeruun ins Schloßhinaufging,und fich
an einen Spieltiſchſeute.

Kurz daraufflüſterteihrein Bedientexius Ohe :

és wolle eine dec fremden,zum Beſuchgetomtnenen

Darwenin geheimmit ihrſprechen.Sie folgteihm.
Er dffneteihr einabgelegenesZimmer im Erdſio>
des Sdfloſſes.Auf dem Sopha ſaß eine Frauengez

ſtalt,die mit zaëtliſpelnderStimme bat, ſi< neben

N
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ihr niederzulaſſen.Linagehorchte,und pldglichfuh=-
ren aus dem ſeidenenMantel neben ihr ein Paar

nervigeArmee heraus,dieihren Leib brüunſtigum-

ſchlangen, und einen unzweideutigenAngriffauf

ihreTugendunternahmen, Sie erſchrak, ſiräubte
ſih, riefum Hülfe,und im Nu entſtanddraußen
vor der Thür ein Kamyf zwiſchendem Bedienten,

der Wache hielt, und dem jungenFörſterErich,der

Evelinenliebte , und ihrgefolgtwar , als er ſievom

Tanzplanweglo>enſah, Er überwältigteden Aufz

paſſer,und mit dem Ausruf: „Was gehthiervor 2/8

ſtürzteer ins Zimmer, Die Dame ließ ihreBeute
los,und verhüllteſich. Dex Jäger, damit nichtzu-
frieden,drang heftigaufAntwort, Dochch’ er fie
beéam, ſaher ſi<hvon zehnbewaffnetenGeriypen
umringt,die der Bediente aus ihrerWachſtubeges
holthatte,um ihn gefangennehmen zulaſſen,Sie

rücten“tapferanz der Förſteraber bat ſiewehtnüz

tig: ſiemöchtenihn uichtnôthigen, ihrehrwürdis
ges Altec zu mißhandeln,und ſieinsgeſammtwie

Kartenhäuſerüber den Haufenzu ſtoßen,

Während dieſetbeweglichenVorſtellungerſchien
derSchloßcommandant,der von dem vorgefallenen
UnfugegehörigeMeldung erhaltenhatte,„Was
giebt’shier2 fragte ſeineérâftigeAmisſiimme.
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Erich antwortete: das vermummte Weſen aufdem

Sopha habevem NoſenmädchenGewalt authun wol

len, „Iſtdas wahr?
““ riefSolmig der Maske zu,

Sie ſprangſchweigendauf, und wollte entwiſchen;
er hieltſieaber feſt,und Übergabfieden Soldaten,
dieſie,unter ſeinerAnſührung,dieTreppehinauf
in ein leeresZimmer brachten,und ſichaußen vor

der Thüre zur Bewachung ſtellten.Der General,
von der Begebenheitunterrichtet,erhobfichunmuthig
vom Spiel,um die verhaftetePerſon zu verhdren.

Jhm folgtenalle männlicheGâſte, Nurdie Frauen

Hieltder Anſtandzurü>.
IndeſſenhatteſichdieGefangenein den Kam=-

merhercn Saloni verwandelt. — Entſchlüpftden

Maskenkleideïrn( die von einerzum Roſenfeſteeinges

troffenenDame , ohneihrVorwiſſen, entliehènwa-

xen)teat ex mit lahendemGeſicht,als hâtteer nux

“einenunſchuldigenScherzunternommen, dem Genez

ral entgegen,Dochmit gerunzelterStirn ſagteDies

ſer:„Sie erlauben ſh hiceunangenehmeFreuden
ſtörungen,HerrKammerherr! Sie verläugnenganz
den feinenHofmanu, der dieGeſezeder Schicélich-
Feitnirgendsübertritt,und es überallbehutſamverz

meidet,ſi läſtigzu machen,— Jch ſch”es.über-

hauptnun ein,daßes einthôrichterEinfallwar, in
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der Nähe ciner großen Stadt ein Unſchuldsſeſtzu

veranſtalten.— Davon überzeugtenmich,außerdem

Herrnvon Saloni,auh noch andere der gegenwär-

tigenHerren, diewährendder Zeit, als der Pfarrer
dieTugendempfahl,. im Kreiſeder Mädchen umher

“gingen, und den Samen des Laſtersausſireu-
ten. —

O

Hierunterbrachihn-einBedienter,der.ihm ct-

was ins Ohr raunte, und {nell wieder abtrat.

„Ich muß Sie aufeinenAugenblicverlaîſen,meine

Herren!““ ſagteder General. „Aber der Neſi mei-

ner Strafpredigt‘“ — ſeuteex lâchelndund mit auf-

gehobenem Zeigefingerhinzu— „bleibtJhnen un-

verloren, —

Es war ihm gemeldetworden,daßihneinedur<h-

reiſendeFremde unverzüglichzu ſprechenverlange,

Er fandin dem Zimmer, worein “man ſiegeſührtt

hatte,ein verſchleiertesFrauenzimmer, das ſeine

Fragenah Stand und Namen bloßdurchAufhebung
des Schleiersbeantwortete, Er ſahdas Augeſicht
einerFrau von ungeâlr {unfund dreißigJahren,
die in ihremVlätl'enalterſehrſhòn geweſenſeyn

mochte,und:ihm bekannt ſchien;doch)mußté ergeſtea

hen,daß er nichtwiſſe,wer ſieſei.

rr
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„Kennen Sie Charlotte Waltee niht mehr 2“/

fragte ſiemit beklommener Stimme.

„Sharlotte1!“ — riefder General,und einglü-

hendesÑothbede>te ſeinGeſicht.— „Liebe,theure

Charlotte!— J's möglich,daß ih Sie wieder

ſehe,nahdem Sie ſichlängerals ſiebzehnJahrevor

mir verbargen?
‘!

—

„Scham und Reue““ — antwortete ſie,„drâttgz
ten mi< aus dem Lande z aber die Sehnſuchtnah
ineiner Tochter— und der Jhrigen= zog mich

jeztwieder herein.—

„Alſo lebt es noh das Kind ARIELiebe?‘*
fragteLindenkronmit freudigerWärme.

„Es lebtund heißt— Evelina.“ — —

Man denke ſichſeinErſtaunen!

Chartotte,die verwaiſteTochtereinesarmen Land-

Predigers, ward in ihrem funfzehntenJahre von der

Mutter des Generals als Pflegekindaufgenommen,

Er {ah; liebteund — beſiegtedas ſ{<hdneMädchen.

Frau von Lindenkronſtarb,als eben Charlotteihre

annaheudeMutterſchaftniht längerverheimlichen
xonnte. Ex, durch einen plôulichausgebrochenen

Kriegins Feldgerufen,ſchenkteihrzweitauſendTha-
ler, und mußte ſieübrigensſi<h_jelbſtüberlaſſen,

Sie wandte ſihnachLindenkron, wo fiedasJahr
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vorher, als fie mit ihrer Wohlthäterin den Sommer
dort zubrachte, die Gaktin des Schulmeiſtersals cine

brave , behülflicheFrau kennen gelernthatte. Nach

ihrerNiederkunfttrat ſiein die Dienſteeiner Grâ-
fin,die immer auf Reiſenwar, Mit ihrbeſuchte

EharlotteſechzehnJahrelang alleeuropäiſcheLänder,
und ward endlichdes unſtätenLebens 0 müde , daß

fieden Heirathsantrageines wac>ern Mannes, der

ſichin einer deutſchenHauptſtadtum ſie bewarb,

mit Freudénergriſſ.Sie bekannte ihm, daß ſieeine

‘Tochterhabe,und ex gewährteihrden Wunſch, das

“Mädchenzu ſichzu nehmen,

Dieſes Vorhaben erdffneteſe fet dem General.

¡LaſſenSie uns morgen davon reden!ſprach,er.

e,Waxten Sie vor der Hand, ohne ſichfemandemza
erkennen zu geben,das Ende“ des Feſiesab, ſblgen
Sie dann Evelinen ins Schulhaus,und entde>en

Sie ſichihrerſtdort! — Jch habe eine gegründete

Urſache,Sie-um dieſeVorſichtzu bitten, =
y

Und ‘wer erräthdieſeUrſacheniht2 — Er fürchz
teteSpottund Gelächter,weil er indemſelbenAu-

genblicée,da er ſeinenGüſteneine moraliſcheVorle-
ſunghielt,an eine eigeneJugendſündeerinnertward.
Die gedrohteFortſezungder Straſpeedigtunterblieb

_daherauch,als er zu ihnenzurü>kam,und fiemach-
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ten ſi<hbard nachherwieder aufden Weg nachder

Hauptſtadt.
Jn dex Frühe desfaviTagesüberraſchteer

- Mutter und Tochtexim Schulhauſe> und ſ{kloßmit

väterlicherZärtlichkeitÉvelinenin ſeineArme, Sie

ſchiënaber mehretraurigals froh. Ecrforſchtenal
“der Urſache;das Mädchen ſchwiegzdod)die Mutter

verriethdas Geheimnuiß,¡Das liebeKind,‘“ ſagte

ſie,¡Fann ſichin das Glü> nochnichtfinden, die

Tochtereinesvornehmen und reichenMannes zu ſey,
und auf der andern Seite iſtder guten Seelebange,
daß ſienun einem armen Freunde werde entſagen
müſſen.—

1„WeriſtdieſerFreund?“ fragteder General.

„Dex FörſterErich,“autwortete Charlotte.

„Ichfreuenich,daßih dieſen Namen hôre.‘*

ſagteLindenkron. „Erichiſtein edlee Menſch und

deinerLiebewerth,meine Tochter! Ee diente mic

als Leibjäger,echobſichaber zu meinem Freunde,als

er in einerSchlacht,mit eigner,hôchſterLebensge-
fahr,mein Lebenrettete.—

LinasHerzhüpftevor Freuds,und iw dieſc

Augenblicketrat Erich.herein. Êr wichbeſtürztzu-

rüd , als cr den General ſah; dochdieſerriefihm

áu + ¡Du kommſteben zu gelegenerFeit,lieberErich©
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Jc ſann biêherimmer aufMittelund Wege, dir die

heldenmüthigeNettung meines Lebens auf diewür:

digſteWeiſe zu vergelten, und nun bin ich'sendlich
im Stande, HieriſtdeinLohn!‘ —

Er führteihm „mitdieſenWorten das Mädchen
entgegen» Erichſianduubeweglich, und vekſteinerte

ganz, als man ihm erélârte,daß Lina des Generals

Tochterſei,Aber,nach gewonuener Faſſung,ſtürzte
er, Hand in Haud-mit derSeliebten, dem großmü-

thigenMaune zu Füßen, und ſieweinten vovEnt-
zü>en in ſeinerUmarmung.

:

‘A, JF,E, Laugbein.
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Suſanna,

Es Faum begannzu tagen,

Suſanna ging von Haus

¡Hinausifter getragen,
Und ih muß auchhinaus.“

Sie liefdur< Markt und Gaſſen:

„Ade,geliebterOrt,

Fch muß dichnun verlaſſen,

Suſanna wandert fort,

Sie kam zur Kirchhhofs- Linde,

Sie warf ſh auf das Grab,

Und rißdie Trauer - Vinde,-

Und rißden Schleierab,

Wie flattertendie Lo>ew?

Wie ſeufzteſicſo tief!
©

Da lutetendieGlocten,
Da war's, als ob was rief.

Sie kam zur krummen Brücke,

Sie ging hinabins Feld:
“

„Er kommt nichtmehr zurü>e,
Deum weiterin die Welt!
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Sie ſprangdur Wald und Weiden,

Wie das gejagteNeh ;
;

O Sott,- wie thut das Scheiden,

Wie thut'sim Herzenweh!“

Sie ſprangdurchMoor und Gründe,
Vis matt fieliegenbliebz

Doch ah, wie Fluh und Sünde.

Es fievon dannen trieb,

Sie f{weiftevieleMeilen,
Die Erde ſchienihrleer ae nid

Sie durftenirgendweilen,

Und kam zuleyut.ans Meer.

Sie ſaß ſo bang am Strande,

Die Luftwax ſ{<wülund roth:

„Ichbin hierfremdim Lande,
Und wäre liebertodt.“

Da thât die Woge ſchwellen,
Und brauſenhoch empor,

Dá ſtiegaus grünenWellen

Dex Waſſermann hervor,

Das gelbeHaar voll Perlen,
Das Augeſanft und blau,

Dev Leib ſo ſchlankwie Erleit,
Die Rede Honigthaw,
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Ee neigte, Halb gehoben,

Den Waſſer- Liljen-Stäb:

„Was willſtdu längerdroben?.

Komm , liebeMaid, Herab!

Denn draußeniſtes ſ{wüle,
Und rguh dec Weg und weit z

Mein Kämmerlein iſtkühle,
Das Bettchenſtehtbereit.

Koinm,reichemir die Hude,
Und dieſerRing iſtdeinz

Dann biſtdu ſonderEnde

Das traute Liebchenmein.

Mit Muſchelnund Korallen

Auf Meeresgrundgepflückt,
. Im Hauſe von Kriſtallen,

Jſtmeine Vraut geſhmü>t.

O habe, Kind, Vertrauen,

Und faſſemich nur ant“

Sie ſchaudertevor Grauen,

Des HerzensVlut gerann,

Sie ſ{<wanktehin und wieder

So leichenſtarcund blaßz

Der Blicé flogauf und nuiedeL,

Das Auge war niht naß.



Ev {<meichelteſoſüße,
Sie blieb,wie-träumend,- ſtehnz
Es war, ‘als ob die Fúße

Nichtweiter konnten gehn,-

Sie ſtaudhinabgebogen,
Da faßtex das Gewand,

Sie fährtfichfortgezogen,
Und reihte{nel die Hands

Schmidtvon Lâbes.

Denkzeddel,

Derkom'ſchenMuſe Scherzund HausioueſisPoſs
ſenreißen,

VerwechſeltDoctor Woldemar,

Und yredigtdrüber wie ein Pfarre

Dowwer den Wiy verdammt, um Elug Deshab
: zu heißen,

|

Der iſtder âchteNarr:

Langbein.
î
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Dér Hahnenbalken.
Ein Schwank,

Ein alter Hexenmeiſterſtand

Auf offnemMarktin Schwabenland,
Trieb mit des edlen Raths Vergunſt.
Des Blendwerks viel dur ſchwarzeKunſt5
Es drângteſi in weiter Runde

Das Volk herzu.mitſiacrremMunde,

„Zu gutemEnde,“ hub ec an —

¿SchautdieſenfeuecrothenHahn z

Dieß grundgelehrteKunſiviehkann

Laſttragen, wieder ſtäckſieMann,
Und ſoll,dieHerr’nzu erluſticen,.

Den. ſchwerſtenBalken balanciren!‘“

Er winkt; der Hahn fliegtvon der Wand

DexBühne aufdes MeiſtersHand,
Hebthochdie Krauſeund begrüßt
Das:Volk,lâuftdann zum Baugerüſt,

*

Und ſcheintgar ſcharfbei manterm Krähe]
Den ſiârkſienVauſiammzu erſpähen



Geübtex „ als ein Altgeſelk,

Hebt er die längſteEicheſhneU,

Schwingtdann dieBürde ſäuberlich
Mit einer Pfoteúber ſt<

:

Sié ragt, hoh wie derThurm zu Babek,
Und kerzengrabaufſeinemSchnabel,

ErſtaunenfaßtHans HagelsSchaar
Und Wunder ruſtman grobundklar;

Wer erſtdes Gauklers Trugverlacht,

Erzittertſet voc ſeinerMacht;
Es ehrenſelbſtdieHerrn und Vätex
Dex Stadt den ſeltnenWuündecthätee.

Da kommk ein Dirukeinſchlankund ſiolz
Mit hohem Graskorbaus dem Holz,
Im Schnitterhutmit Strauß und Vand,
Die blankeSichel“in deëHands
Sie hatam WäldchenKlee gehauen,
Und naht,denLärm mit anzuſchauen.

HelliſtihrBli dur Wunderkraſt;
Sie hateiùvierfahBlatt errafſt,
Dem keineTäuſchungwiderſieht,
Und ruft‘mitHohn7 „Jhr Thorenſeht
_Einwenig {le<ter, als die Falken;
Ein Strohhalmnur iſtjaRESERE4
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Da gafſtdas Volxverblúfſtſichaus
Ein Gerſtenhälmnleinſchlepptder Hahns

Vor SchaamwirdNace und Krugerroth,
Hans Hagelgreiftnah Stein.undKoth,
Und wähttdes GauklersKopfzum Zielez
Doch der -— entkam im Volkêgewühle.

Die hübſche;Grasmagd,uun imLaub
Ob ihrerKlugheitweit bekannt,

i

Wird oftvon Freiernaugeſchaut,
Und bald des reichſienPachtersBraut ;

Das Pfingſtfeſtnaht,und zu den Wieſen
ZiehtAltund Jungzum Scheibeuſchießen,

i

Jhr Bräut'’gamauchin Feſitagsput,
Erſcheintmit hellpolirtemStug,
Veſielltim beſlenStaat und Glanz
Die Braut zu Schmausund Abendtanz;

Sie eiltmit feinerHaub?und Krauſe

Und ſeidnemRoc zum Schügenhguſe;

Und kommt an einesBâchleinsRaud,

Durchſichtig,klar, wieDiamantz
Nie hatfieionzuvorgeſehn,
Doch kaun ſienicgenèsihn umgehn,

Einalter Bettlermit der Krücte

Spricht;„Kind!hieriſthaltkeineBrú{e.!“
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Sie ſinutund finnt;was iſtzu thun?
Sie faßtden Schluß,ſh zu entſ<huh'n,
Ldſtdann, geſtemmtan Bachesraud,
Den weißenStrumpf,das roſ’geBand,
Und ſchürzt,dem Stoffenichtzu ſchaden,
Das Röckchenauf bis an dieWaden.

Der Bach ſchwilltan mit ſcheltemSants;

Das Dirmicinrafftſichbdherauf,
ind ſchwimmtund watet — bis d&æ Schuft
Von Kräpelboshaftlachendruft:
„Du ſiehſtwas ſchlechter,als dieFalket;
Mein Kind ! dent’an den Hahneubatken,““

Der Zaubreriſt's, und bleichwie Wadhs,
Erblict fienun ein Feldmit Flachs,

Viau blühend,— ſtehtim Nixenſtaat 4

Vorm Schüyeucorpsund Magiſixatz
Sie flieht; Gelächterund Geziſche

;

Des Votksverfolgtſiein dieBüſche"
*

“FreundLeſer,‘dendesHimmelsGuſt
Erhobenüber GauklersDutſt„=
Laß jadem Saukler ſeinenSalm,

DerVolkden Vaikenſücden Halms
diditſtetswirdKlarheitdichumhellen,

Dex Gauklerweisdich“bloßzuſtellen,

F+ Ki de



Abendlied.

Der Tag entflieht,
Mein Abendlied

Erhebt ſi<hwie aufLerchenflügeln!

Ex {webt in Duſt

Der kühlenLuft

Von thaubeſprengtenRoſenhügelu,

Die großeFlux

Der Weltnatur
:

Enthülltſichdort im Sterngewimimnel,

Und malt < rei<

Im dunkelnTeich

WieeinentzüctterTraum vomSrinitne!,
Hierde>œetNacht

Die Blumenpracht,
Schauhin,neinGeiſt,zum Weltenraume;

Dort ſtrahltim Glanz
:

Ein Vlütenkranz

An einem großenLebensbauine,
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Entfleuh, o Herz,
Dem Erdenſchmerz
Dahin, wo Lichtund Nachtſi gattet!
Gott iſtdir nah!
Du wandelſtfa,

:

Wo dichſeinLebensbaumbeſchattet.

DerBaum , den ev

Weit um dichher
Die goldnenZweigeließverbreiten!
Eh er dichrief,

Pflanzt?ex ihn tief
Jus Dunkel ſeinerEwigkeiten,

Wie feierli<
Die Zweige ſic<

2u meiner liebenGegendneigenL
Was michumgiebt,
Und fernmich liebt,
Es ruhetunter dieſenZweigen,

Und wer das Laud

Der Stillefand,
3

Er iſinur ferndem Erdenſtaube:
Hier oder dort,
Keins wandert fort
Aus dieſergroßenSterneulaube,

Tiedge.
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>

Herz und Kopf.

Ft will, ih will; ud das ift gnug,

Wie Gott allmächtig iſtder.Wille,‘ —

Jh.bitte, gutesHerz, ſeiStille,

Es wirdfichfinden, ſeidoh flug!

Es ſollund.muß,utid‘mußuidſoll,
Und {>wagenirnihtvonGefahren“aies

O Herz, eswird ſichoffenbaren,
Du nimmſtden Mund ‘einwenig voll,

1,Wasiſt's denn weitery armer Troyf2

Wir fliegen-aufin jeneFerne,

Und pflúcéenunsein DugyendSterne,

O mach geſchwinde,lieberKopf a

Um Sotteswillen,beſtesHerz,
E3 iftein ſeltſamesBegiinenz

ÆŒirwollenunsdaraufbefiunet,

DemKopfeziemtniht jederSchevz.
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„Kopf, kurz und gut, du kbmmſtétégeFh fühlebrennendes Verlangen,

2u fehn,wie hochdieSterne hangenz+
Der Einfalliſtſogdttlichgroß.—

Bedenke,Herz,es wird niht geht, :

Du biftwahrhaftigzu.verwegen z

Auchkömmt’s mix heuteuichtgelegen,
Es Fann ſa morgen noch geſchehn.

„Siehſtdu das güldneNachtgefticn?
Ich muß hinaufin dec Minute,
F< mah? esgut mit meinem Vlute,

Du, kreuch*im Staube,trâgesHien!“ —

Es giebtcin Unglü>X,Jſegrim5 -

Wie wird dieLäſterweltuns zwi>en!

Man wird ins Irrenhausuns ſchi>en,
Die Philoſophenſind>zu-ſchlimm.

*

Seh mir mit deinerNaxrenzünft1*

Es ſinderbârmlichéGeſellen,
Ich hôrelieberHutte bellenx
Das HerzbeſitztalleinVermutift,!au

Du wildèsHerz,dein Lufirevier===

Die Herrenhaben'sgnau geineſſet,
Ich hate nur die Zahl vergeſſen—

Es Legtgewaltigweit von hier



282

„Ich ag?’, es if ein Morgenritt ;

Was kümmern uns die klugen Knaben ?

Das Herz muß ſeinenWillen haben,

Zum legtenMale, willſidu mit24
Und ſieh,das Köpfcheniſtein Kind,

Es wehrt einWeilchenſh zuin Scheinez
Da macht das Herzſichaufdie Veine,
Und läuftmit ihmdavon, wie Wind,

Schmidt von Lúbe>.

Guido's Rechtfertigung.

O welchein ſchönesLoos mir fiel!
Drei Liebheu ! =— Nennt'sFeinTrug- uns

: Pofſenſpiel!

Laßt meineZärtlichkeitunangetaſtet!

cah Jahren, diè mein Herz gefaſtet,
Sind ihm dreiHerzenuichtzu viel,

Haus
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Der kleine Gexngrof.

Ei, Männchen , das dem Zwerggeſchlechte.
Kaum umdrei Zollentwachſenwar,
Durchgrübeltemanch liebesJahr,

i

Wie es ſeinMaaß verlängernmöchte;
Dochgraute{hon gemachſeinHaar,

- Und nachzehntauſendSorgenſtunden
War nochkein Mittelaufgeſunden,|

Auf Einmal ließein Charlatan

Durch Zeitungs- Trommelſchlagverkünden:

HerbeiihrLahmen,Tauben, Blinden!

Ich bin der Arzt, der helfenkann!
Das hâßlichſieNaturgebrechen
DarfHeilungſichvon mir verſprechen.‘“

Huſch! liefdas Männchen zu ihm ihn:

Here Doctor, mir vergâlt'smein Leben,

Daß ichſokleingebliebenbin.
Sagt, kdnnt Jhr mich fürGoldgewinu
Ein wenig aus dem Staub? erheben? //

„Warum niht? Dazu weiß ih Rath!
SprachJener, „Kommt nur morgen wieder!



234

Indeß bereit? il) Euch ein Bad,
._

Das ſiretunfehlbarEuch die:Glieter,
Bringtaber zehnDucaten mit,
Die noh kein Wuchererbeſchnitt!‘“

Der Kleine{lug auf.ſeineTaſche,
Sprang,wie ein frohesKind, nah Haus
Und ſtachvor Freudeneine Flaſche
Des kôftlichſtenBurgundersaus,
Er ſirihim Traum der Naht, als Rieſe,
Stolzauf der HoffnungVtumenwieſe
Mit Hahuenſchrittenauf-und ab, +

Und ging mit hochgetragnerScheitel--

Und Nand - Ducaten in dem Beutel,

DesMorgens draufzum Aeskulap.

+

In eincx weiten Wanne rauchte
“

Sogleicheiù dunkler Kräuterſee,
Und das cuthullteMännlein tauchte
Hineinder Glieder zartenSchnee.“
Drei Stunden mußt’s ihm drin belieben,
Und daßei ward. cs , wie ein L2eug,
Gewalkt, gebürſietund gerieben,
Und darchgeknetetwie ein Teig,
Doch ſproßtenFreudewaus den Leiden2
Denn =— wunderbar! — als feinGebet
Das Herrleinwieder wollte kleiden,
War -ihm ſein_Nè>chenvielzu kleilts

Voc. Staunen außerſichgerathen,
- Und vou Entzückenübermanut,



Bährt? es dem Arzte mehr Ducateit,
A!s er bedungen , in die Hand,
Es ſahnichtein,daß in den Stunden,
Da es im Vade Folternlitt,
Ein Schneider,mit dem Schelmverbündet,
Den kleinenRo> nochkleinerſchnitt.
Es ſubelte, wie neugeboren,
Im kurzenWamms dieStadt durchhitt,
Und ſchrieden Leutenin dieOhren:
Seht

y ſeht,(vieichgewachelvin

Ein Spiegeldäuhtmich dießGeſchichtenFür manches lächerlicheWichtchen,
Das, kleinan Geiſtund an Gemüth,
NachRang- und Würdengrößeglüht.
Es ſchwänzt, dieGroßenzu bewegen,
Mit Armhut und Paradedegen
Oft in Pallâſtenaus und în,
Gießtfreundlicheinen goldnen Regen

AufKammerdiener und Lacéei’n,
TrägtheuteSpottund harteWorte
Mit eines LämulcinsDuldſamkeit,
Steht morgen an derſelbenPforte
Zu gleicherKreuzeslaſtbeceit,
Und wenn es, lang herum geſtoßen,
Zulegtein Titeléhengewann,
Sâhut?sgufgeblähtſichzu den Großen,
Und iſtund bleibtein kleinerMann,

Tatein,
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Geſang
us der Operette:die Gemſenjäger.

€Dreè Gemſenjägerim.Wirthshauſezum Schwan:zu.Tuſis,)

Erſter Jäger.

Hängtait den NageldieBüchſe und Taſchen!
Wird fadochheutekcinyHahn mehr geſpannt,
Friededen Gemſen und Fehdeden Flaſchen!

. Nehmt ſtattdem Fernglasdas Weingtaszue Hand?
Froh des Lebensheutegenoſſen,
Und esmorgen unverdroſſen
Nuf der Jagd

Dran gewagt!

Ärre drei

Froh das Leben u, ſ.w..

Zweiter Jägers

Felſenund Schlünde,hinaufundhernieder,
Kletterwir fur<tlosden ſ{windelndenPfads
Uebung die ſchmeidigtund härtetdie Glieder,
Und der Erſahrneweiß immer ſi{<Rath.

Mit Gefahr,Beſchwerdenund Schmerzeœ
Lernt ver kühneJägerſcherzen,
Wunder thut

Oft der Muth.
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Déei,
:

Mit Gefahre, Beſchwerdenu. �.w+

Dritter Jäger.
Klebendam Glatten mit blutigenSohletr,
Abwärts des GletſcherskryſtaueneWand,
Rutſcht?ih {hon man<hmal, die Gemſe zu holen,
Wenn ſie,entſtúrzendder Klippe,verſchwand.

Doch dem Kühnen, der zehnmalſi rettet,
Jf vom Schickſalſchongebettet;

Heutemir,
Morgendir

:

Drei

Doch dem Kühnen u. �.ww.

: ErſterJäger.
S{hweigdoch!du wirſt-unsdieLaune vérderben,
VBringeſtdu Schicéſalund Tod aufdieBahn !

Denkt aufdem Kirchhof,da ziemtſihs,ans Sterbenz
Leeretdie Ftaſchen,ſoziemtſ<s im Schwan!

Heute tragenuns ſicherdie Diehlen,
Und geſeztauch,daßwir fielen,
Keinecfält

Aus der Welt»

Dreis
Heutetragen uns ſicherdieDiehleit,
Und geſeutauch,daß wir fielen,
Keiner fällt

Aus dexWelt.
:

BÚrdes
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Froh finn.
Cray C atto

4

eirie QE,

E
5

Wprich, wer biſtdu , holderKnabe
Mit der unbefangneuMiene

18 den hellenÉlareuAugen,
Die wie blaueHimmel glänzen2
LieblichiſtdeinſüßesLächeln,
DeinerWangen Morgenröthe
Und die Stirn voll reinen Friedens,
Leichtumweht von“ zartenLocken,

Syrich, wer biſtdu, holderKleiner2
Menne deineHeimathmir,

Meine HeimathiſtaufErden,
Armé Pil’grin, niht zu finden;

“

Denn im Kreisder ew’gen Gôttee
_ Wurde mir die heitreWohnung,

Die ichſeltennur veclaſſe,
Um — gleichSonnenglanzdur< Nebët —

Ju der Menſchen Bruſt zu ſtrahlten,
Das die Nacht zur Dämmrutig werde,
Die des TrübſinusfiuſiecnWolken,
Ewig dortgenährt,entquillet,
Frohſinnnennen tni<hdie Menſchen,
Ach! ſiemdchtenmir Altäre

Tiefim Herzenwobl errichten;
Sähitengern zu den Penaten

*

EESgedankeuloſenKuaben ¿
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Aber kindlich mit mie ſpielen,
Das mag Keiner;Alle wollen

Mein geheimſtesSeynzergliedern,
Wollen grübeln, ſtattgenießen,

Wollenwiſſen, ſtattempfinden,

Einſtin längſtvergangnen Zeiten
Herrſcht?ih auh in deinerSeele,
Ja, ih bin dir ofterſchienen
Jn den Tagen früherJugend,
Als dir noh das Leben blühte,
Aver dder ward und dder

Deines SchiéſalsBahu aufErdeit,
Als die Liebe dichbetrogen,
Als die Hoffnung dir veeſchwunden,
Vin auch i< dir ſhnellentflohen.
Und du ſiehſtmichvor dir ſtehen,
Wie ein Fremder, deinem Innern
Nichtbekannt mehr und befreundet.
Denn es hat die Macht der SchwermutH
Düſterdein Gemüth uimnzogen,
Und ih fliehedunkle Trauer,

Mag bei Slüctlichennur weilen,
Und nur im Vorüberflattern
Vin ichflüchtigdir vegegnet,
Um dichwiederum zu meiden, |

Denn das Schönſtedarfnichtweilen2
Es verb1uühtdie jungeRoſe,
Und des ThaueshelleSs
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:

Trinkt der Flammenkuß- dee Sonne,
Und der Bâutne Blätter fallen,
Und die hohen Sterne bleichen 5

Selbſtder Mönd, der goldue,reine

Fliehtund nahtim ſtetenWechſel,
So mit Flügelnan der Sohle
Eil?auchich,nur {nellvorüber,
Denn nur obenin den lichten
NetherreinenHimmelshdhen
Fühl ih freudigmih zu Hauſe»
Dort, wo âchteLiebewohuet,
„Wo-die Treue nimmer wanket

Und die Unſchuld nichtmehretrauert,
Find?i<hwüedige Geſpielen,
Und mein immer fungesLeben
Rinnet dort,gleichLethe?sFluten,
In der EwigkeitenMeer,

“Charlotte von Ahlefeld,
geb, von Seebach.

Der Wahrſager,

Wigr,im Sternenbucheſiehtgeſchrieben
„Vonzwei Sdhnen ſollih Vater ſeyn.“

:

RiefCucul. Sein Weib gebarihm ſicbenz
DennochtrafdieProphezeihungein,

Haug
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Jägers Betrug.

„Röschen,laß dich niht berú>en ?

Hdre, was die Mutter ſpricht:

Soll der UnſchuldKranzdichſ<hmü>e@
Trau dem grünenJägernicht/

Nux ſolang das Heißbegehrte

SchüchternfliehtgufweiterFährte,
Bleibt dieLuſtdes Jagenswachs

Jſidas Wild ins Ney gegangen,

Hegt-erweiterFein Verlangen,
FriſcherBeute ſpürtex nah1“

NôschenhörtdecMutter Worte 3

Doch zur ſtillenAbendzeit

Schleichtſienah entlegnemOrtes

Mit verſiohlnerLüſternheit.
Durch die engverſchlungnenZweige

Spáähtſienah dem Wieſenſteige,
Und ſieſeufztſotief,ſo{<wer!

Doch Geduld’ hilſtRoſenpflückenz

Vald mit freundlihmilden Blickew

Kommt der grüneJägerIs2



29

Wo die Zweige niederhanget,

Und die weichen Halme ſtehn,

Küßt er ſchmeichelndihrdieWangen,-

Und holdNdshettläßt?sgeſchehn.
Luna bringtmit ſanftemScheine

JhrenAbeudgrußdem Haine;

Auch ein Jrewiſchläßtfichſehn!

SchmelzendflôtetPhiloinelez
Auch verſuchtmit heiſ’rerKehle

Jhr ein Gukguk beizuſtehn:

Nach des HainesSchattenkühle

Wallet Röschenöftershin;

Doch bald folgtdem ſüßenSpiele
UnbehaglicherGewinn. i

Eh neun Monden nochverſtreichen,
Siehtman ſiezum Nachbarſchleicheit,

Der des Hobelskundigiſt;
:

Und einSchniyzwerkwird getragen,

Und die Leut?im Dorfeſagen

„Röschenhat den Kranzverküßt(““

Luſtigwar. er fortgezogen,
Dec die zartenBlüten brachz

Aber Röschen, arg betrogen,

VliebzurücinGram und Shmach+—



Oft erklaitg, wenn die Verhöhute
TraurigſüßenPflichtenfröhute,.

DieſerSpruchim Wiegenlied&

Die verläßtden Pfadder Ehre,
Die der mütterlichenLehre

SwigſichreWeiſungflieht!‘“

K. G, Prägel,

Die Argliſt.

dy

Lichteſofreundlichdu willſt,im Augeverräthſil
die Tücke,

Hinterdex glänzendenHaut birgtſi das hcimz

licheGift.

Heuchlenur, lügedichrein; du kannſinurSchwache:

beſtri>cite

Fühlſtdu dih? — Hu! wie ſieſprüht!Fliehet
dieSchlange,ſieſticht,

j

W, G,Beer,
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Der Weltſchopfer.

As Knabe ware GottliebeinkleinerTeufel,
An Schelmſtü>kenkam keinAndrerihm nah,
Und immer war er, ganz ſonderZweifel,
Woirgend im Dorf’etwas Dumines geſchah.

Drum mocht?auh geſchehen,was immer wollte,

So mußt? es Gottlieb geweſen ſeyn;

Und daß er ſogleiches geſiehenſollte,
War's üblich,ihnmächtiglihdurhzubläun.

“

Dießmachte,daß er, um dergleichenGebühreu

Nichtzwierzu empfahen, ſogleichgeſtand.=—

Einſtwollte der Pfarrerihn examiniren,

Da dunkelt?es plôglihum ſeinenVerſtand.

Ernſtfrug,wer dieWelt erſchaffenhabe,

Der Pfarrermit ſtrengemAngeſicht;

Und hôchlicherſchro>enriefder Knabe :

:

Z

11Das,HerrMagiſter,das weeß ichnicht./!

Da zürnutedex Pfarrer¿ du ſchlimmerGeſelle,

Sprich,wer hatdieWelt erſchaffen?Sprich!
Und ſagſtdu mirs nichtgleichaufder Stelle,

Berprägl*ih den Nüken dirfämmerlich.
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Da glaubte der Bub’, er wäre verleſen,
Und ſchluchzte:Ach,1aßer den Ziemernur ruhu!

Fc will'sjageſtehen,ih bin es geweſen,
Und willes auchnimmermehr wiederthun,

Theodor Körner,
iir

C,

Sa Nebelſchleierſc<wangen

Sich am fernenStrandz

Wölkchenkamen hergegangen-

Ueber Meer und Land.

Einſam klagt?ichda der ‘langen

Nacht, was ih empfand,
Weil ih nirgendsaufder bangen

Erde Ruhe fand,
Schmerzlichjungbliebmein Verlangen,

Das mir Feſſelnwands

Meine Klagen,ach!erklange#@

Durch das dunkle Land.

Doch Selene kam gegangen

Still,im Lichtgewand,
_Küßtemeine bleichenWanget,

Und mein Gram enutſchwand.
Aloys you Herr

—
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Liebe und Freundſchaft.

Lies?und Freundſchaftwillſtdu unterſcheiden2

O ſieſindzweiWeſen eng vereint!

Heil’gerGötterurſpcungwohnt in beiden,

Ob getrenntauchnoh ihrWeſen ſcheint.

Noch vom Jrd'ſchenträgtdiezarteLiebe

Eine Húll?um ihreLichtgeſtalt5

Ohnedaß den ſüßenGlanzſietcübe,
Mehrt ſienur die rührendeGewalt,

i

Wenn der JugendNoſenſi<erſchließen,
Trennt fienoh das brauſendeGefühl;

Doch die gleichentſprungnenWeſen fließe
Vald in Eius zu ihremgroßenZiel.

Wenn die Sonnevor des AufgangsSch1velle
Flammt, da zitternvon der Erd” empor

LeichteNebel , brechendihreHelle,

Doch fiewdlben fadas Rofenthor.

Sie jaſindes, die diePuryurblütetn
Und dieRoſenſchimmerum ſi ſireun;
Wenn die zartcnWolken dann verglühten
SteigtdieSounelichtund äthercein,

:

LouiſeVrahmanu.
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Des faulen Peters Betrachtungenüber

die Wochentage.

E. fommt, er Fommt, der Für�t der ſiebenTage!
Der So untag komint,und frohiſtfederChriſt! —

Ha ! feaukund freivon Arbeit,Müh? und Plage,
Wird nun getanzt,getrunkenund geküßt.

Der-Monutag iſtein leidliherGeſelle;
Wenn mie der Sonntag cinen Groſchenließ,

Dann blühtmir nochſenſeitdes GaſthofsSchivelke
Des MüßiggangesErdenparadies.

*

DochDiîienſitag=—hu! da muß ih wiederdienen!

Der MartertageHerzog,das iſtec ! -

Er kommt mit einesFrohnvogtsſtrengenMienen,
Und ih empfang?ihntmn wie ein Vâv.

Auch SchweſterMitwochiſtvou gleichem
Stages i

i

Daſtet man in der Nothreht mitten drin,
:

Sie iſtdieeinz?geFeau im Kreisder Tage,
Doh hatſie nichtder FrauenweichenSinn,
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Am Donnerstage dounert's allenthalben +

17Halloh, ihe Trägen ! greift euch beſſeran:

Die halbeWoche flogdahin,wie Shwalben,

Und in der Werkftattiſtnoh ni<ts"gethan!‘/

Dem Freitag raub’ih uichtsvon ſeinenWr

deit,
Dennlieblichtöntnix ſeinesNamens Klang.

Frei!frei!— O wär’ i<s do< von Arbeitsbürden,

Und bliebein ſolcherFreiherrlebenslang:

Der Samſtag iſtzwar nocheinſcharferDränger,

Doch bringter Troſt,daßichbaldfeiernmag,
Wie glüclihſinddiereicheuMüßiggänger2
Jhx ganzesLebeniſtein Feiertag.

'

i

Langbein.

An Kalokagath.

Ving®tragenoh, rufenwirfroh,
Des Ordens belohneundeZier.

Was deine Beſcheidenheitfloh,
Sab deineVortreflichkeitdir.

2e HAUH

ald 4 pA.



———uF
_ [STATUEAUS DEMHERCULANTAM
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Die Beſtimmung.

ii keitiemAlterſchließenſichdie Bande deerFereund-

ſchaftfeſter,als in den Jahren, wo der Drang der

aufgeregtenEinpfindung,gleichder ſhoſſendenRanke,

dieſichirgendwo anzuhaltenſtrebt,Ergießungver-

langt und Erwiederungſucht.Da erglühtdas er-

wärmte Herzin ergreifendeLiebe,da beglücktesdex

leichtgeſchtoßneBund mit einem gleichgeſtimmten

Herzendur eine Freundſchaft, die faſtnoh feſier
bindetals dieerſteLiebe.

Herrmann und Waldner lerntenſi{<in Nom ketn-

nen und fühltenſi< bald von einander angezogen,

Kunſigefühlführteſiezuſammen,GefühlfürFreunds

ſhaftvereinigteſie, Sie wärenüberallFreunde ges

worden,aber hier,in einemfremdenLande,wo man

#0 gern an Landsleute<< anſchließt,mußte ihr

Vündnißnochinnigerwerden, Jhre Gemüthsarten
ſümmtenüberein;ihreTalenteund Kenntniſſegrif-
“fenin cinanderund ndthigtenſichgegenſeitigeAch-

kungab, So Hovenſieſicheinanderſelbſt,ohnedab
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irgend eine Eiferſuchtübergeiſtige;Vorzúgedas gute

Einverſtändnißzwiſchenihnen hätteſtörentönneu.

Herrmann war der Sohn eines reichenKauf-
manus. Er hattebereitsvieleHandeksſtädtebeſucht
und wollte nun in Rom ſeineKenntniſſe:aufandere

Art bereichern.Bei der gutenErziehung,die er ge-

uoſſen,hatteauchdec Unterrichtim Zeichnenniht ge2

fehlt„ und dadurchhatteer Gefühtund Auge, die

ex beide ſchonan der Gemälde: Sammlung ſeines

Vaters geûbthatte,ſür die Werte der Kunſtbea
Fommen.

j

Waldner wär einjungerKünſtler,der ſh mit dex

ganzenVerlaſſenſchaftſeinexAelteru nah Nom bez

gebenhatte,um ſeinerKunſtzu lebem, Er hatte ſich,

dem laudſchaftlihenFachegewidmet,wobei ihm ſein

romantiſchesund ſ<hwärmeriſ<hesGefühlungetneitr
glinſtigwar. SeinePhantaſieſtrebtemit der Naz
tuein ihrenſchönſienund anmuthigſtenVildunget

zu wetteifern,unddie Gegenſtände,durh welcheex

ſiezu beleben wußte, entſprachenſeinenDichtungen
volkommen.Er hattefeinen genguen Umgang mit

andern jungenKünſtlerm,weit er keinen darunter

fand,att den er ſid).anſchließenmochte, und ward

deéwegenfüreinen Sonderlinggehaltem Nicmand:

bekam etwas Ausgeführtesvon ihu zu ſchen,ſous
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dern höch�tens Studien, wenn ev nah der Natur

oder nah den Werken der Alten zeihnete. Seine

Umſtändendthigtenihnnoh niht, aufden Verkauf
ſeinerArbeiten bedachtzu ſeyn, und ſeinVorſag
war, nichtehermit vollendetenWerken aufzutreten,
als bis er ſiefürwichtiggenug hielt,mit den beſten
ihrerArt um den Vorzugſtreitenzu können, Mit

Unermúdetem Fleißetrug er alles zuſammen,was

Rom und ſeineUmgebungen Intereſſantesfür ihu
Hatten, und ſammelteſichdadur<heinenSchag, in

welchemſeinefeurigeEinbildungskraftvolleNahrung
Und Begeiſterungfand.

Herrmannlernte ihn dur< ein Ohngefährken-

neu, Er hatteeinen der ſchönſtenTage dazuge-

wählt,den berühmtenWaſſerfallvon Ternizu ſchen,
der die Caſcadenvon Tivolian Hdhe und maleriſcher

Anſichtnoh weit übertrifft,Sein ganzesGcfühl
War in Stgunen und Entzückenaufgeldſet,als er

“dem herrlichenSchauſpieleauf der Hdhe gegenüber
Tand. Lange blieb‘er wie angefeſſelt,um das un-

VergeßlicheVild in ſeinGedächtnißfürimmer aufzu-
faſſen,und uur nachund nach betrachteteer dienahe

Umgebung.“Aisdann aber ſehuteer ſichauch hinab
in die Nähe des Falles,wohin er fedohnur durch
einengroßenUmweg gelangenkonnte, Dieß hinz
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„derte ihn niht, ſeitenWunſchzu beſriedigen.Er
mußtedieſeWunderſcenevon allenSeitenbetrachten,
mußte ſieganz.genießen.Eine geraume -Zeitblicb

fieigtſeinenVli>en verborgen, aber noh immer

ſchwebteder Zauberlebhaftvoc ihm, uud das Gez

tôſedes Fallsvermehrtedie Täuſchung,Endlich
ſah er ihuwieder, und der neue Anbliceſezteihn in

neue Bewunderung, aus welcherihnerſtdieBetmner4

kung des Führerswe>re,daß dort am Felſenwahrz

ſcheinlihein Maler ſize,der ihu abcopirenwolle,

Herrmann ſ<loßſoglei<hauf einen voctheilhaftern

Standpunktund klettertezu ihm hin, was auch der

Führerdagegeneinwenden mochte. Er hatteſehe

richtigvermuthet; diegewählteAnſichtwar Übergus-

pittoreſkund zeigteden Fallin ſeinergrößtenSchdn=z
heit.Herrmann grüßiteWaldnern auf eiue ſocin

nehmendeWeiſeund erhobſeineWah! mit ſo viel

Einſichtund Gefühl, daßWaldnerbald fürihneinz

genommen wurde, Dieſerhatteſhon mehrereTage
bei dem merkwürdigenFallezugebrachtund ſichmehs
rere Skizzendavon entworfen;mit dieſerleutern,
an welcherer arbeitete,war ſeineAbſicht-erreicht.
Herrmaunecbotſichmit vielerArtigkeit, ihnin ſeio
nem Wagen mit nah Rom zurü>zunehmen,und

Waldner ſchlugdas Anerbietennichtaus.
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Unterwegs ſpannfichnut einteförmlicheBekannt=z

ſchaftzwiſchenihnenan, die bald tn Zuneigungund

Vertrauenüberging.Herrmannäußerteden Wunſch,

daß ex alles,was dieſesZauberlaudReizendesund

‘Erhabenes

‘

enthatlte,in ſeinecGeſellſchaftzu ſehen

wünſchte, und Waldner verſprachihnüberallzu bes

gleiten,Von nun agu waren ſieunzertrenulich,"Sie

ſahen,fiefühlte, ſiezeichnetengemeinſchaftlich,
Waldner entwi>elte ſeinenKunſtiſinndurchpractiſche

Geúübtheit,und Herrmann wußte ſeineAuſichten
dur< Begriffedeutliherzu machen, — S0 tauſchten
fieihreEinſichtenund Kenntniſſegegen einander aus

und verſtandenſich.Sie waren einig, daß Jtalien,
und beſondersdieUmgebungenvonRom und Neg=

pel,ein FeenlandfürdieKunſtſeien,das eiu eiguee

Zaubermit einem ſ{hòdnenHimmel überwdlbe,dex
alleGeſtalten,deren Umriſſe,wie von einerveredelnz

den Hand gezogenſchienen, in reizendernFarben era

fcheinenlaſſes
:

Herrmann wurde nun auh indieKunſt- Geheim-
niſſeſeinesFreundeseingeweiht,uuderſiaunte,als
er die ausgeführtenGouachenund Zeichnungenerz

bli>te,die allefürMeiſterwerkegeltenkonnten.Er
__ bat ihn.gufs-dringendſie, ihm:dieCaſcadevon Terni

3 malen, uud zwar von dem nehmlichenStands
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punkte, wo er ſeineBekanutſchaftgemacht“Hatte.
Waldner erfüllteſeinenWunſch, aber Niemand iù

Rom durftedas Vild zu: ſehenbetommen, Hertz
mann ſelbſtmußte dem Vergnügenentſagen,ſich"int
feinerWohnung daran zu weiden,denn Waldner waL

eigenſinniggenug, es ihm uurSRSpRrDSRA
zu wollen,

Soverging ein Monat nah dem audecn io dem

traulichſtenVBeiſammenſeynder beiden Freunde.

Herrmaunwurde endlichvon ſeinemVatêr an die

Heimkehrerinnert, und ſowohl ihm als Waldnertit

ward es ſchwer,an eine Trennungzu denken, „O
Eounten wir doh immer beiſammen leben!“ rief
Herrmann eines Tagesmit hinreißenderWärme aus,
uud ſuchteſeinenFreund zu bereden , ſicheinmal an

ſeinemWohnorte niederzulaſſen, wenn er des Stoffs
genug geſammelthabenwürde,um ſeineKunſtübersz
all - auêûben und in Sültigkeitſeyenzu kbnnen,

Waldner ſchüttelteden Kopf und meinte,ſeineKunſt
Eönne nur unter dieſemHimmel gedeihen;aber er

verſprachſeinemFceeunde, als er no< ſtärkerin ihn

drang, ihn einmal zu beſuchenünd einigeZeit bei

ihm zuzubringen,wenn anders gewiſſeVerhältniſſe
esihm geſtattenwürden. Hierſro>teer und ſchien

ein Geheimniþguf dem Herzenzu habèu; ‘was éL
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bis ſet vor Heereman vérbörgengehalten hatte,
Aber dieStunde war ſotraulich,das Herzſo.warm,
der Freundſoliebevollund dringend,daßendlichdas

bewahrteGeheimnißden Lippeneutwiſchte.
„(IchliebeeinMädchen, ‘“ riefWaldner ſeufzend

aus, ¡von deſſenVeſizmeine Ruhe und: die Reife
meiner Kunſtabhängt, Rom hat kein ſchöneres,
was hiermehrſagenwill,als anderswo, Auchwils

ligtfieein,die Meinigezu werden , aber nur unter

den zweiBedingungen,daßih immer in Nombleibe

und daß ih mi zu ihrerKircheweude-

-

Jene habe

ichihrgern zugeſianden,aber zu dieſerhabeih mi<

noch nichtentſchließenkönnen.  Jmmer hoffteichſie
davon abzubringen,aber ſiebleibthartnä>igbeiihrer
Forderung.Ob ie gleicharm iſt,ſo hatdoh ſchon
MancherſcinAuge auf ſiegerichtet;beſonders

ſhleihtein Svanier, ein tüctiſcherMenſch, um ſie

ber,dex mi zu verdräugenſuchtund von dém

Malleszu fürchtenhabe,“

Herrmann war bei dieſemGeſtändniſſefehram
denkendgewordenund wußte niht, was er däzu ‘ſa-
gen ſollte,Er lobteihnwegen ſeinerFeſtigkeit,und

meinte,das Mädchen würde wohl endlichnachgeben,
wenm es ihnaufrichtigwieder liebte,Abér Waldner

verneintedas aufeineſehrbeimteWeiſe,¡Daun
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liebt ſieauh niht,riefHeeermánitmitNachdru>
aus, „und denkt uur auf ihreVerſorgung.“Ec

‘hatteſo mancherleiNachtheiligesvon der Lebens-

weiſevielerrômiſhenFrauen gehört,die als Mädz-

hen den unbeſ><olteuſtenWandel geführthatten,abec
als Wêiber gänzlichausgeartet.waren, daß ihm vor

dem SthiſaleſeinesFreundes!bânge ward.

“

Ec
drangii ihn, die Verweigerungder zweitenBedittz
gung zur Probe ‘ihrerLiebe zumachen,. und dann,

wenn ſieſelbigeniht beſtünde,ihrenBeſitzlieberauf

zügeben, als nah einem tüurzenGlücE ſeineWahl

lebenslangzu bereuen „Das iſtrêihtgeſagt,'/
erwiederte Waldner: -„kenntenSie das Mädchen,
¡Siewürden anders ſprechen.“— „Kann ichſieſe-

hen? feagteHècemann, ¡Wenn Sie wollen,!/
vevſeßte'Wäldner,„ſo will ih Sie beiihr eins

führen,“

:

Hermann erſiaunteallerdings, als er cinJdeal
vor ſichſah, das zwiſcheneinee Venus und Ma-
«donna zwiſcheninne ſtand,Dem unbeſchreiblich[<{d-
¿nen Geſichtentſprachdie reizendeForm des Körpers,
die das leite Fnappe Gewand weder - verbergen

/ Fonntenohwollte, fovollkommen, baßer ſichſelbſt

geſtehenmußte,er tônne unter andern Verhältniſſen
in dieſelbeBefangenheitgeraihen,die ſeinenFreund
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auf eine oder andere Art um Ruhe und Heiterkeit
bringen mußte. Ganz in ihrem Anſchaunverloren,
ſtammelteer einigeWorte der Entſchuldigung,und

war froh,als ſeinFreund ihn auch.dieſerübechob,
Er hatteſichmit einem artigenGeſchenkverſehen,
Was er ihr,als der Geliebten ſeinesFreundes,über-

reichte;und dießward mit Freundlichkeitaufgenoms
men, Zu beſchäftigtmit dem Eindruce , den-ſieauf
ihnmachte,bemerkte er niht, daß ihrAuge bedeu

tenderauf ihm ruhteals aufſeinemFreunde, und

dochentgingihm nicht, daß dieſerwenigAntheilau

ihrem Herzenhaben müſſe, ſo auffallend-kalt und

gleichgültigbenahm fieſih gegen ſeinebeſcheidenen

Liebkoſungen,
DieſeEntde>Œungbrachteihnwiederzu ſichſelbſt.

Er bemühteſihden bisherigenErnſtin unſchuldigen
Scherzumzuſiimmenund einewärmere Vertraulichz
keitzwiſchendem Liebendenund ſeinerScliebten zu

veranlaſſen,aberes wollteihm nichtglücéen.- Das

Mädchenſchienentſchloſſen,nichtsoder alleszu gex

währen,
!

„Nun, was ſagenSie?“ riefWaldner bcim

Nachhauſegehenaus, „FindenSie es noh ſoleicht,
einſolchesGeſhdofaufzugeben? ‘

— Herrmann gez

ſiand,was auh Waldner ſehrES bemerkt zu haz
2
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ben ſchien,daß ihn ihreSchönheitüberraſchthabe.

Ich ſelbſt,ſpracher, „würde denjenigenals den

glüelichſienallerMäuner preiſen,dem ſieſi< mit

warner, treuerLiebeergäbe;aber ih fürchte,“fuhe
er fort,„daß ihrdieſefremdiſt; wenigſtens,Freund,

ſcheintſiekeine fürSie zu fühlen.“Waldner ſuchte

ihrBenehmen gegen ihn mit der gewöhnlichenBez

hutſamkeitder rômiſchenMädchen zu entſchuldigen,

die-ſihdurchausnichtsvergebenmöchten,bis dié

Hand des Prieſtersſiezu Gattinnen geweihthätte.
— „Um dann gegen Andere deſto“freigebigerſcyn

zu können,“ſezteHeremann mit Nachdru>hinzu,
Aber Waldner meinte , daß dießjaniht durchgängig
der Fall ſei,und daß hintereinem ſolhenGeſicht

unimndglihein ſoſhändlichesHerz verborgenſeyn
Eonne. Herrmann {wieg, da er ſeinemFreunde

einigeEmpfindlichkcitanmerkte,diedur eine heim-

ticheAnwandlung vou Eiferſuchtverſtärktwerden

mochte, und in dieſerVerſiimmungſchiedenſieaus
einander. EEE

Aber Heermannbeſchloß,Nom nichteherzu ver-

laſſen,als bis er ſeinenguten Waldner glücklichoder

gerettetwiſſe.Er nahi ſichvor,das Mädchen genauer

kennen zu lernen, und dochkonnte er das nichtdurch

Veſuchebei ihrbewirken,weil er ſeinemFreunde
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keine Gelegenbcit zu Mißtrauen geben mochte, Er

ſchloßſichalſoan andere Künſtleran, welchendas

{dne Mädchen wohl bekanut ſeyn mußte, und

ſprachvon ihrals von einerzufälliggemachtenEntz

de>unig,ohneWaldners im mindeſtendabeizu er-

wähnen. Da erfuhrer denn, na<h cinfiimmiger

LobyreiſungihrerSchönheit,daß ſiedem Spanier

zum Modell einerDiana gedienthabe,der ſcitdem,

ohne cine Abſichtſiezu heirathen,ihe begünſtigter
Liebhaberſeiund nur aufihreVerheirathungwarte,
um in den vollen Genuß ihrerGunſteinzutretenz

fe habeauchbereîts,vernahm er weiter , einen vecs

liebtenTropfim Garne, cinen jungenLandſchafts
|

maler,der nichtungeſchi>t,aber cin Sonderlingſei,

und der ſi< wohl dieFlügel,allem Anſehennah,
verbrennen werde.

:

Herrmann hattegenug an dieſerEutdeœung nud

glaubte ſteſeinemFreundenichtlange vorenthalten

zu dürfen, „LieberWaldner!“ redete er ihn an

Und reichteihm die Hand, „glautenSie, daß ih

Ihr Freund bin und es redlihmit ihnenmeine ?“

— Waldner {lug ein und befahtedieFrage,„Nun
ſo entſagenSie JhrerLiebe,“fuhrHerrmann fort,

„(Und heben Jhre Hand für ‘einwa>res deutſches

Mädchenauf,das Sie glüclihmachenkann; dein
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_ JoſephaliebtSie niht und iſtJhree unwürdig.“

Waldner ſtuzteüber dieſebeſtimmteAeußerungund

verlangteAufélärungdarüber, Jygt-erzähiteihm

Herrmannalles, was er iùErfahrunggebrachthatte.
Waldner hättedas gerne fürNeid und Mißgunſterz

Elârt, aber die Nachricht,daß ſiedem Spanierzum

Modellgedienthabe, wovoner freilichnichtsges

wußt hatte,machteihnaufeinmal ſiuzigund ſtumm,

„Iſtdas wirklichgegräudet,“/riefer endlichaus,

„un dann glaube ih alles. Aber Überzeugenmuß
ichmichſelbſt,und das können Sie mie uichtverar-

gen,“ Herrmann verſicherteihn, daß ſenerUms

ſtandallenKünſtlernbekaunt ſei,und Vußerte, daß
man auch dem UebrigenGlauben beimeſſenkönne,
da fiedem Spauierfortdauerndeinen heimlichenUm-

gang geſiatte,

Das legtereſuchteWaldner noh in 2weifelzu

ziehen, aber er ſ{<wur,daß er dahinterFommen
müſſe.Um dieß zu bewerkſtelligen,wollte er Joſe-

phenhinterbringen, daß er aufcinigeTageverreiſen

werde, damit er ſieeinesAbends unerwartet überraz

ſchenfónne, Herrinaun,der nichtsgutesdavon ahz
nete,wollte ihndavon abbringen,aber Waldner bliè&

feſtbeiſeinemVorſaz, Nur ſovielließer ſichabz
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bedingen, daß er uicht allein hingehen, ſondernſich
von Herrmaunbegleitenlaſſenwolle.

Herrmanns Worte hattentiefeWurzelngeſchlas-

gen. Je näher-derbeſtimmteAbend rü>te,deſio
heftigertobte es in Walduers Bruſt...Sein verhalte=-
uer' Zorn glicheiner verborgenenGlutz;dienur Luft

erwartet, um pldgtichin eine - alles verzehrende:
Flamme aufzulodern.Ju dieſerStimmung ergriff

„
ex ſeinengewöhnlichenSto, dev ein Stiletin ſich

“

barg,und begabſi<mit Herrmannunter brütendem

Schweigennah JoſcpheusWohnung.

Anklopfenund eintreten bei ihrwar eins, und

ſiehe,da-ſtelltefichihm ſogleichHerrmannsHinter

bringenin dex überzeugendſtenWirklichkeitdar,

Joſepha:ſaßhintereinem mit Wein und Geba>nem

beſegztenTiſcheauf dem Schooſedes Spaniersund
hatteden einen Arm um ſeinenHals geſchlungen.
Waldner erſtarrtebeidieſemAnbli>,aber nacheinem

EurzenStaunen brachder Strom ſeinerWuth über:

beidedeſiogewaltigeraus, Herrmann, der dieVer-

auláſſungbereuete,wollte ihn mit Gewalt wieder

"entfernen, «aber all ſeinBemühen war fruchtlos.
Walduers"Ueberfallund Schmöähungenhattenauch:
den Spanierin Hize gebrahtz er ſchobJoſephe

piöglihauf die Seite und ergriffeinMeſſer,mit

y
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dem er auf Waldnecit eindriñáen wollte.

“

Dieſex

ſchleuderteſogleihſeinStilethervor, und damit

ſtürzteer ſich,immer noh {mähend , dem Spauier
entgegen. Herrmannwarfſichdazwiſchen,um ſie

auseinander zu bringen,aber bei Waldners blinder

Wuth ſtießſi< Herrmann-deſſenStilet ſo tiefin

dieSeite,daß er augenbli>lihzurü>taumelteund das

Vlut ſiromweiſehervordrang.

-

DieſerVorfallund

JoſephensGeſchreithaténdem Kampfe der beiden

GegnerEinhalt,und der Spanier griffnah ſeinem

Huthe und entferüteſich,
Waldners Zorn war aufcinmal in Angſtund

Schrecenumgewandelt , als er den geliebtenFreund
_ ſichimmer mehr entfärbenund zurüſinkenſah; Ee

rißihm dieKteiderauf und beſchworJoſephen,ihm
zu einſtweiligerVerbindungder Wunde behúlfllihzu

feyn; aberdieſeüberhäuſteihn mit Schmähuugen,
nannte ihneinen Mörder, und drohteLärm zu ma-

hen, wenn er den Fremden niht ſogleichhinweg-

ſchaffenließe,- Waldner flehtenur ſolangeGeduld

zu haben, bis er einenbena<hbartenWundarztherz
beigerufenhave,und ‘raunteathemlosfort, Glü-

licherWeiſefander den Wundarztzu Häuſe,machte
ihnin wenigenWorten mit dem unglücklichenVöe-

fallbefaunt,und bat ihn zu'eilenund ſeinenFreund
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zu retten, Der Wundarzt {<hüttelté bedenkiich den

Kopf, als er den Verwundeten in tiefer Ohnmacht

fand und den großen Blutverluſtſah) Hierſcheint

großeGefahrzu ſeyn,ſpracher leiſezu Waldner :

retten Sie ſih und haltenSie ſi<-verborgen,ich

verſprecheIhnen fürJhrenFreund zu ſorgen, als

wenn ex der mneinigewäre, Waldner wolltedurchs

aus von keiner Entfernunghôren,aber der Wundz

arzt, der ihu ſchonvorhergekannt hatte,drang in

ihn,daß er keineZeitverlierenmöchte,Trauen Sie

mic, ſpracher, und ſuhen Sie in Sicherheitzw
fommen. :

Mit zerrißnemHerzeneilkealſoWaldner in ſeine

Wohnung, wo er ſeinenaltenAufwärterfand,dex

ihm mit unverbrüchlicherTreue ergebenwar, Diez
-

ſerhalfihm ſogkeichſeinebeſtenSachenund Kunſiz
werke ordnen, und brahte ihn mit ſelbigenin ein

vertrautesHaus, wo er ſicherwar; dann wurden

auch die übrigenSachennachgeholt,ohnedaßmagn

im Hauſe etwas davon gewahr wurde, Auf dieſe

Weiſe war zwar Waldner vor Nachſtellungengeſiz

thert,welchedie Bosheit veranlaſſeneönnte,aber

ſeinHerz ward von Angſt und Schmerzgefoltert»
Noch ſpâtmußte der getreueAlte zum Wundarzte
gehen, um ſichnah HexrrmanunsBefindenzu ers
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tundigen, aber die Nachricht , die er erhielt , war ſo

wenig beruhigend,daß alleszu fürchtenſchien,Die
ſchreŒliche:-Nachtging endlihvorüber, und als dee

alteAuſwärterdes Morgens in Walduersverlaſſene

Wohnung ging, um zu exſahren,ob etwa nach:ihm

gefragtworden ſei,händigteman ihm ein verſiegelz

tesBrieſchenein, womit er ſogleichzu ſcinem-Herru

eilte Waldner öffnete:cs mit HaſtsdieHand war

ihm unbekannt,und nur mit Mühe brachteerfolz

genden Jnhaltzuſammen ¡Der Fremdeiſtan ſeis
nen Wundengeſtorben, FliehenSie,denn man be-

ſhuldigetSie,ihnermordet zu haben,und ſuchtJha
rec habhaftzu werden,“

i

Walther war wie vernichtet,und kounte lange

kein Wort hervorbringen,Hieriſtkeine Zeitzu vers

lieren,ſagteder beſonneneAlte; denn wenn es ſo

iſt,ſomüſſenSie Nom noh Heuteverlaſſen.Jh
will:Jhre Sachen aus der Stadt anu einen ſicheen
Ort bringenund alles veranſtalten, daßSie noch

dieſenAbend abreiſen#dnnenz wohin, werden Sie

dann ſchonſelb beſtimmen:ſagenSie mir aber
nichtsdavon, damit ih {<wdrenkaun, daßi<hvon

nihts weiß, Waldner hôrteihm mit zerrißuemHerz

zen zu und ließihn machen, Die erhaltenenZeilen,

die von Niemaudem als deim Wundarzteherrühren
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Fonuten, lagen ihm, wie eine drúcéendeLaſt,aufdêm

Herzen Er hätteuin keinenPreis in Nom ver-

weilenLònnen,wenn er auchnichtsfürſeineSicher-
heitzu fürchtengehabthätte,und wünſchtedaher*
den unerträglich1angen Tag ſchonvorüber,um auf

das ſchleunigſtezu entfliehen,— Aber ach!hâtteer
uur auchvorſichſelbſt(liehenkònnen:!

Sobald es der gute Alte für dunkel genug Hielt,

um unerkannt ausdecr Stadt zuentkommen, brachteer

¿hn an deu beſtimmtenOrt , wo ſchonalleszu ſeinex
Fluchtbereitwar. Waldner ſchütteiteihm wit ſium-
men Dauk dieHaud , und zwang ihm, außer den

binterlaſſenenSachen, die er ihm {hon zuerkannt

hatte,ein anſehnlichesGeſchentaguf, Der Alte

murmelte daraufnocheinigeſegnendeWorte, und

eiltedaun ſo ſ<neU hinweg,als ‘wenn er aufſeine
eigeneNettung hâttebedachtſeynmüſſe.

Am Folgenden“Morgen* ging er unbefattgenin
*

Waldners alteWohnung,und- erkundigteſichbeim

Hauswirth,0b HerrWaldner , deſſenThüreer ſchon

geſiernverſchloſſengefundenhâtte, nihtsbei ihm

“verlaſſenhabe. Dex Haguswirthwußtevou nichts.

Da âußerteder AlteBeſorgniß,weil er ihm chou

vorgeſternetwas Nengſtlichesangemerkthätte,und

verlangte,daß ſeineStubenthüreged�netwerden
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möchte. Der Wirth ware es zufricden, und ſiehe!

das Zimmer war leer. Aber aufdem Tiſchelag ein

zuſammengewi>eltesPapier,was deu vollen Mieth-

zinßenthielt,-

:

Der Wirth und der Alte ſtandenno<hverwun-

dert beiſammen,als HerrinannsBedienter erſchien

und na< HerrnWaldner fragte.Man ſagteihm,
was man eben entde>t habe, und zeigteihm das

leereBimmer, O das wird meinem armen Herrn

nahe gehen,riefder Bediente aus, denn ex ſchnt|<

ihn zu ſehen, Der Alte ſtandganz erſchro>enda

und folgtedem Bedienten aufdem Fuße nah, Von

dieſemerfuhrer, daß Herrmann noch lebe,und daß

ihn der WundarztaußerGefahrerklärthabe. Jeſus
Maria ! riefder Alte, als hâtteer eine Schre>en®-

poſtvertiommen , und verließhaſtigden Vedienten,

umſogleichzu erforſchen,welhen Weg Waldner wohl

eingeſchlagenſei,Aber ſeinBemühen war fruchtlos.
Waldner hatteden gedungenenVetturinonur einige

Meilen behalten,und beidem Orte,wo er ihn verz

- laſſenhatte,kreuztenſichmehrereStraßen,ſo daß

auf keine Spur zu kommen war; denn Waldner
hatte einen fremdenVetturino angenommen ,* den er

dort zufälliggefundenhatte,
Der alteMann verwünſchteſeineVorſicht,dafi
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&œ niht hätte wiſſenmdgett,wohin Waldner i<
wenden wolle. Er liefzu Herrmann, der ihnhatte

aufſuchenlaſſenund frohwar , von ihm ſclbſizu hd-

ren, warum er ſichgegen ſeinenBedienkenſoſonder-

bar benommen habe, Da beichteteer denn alles,

was er wußte und was evbereitsgethanhatte,um

Waldnern auf dieSpur zu kommen. So wch es

Hermann that,ſeinenFreund in dieſerUnruhe zu

wiſſenund ihn igtnichtum fichhaben zu kônnen,
ſowar er doh froh,daßdes AltenSchre>ens- Ausz

ruf écine ſ{hlimmereBedeutung gehabthatte. Er

durftedochnun hoffen, ihn irgendwowieder zu fin

den, und war entſchloſſen,ihn ſelbſtaufzuſuchen,

Seine Wunde war keineswegsgefährlihgeweſett,

wie der Wundarztanfänglihvermuthethatte, ſon-

dern der großeBlutverluſthatte ihn bloß in eine

langeOhnmacht verſegtund ihn geraume Zeitſeiner

Veſonnenheitberaubt. Die unſeligenZeilen, die in

Waldners Wohnung abgegebenwaren , rúhrtenfolg-

lihau< niht vom Wundarzte, ſondernwahrſchein-

lichvon dem Spanier,oder von Joſephenher, um

ihnvon Rom wezdzutreibenund ſih ſeineraufEWeiſezu entledigen.

Nach vierzehnTagenſahſh Herrmannwieder
hergeſtellt.Jgt ſäumteexnicht,ſeinenFreundaufz
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zuſuhem.Er eiltenah Neapel,wohin er ſichviel-

leihtgeflüchtethabenkonnte,flogvon da nah Sas-
lecno, und drang ſogárbis Páſtumvor , aber nic-

gendswar eine Spur von ihm zy finden.Ohne fich
aufzuhalten, kehrteer über Neapekund dieGebirge

nah Rom zurü>, und verweiltenux ſolange, als

-

udthigwar, um zu erfahren, 0b ſ{<ſeitdemnichts

zugetragenhabe, was zu ſeinerEntdeéungführte
Dann durcheilte”er die Gegendenam adriatiſchen
Meereund durchſpähetedie übrigenStädte des mitt-

lern und obern Jtaliens, aber fruchtloswie vorher,

Jyt hoffteer,daß er ſichwiedernah Deutſchlandgez

wendethabenkönne,und trat nun ſelbſtſeineNüc2

veiſeohne Zeitverluſtan.

Sein Vater war. ſehrum ihnbeſorgtgeweſet,
weil ex in der leßtenrZeit keine Briefevon ihm erz

halten“hatte,Deſtogrößerwar die Freude, als der

einzigegeliebteSohn ihm unerwartet in die Arme

flog,Wie vielgab es da zu erzählenund zu hören,
worunter alles,was ſichauf Kunſtbezog,nicht
den {wä<hſtenTheilausmachte. ah und nah
Fam auchdie Begebenheitmit Waldner zur Syrache,
aber Herrmannwußte‘ſieſo ſ<houeudvorzutragen,
daß der ‘alteVater nichtzuſehedarüber erſchrak,

Igt erſtließer ihndas Gemälde von der Caſcadevon
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Terni ſchen, Um den bänglichenEindru> durch
eintenaugenehinenzu vertilgen, Der Vater erhob

das Vild mit Begeiſterungund kounte ſichnichtſatt
darau ſehen. Dießveranlaßteden Sohn, auch die

übrigenVerdienſteſeinesFceundes mit rührender
Wärme zu preiſen,und klagteihm, wie bekummert-
ex ſei,daß ee aufſeinerNüreiſevergeblichgeſucht

Habe,ſeinenAufenthaltzu erforſchenund ihn aus

ſeinerpeimichenUeberzéugungzu reißen,daß er uh

ſeinetwillendas Leben verloren habe,Er bak ſeinen
Vater üm Erlaubniß,ihu in Deutſchlandauſſuchen|

zu dürfen;aber dieſerwar nichtgeſonnen,ihnwie-

dervon ſichzu laſſen,‘ErverſprachſeinemSohne,
ſogleichallenHaudelshäuſernin und außerDeutſch-
land, mit denener în Verbindungſtand, den Nuf-

trag zu geben, auf das ſorgfältigſtenä< Waldner

zu forſchen,und ſuchteihneinſtweilendurchdieBerz

ſicherungzu beruhigen, daß ev ſeinenFreund auf

dieſeWeiſegewißausfindigmachenwolle. /

Mittlerweileſchi>teſh der alte Herrmannatt,
ſeinenlängſt-entworfenenPlan, ſichzur Ruhe zu

ſeien,in Ausführungzu bringen, Nachdemev ſcis

nen Sohn mit dem Luſiatideundden igigenVer

hâttniſſen"ſeinèeHandlung bekaunt gemachthatte,
eröffneteer ihm, daÿ er geſonnenſei,ihm dieſelbe
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zu eigner Führung zu übergeben,Der Sohn achte

Einwendungen dagegen, aber der Vater ſagtemit

licbevollemNachdru>:SGöônnemir uun Nuhe, ih

habelange genug fürdichgearbeitet;meinen Nath
und Beiſtandſollſtdu immer haben, woo du ihn md-

thighaſi, Der Sohn konnteſichniht längerweiz

gern, und willigteeim Mit dieſerAbtcetungwar

auch dér vâterliheWunſch ſeinerbaldigenVerheira-z

thung verbunden, Mariechen, ſprachev, die die

ſonſtſowohlgefiel,iſtein hübſchesund feinesMäds

<en geworden, die ich ſchonzur Schwiegertochter

habenmöchte. Doch du ſollſtkeineswegsan“dieſe-

gebundenſcynznur giebmir bald eine Tochter,daz

mit ih no< Enkel um mich hüpfenſche.

__Heremannwar nochfrei Mariechen, dieTochz>
ter cineswohlhabendenFreundesſeinesVaters, war

eine blühendeund lievenswürdigeJungfraugewor-
den.

-

- Er ſah fie-wieder, und es ward ihm nicht

ſchwer, den väterlichenWunſch zu erfüllen.Maria

gab ſichdem achtungswertheu,ſungenManne mit

ſichtbarerNeigunghim, Die Hochzeitwurde nah

einigenMonaten gefeiert, und der alte Hercmanu
ſchienſeitdemwieder jungzu werden.

Nach und nach gingen von einem Baudetabngt
nachdem andern bedauerndeNachrichten- ein, daß
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alle Narhforſungenwegen des fungenMakers verz

geblichgeweſenſeien, Dieſ:fortdauerndeUigewißia
heit allein trübteHerrmannsGl, Ec licßAufs
forderungeti,die nur Walduern ganz verſtändlichfeyn
Fonuten , in deutſcheund auswärtigeZeitu--geneins
rü>en,aber ohne allenErfolg;und Herrmannfieug
allmáhligan zu zweifeln,daß er noh am Lebenſei,

Der alte Herrmann hatteendlih das Vergnügett,
einen Enkel aufſeinemSchooſe zu wiegen, aber er

genoßdes Glús ſeinerKinder nichtlange, Ohn-

gefährvier JahrenachſeinesSohnesVerheirathung
verſanker in den Schlummer,aus dem kein Movgen
wieder erwe>t, Herrmanns häuslichesGlück hatte

dadurch aufgeraume Zeitgelitten, denn ſowohlſeine
Gattin als er konnten den Verluſtdes guten galten

Vaters lange niht verſchmerzen.

Herrmann hatteder Handluttg, aus Liebezu feia
nem Vater , der das eingerichteteWerk in Gedanken

{ou aufſeinenEntel übergehenſah,mit Eifervora

geſtandewzaber wahreNeigunghatteer nie dazu gez

habt. Er Hätteſichvon jeherden Wiſſenfchaſten
lieberalleingewidmet,aber als einzigerSohn konnte

er ſeinemHange nichtfolgen,ohne ſeinenVater zu

Eränten, Jeytaber ſtandes in ſeinerMacht, ſeine

FünfiigeLebensweiſenachUE Gefalleneinzurich-
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ten. Sein Vermögen war, auh ohne das Eigen-
thum ſeinerGattim, an ſichſobeträchtlih,daß er

auf Vermehrung,deſſelbenkeine Rückſichtnehmen
durfte,zumal daes keinen Anſcheinhatte,als ſollte
er in ſeinerſouſtſehevergnügtenEhe noh andere

Erben bekommen, als.den einzigenSohm, denihm

ſeineMariageborenhatte, Warum: ſollteer alſo

nach größernReichthümernfür ihn trachtew,und

ihnnichtlieberzum weiſenGenuß ſeinesUeberfluſſes
anführen? Er wünſchte,daß.ſeineLiebezu Wiſ-
ſenſchaftenund Künſtenauch auf ihnüberginge,und-
ließes daher bei ſeinerBildung.an nichtsfehlen.
Mit Vergnügenbemerkte ex an ihm zugleich:eine

Liebezum Landleben,zu welchemer ſelbſtſeiteiniger
ZeitvielLuſibekommen hatte,weil es aufder einen

Seite,bei einem reichlichenNuskommen,diewahre
Nuhe fürBeſchäftigungendes Geiſtesgewährte,und

doh auf der audern ebenfallszu: einer beſtimmten
und angenehmenThätigkeitführte,Er faßtealſo
den Entſchluß„ ſichaus ſeinerHandlungherauszu-
ziehen,und ſieeinemſeinerVerwandtenzu überlaſs
ſen,deſſenGl er dadurh,machte.

Kaum war dieſerEntſchlußzur Reifegediehen,
a18 er indenGegendenDeutſchlands,welchedieNatur
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air Fruchtbarkeitund Neizem freigebiger als ſeinen
Geburtsort ausgeſtattethatte,ſeineAufträgeer-
heilte,ihmſogleichNachrichtzu geben, wenn: etwyg
ein Guth , wie er“ſi<hswünſchte,zu verkaufenſei,
Untermehrern,‘dieihm angetragenwurden, wählte
ex cin ſehrbeträchtlichesGuth in der herrlichſtenGez

gend der Pfalz,das jedenſeinerWünſchebefriedigte*
Er beſahes ſelbſtund brachteden Kauf ſogleichin

Srdnung. Indeſſendauerte es faſtnoch anderthalb

Jahre,bevor cr es mit det Seinigeubezichenkonnte.
Die bedeuténden Geſchäfte„ die ſeinVater und ex

mit Englandgemachthatten„, ſchieneneine Reiſedaz

hinzu verlangen, um gewiſſeAngelegenheitenan Ort

und Stellevortheithafter-auszugleichen,Judeſſem
hâtteer ſh derſelbenleichtÜüberhebentönunen,wenn

nichteine geheimeHoffnung, ſeinerFreundWaldz -

Her,den ernoh immer nichtvergeſſekonute, viel

„eichtdochnoh daſelbſtausfindigzu inachen,ihn'anz

getriebenhätte,jeneReiſe nothwendig zu findeu,
Er gingüber Paris dahin,wo er zwar Nachforſchun-
$en hielt,aber ohne Nuyen davon zu erwarten, und

langtedann glülih in London an. Die Geſchäfte
Wurden zu ſeinerZufriedenheitbald beendiget, und

un verwendete er ſeineZeitaufBeſucheder berühms-
LſienLandſige, der Kunſtſammlungen:und Künſtler,

v2

,
[e
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‘ouvhwelche ex vielleicht einige Kunde von Waldutex

zu erhalten hoffte»
Eines Tages glaubte er ſchondas erwünſchteZiel

zu errcichen, als er einigeüberaus ſchöneGouachen

ecblicéte,dieihm ſchlechterdingsvon Waldners Hand

zu ſeynſchieneu;aber leider!trugenſienichtſeinen

Namen, und der Künſiler,der ſiegemalthatte,war

nichtin England;man wußte ihm nichtsweiterdars

überzu ſagen, alsdaß fieerſtkürzlihmit mehrern

Sachen aus Nom angelangt wären, Dort konnte

un aber Waldner unmöglichſeyn, ohne von ſeinem

Leben und AufenthalteKunde zu haben, und no<

wenigerunter einem andern Namen, weil er dort ges

Eannt war. Ju Jtalienüberhauptwar das Forſchen

nach ihm o ſehrempfohlenund mehrmals erneuert

worden , daß er ſchlechterdingshâtteentde>t werden

müſſen,wenn er ſihdaſelbſtaufgehaltenhätte. Ec

ſahſialſo in ſeinerleutenHofſnungum ſounan-

 genehmergetäuſcht,je froherihn der Anblie der

ſhòènenGouachenüberraſchthatte,vhnefedohweder
durch fieſelbſtnoh aufandereManiezu einigerEntz

de>ung zu gelangen
Auf ſeinerRückreiſegab er ſichalleMühe, den

Hauptzwec>ſeinerReiſezu vergeſſen, und ſichdage-

gen mit den landwirthſchaftlichenEinrichtungenzu
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beſchäftigen,die er in der Abſichthattekennen ler

nen, um ſie auf ſeinemLaudgutheanzuwenden
Aber immer hieltſh die Unruhe, welchejeneVildex
in ihm aufgeregthatten,im Hintergrunde.Die
Reiſe ließihm Zeit, ſeinen EinflußaufWaldners
Schicéſak,wie er ſhon oftgethan, nochmals in

ſtrengeUnterſuchungzu ziehen,aberimmer hatteſie

dieBeruhigungzur Folge, daß er dur ſeine Einmiz
{ung Waldnern von einem ſichernUuglÜckbefreit

habe,mdge übrigettsſeinferneresSehickalcineWenz

dung genommen haben, welchees wolle,

Das froheWiederſehen der Selnigen,die Bez

f<häâftigungen,‘dieihm die NiederlegungſeinerHand

lung verurſachte,der nahherigeAbzug aus ſeiner

Vaterſiadt, und die Niederlaſſungauf ſeinerneuen

Veſizungwaren Begebenheiten,die ſichziemli hino

ter einanderdrâugten,und jenevereitelteHoffnung

nah und nah zum Schweigen bringen mußten,

Die AnordnungenfederArt, die er aufſeinemLandz

guthezu machen hatte,nahmen ſeineZeitin den erz

fienJahren faſtallcinin Anſpruch,denn ev“ wollte

keinen Augenbli>verſäumen,es tn den möglichſivor?

theilhafteſienStandzu ſezenund den ſchonvorhat

denen Annehmlichkeitenneuebeizufügen, um ſichdes

SenuuſſesſeinceVerbeſſerungenbald erfreuenzu dns
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en,

…

Einige Anlagen und Baue Lveſ&äſtigtenſcien

Geſchma>, wie ſeinegewohnteThätigkeit.nochmehr,

und die KenutuißderLandwirthſchaft,die cr ſichda-

bei zu erwerben ſuchte,hatteſo vielAnzichendes

für.ihn,daßalle ſonſtigeUebungenin andecn Wiſs

ſenſchaftenund im Zeichneneine Zeitlanghintange-

fegtwurden
- MittlerweilewuchsſeinEduard, zur Freudebei-

dex Yeltern,ſowohlan körperlicherals geiſtigerAus-

bildungimmer mehr heran,und verſpracheinen ſche
- liebenswürdigenſungenMann. Seine Aehnlichkeit

zuit ſeinemVater erſtre>tefichauchaufſeine-Neiz-

gungeit, „Alles,was die:Natur betraf,beſchäftigte
uichtnur ſeineWißbegierde, ſonderngewährteihm

auch das lebhaſteſteVergnügen. Mau kXounte ihu

ein wahresKind der Natur nennen, Der Sinn für

ihreSchönheitenwar ſchonfrüh.in-ihm entwicéelt

worden, und äußerteſichin ſeinenSchöpfungen„ die

er aufdem Payviere-hervorgehenließ.So anziehend

auchdiekleinſtenGegenſiándedec Natur ſürihuwaz

xen, ſonahdenkeud.ſtander wieder vor den ſchönen

Gemälden,die ſeinVater beſaß,, aber unter allen
Landſchaftenbliebdie Caſcadevon TerniſeinLieba
ling, Dadurchwurde wohl dieErinnerungan Waldz

uterzuweilenwiederaufgefriſcht, aber nur wie das
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Andenken an cinen läng�t Verſiorbenen,andeſſenUAb-

geſchiedenhcitman ſichgewöhnthat.

Herrmann ſahállmähligſeineEinrichtungenund

Verſchönerungenzur Reifekommen und war dabei

ein eifrigerLandwirthgeworden. FJudeſſenwar ex

auch zu ſeinenfrühernBeſchäftigungenuud zu ſeinex

Kunſtzurückgekehrt,und hatteſicheittenLebénsge-

nuß bereitet,der Wenigen zu Theilwird, Seine

Gattinfühlteſ< eben ſo glü>lihals er, und
Eduard war der MittelpunktihresGâs, Unter

“

denBekannten der NachbarſchaftHattedievorſors

gende Mutterein junges Mädchenauserſehen,das

ihr außerordentlihwohlgefielund das ſieim Gez

heim fürihrenEduard beſtimmte,Der Vater:hatte

zivaruichtsdagegeneinzuwenden,meinte aber,daß

ès nochvielzu frühſei,an ſoetwas zu deuken,und

auchuichtrathſam,dergleichenPlane zu entwerfen,
weil ſichnie vorausſehenlaſſe,ob ſieverwirklichet
werden Eönnten. . Doh die Mutter Hoffteihren-

Sohn auf das liebeMädchen unvermerkt aufmerk2

ſam zu machenund einen Funken in ihn.zu werfen,
dereinſtſchonvon ſelbſtanglimmenſollte,

Aber Eduard wax nochzu unbefangen,als daß
ein ſolcherEindru> in ihm-hâttehaſtenkdnnen-
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Auch war er igt von gauz andern Erwarkungett eîtt-

genommen, denn die Zeit war gekommen, wo er auf-

einige Jahre nah Heidelberg gehen ſolte, ur i<
in den nüglichſtenKenntniſſenvollends auszubildett.
Der Vater brachteihn ſelbſidahin und hattefürſci
nen dortigenAufentha1tauf das zwe>mäßigſiegez

ſorgt.Eduard zog ſichtbarenNuyen davon, und die

JreudeſeinerAeltern erhöhteſichbeijedemWiedcx-

ſehen,Die beſtimmtenJahregingenendlichvorüber,
und Eduard

-

bekam Luſtzu reiſen, Die Mutter

ſiemumteſichbeſorgtdagegen,aber der Vater war ſciz

nen Wünſchenniht abgeneigt;nur fander, ungez

achteter in die Denkungsartund Sittlichkeitſeines

_Sohnsdas größteVertrauen ſegenkonnte, es noh
nichtrathſam, ihn ſo ganz ſichſelbſtzu überlaſſen,

“

vb er gleiſelbſtnichtâltecgeweſenwar, als ſein

eignerVater ihnzu reiſenveranlaßthatte, Eduard

ſchmeichelteuud bat aber ſolange,daß er endlichdie

Eclaubuißerhielt,den Sommer in der Schweizzu-
zubringen,wohin er eineunbeſchreibliheSehnſucht

hatte.Dort fondenüberhauptwenigerBeſorgnuiſſe

Statt,als anderswo, und Hercmannkonnte ihn au

mehrern Orten gut empfehlem Edugrd freuteſi<
darüberwie einKind,und trat bald daraufinBegleis

tung eines altentreuen Bedieuten ſeineReiſeatt,
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Der Rheinfall bei Schaffhauſenſchienihm gleich-

ſam den Einlaß zu den majeſtätiſchenWundern der

Schweizzu dfſnen; er eilteatfodaraufzu , ohne fi

irgendwoaufzuhalten.Das Toſenaus der Ferne

ſpannteſeineErwartunghoch,und dennoch fand er ſie

übertroffen,als er unterhalbdem Hammerwerte dem

mmateriſhendur< FelſenherabſhäumendenFallſchief

gegenüberſtand, Welch ein Vild für ſcinenKunſt-
finn! Er konnte nict uinhin, fichvont dem erhabes

nen Schauſpiele‘mitHinzufügungdes hochtiegenden

Schloſſesdes Landvogktsund der romantiſchenKrüms

mung des rubig gewordenen Stroms zwiſchenden

bewachſenenHügeln, eine Skizzezu entwerfen,

Und aus Schaffhauſenſchrieber ſeinemVater: Jch

habeden Rheinfailgeſehen,und bin dichtan ſeinen
wallenden Strudeln in Nebelgerodlkgeſtanden:es

war, als ob ſichdie Zeitin die Ewigkeitfiürzte,
Jn Zürich,wohin er mehrereEmpfehlungenhatte,

Wollte man ihn mit Gaſigebotenehren,aber eL

ſhweiftelieberan dem herrkichenSee umher, und

ging dann überden Albis, wo ihn die vortrefliche
Ausfichtlange gefeſſelthielt,nah Zugg, um den

ſchönenKeſſelzu bewundern, den die hohenund maz

leriſhenFelſenbilden, Die Ausfichtvom Rigiberg

gewährteihmnochciu echahneresSchauſpiel,Hier
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Überbli>te er mehrere Cantone und Seen, und ſtaunte
dieungeheuernFelſenkcttenan, dieſichvon Schwiz
und Uvi nach.Engelbergund Unterwaldenziehen,

Igt ſtieger hinabzu dem großenWaſſerſpiegel,der

vier,Cantone: beſpúlt, und nachdem ex ſieallemehe
oder wenigerbeſuchthatte,erſtie:ex das St. Gottz

hardsgebirge,wo er ſichoft,wenn er die wild heraba

ſtúrzendenWaſſerfälleſah,Salvator Noſa oder Ruis2
“

dael zu ſeynwänſchte. Die Teuſelsbrücte, der fina

ſtredurchgehaueneFelsweg,“und das tiefeſtilleThal,
in welchesman auf einer ſolhenHöhe aus demſelz

ben gelangt,überraſchtenihnaußerordentlih,Ein

neuer Fúhreraus Urſelenzeigteihm den Weg Über

die Fuxcanah Meyringen, wo er über den Scheiz

de>. ging und am NRoſelaui- Gletſcher“beim kleinen
Wetterhornein neues Schauſpielhatte, das ſeine

Vewunderungerregte, Noch näherkam ex ſolchen

ewigenEismaſſenim Grindelwalde,von wo er auf
das großeWetterhorn,deſſenunerſteiglichesHaupt,
in reinem Sonnenlichtglänzte,den Blicékaum zu

erhebenvermochte,ſoferner au<hdavon war. Doch
Fein Anbli> war ihm unvergeßlicher,alsaufwelchen
ihn dex Pfarcerdes Grindelwalds,der ihm dur
vas anmuthigeThalnah Lauterbrunnendas Geleite

gab, mit einemMax aufmerkſammachte¿Hinterſich

Æ
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das furchtbare Schre>hoen, das rü>Ewärts vom Wet-

terhorn, wie eine unermeßlihe Säule emporragte,
und vor i< das blendende Jungfrauhorn , das aus

dieſem Standpunktewie ein glänzenderZukerhuth
erſchien.„Kühnerund erhabuerwar ihm no< nichts

vorgekommen , und ſelbſtder wolkenartigeFall des

Staubbachsmit allen ſeinenwilden Umgebungen
Xonuten jenenEinderu>niht überwältigen, *

Ergelobte ſi< uo< einmal dahinzurü{zukehren,
ater erſtwollte er wieder in heitecnGegeuden<
erholen,und. ſeinenaltenBedienten,dem die Fuß-

xeiſeniht wohl bekommen war, über den Thuner
See nachVern bringen, Hierüberarbeiteteer ſeine

Skizzenetwas „ und ergos{<< gegen ſeineNelteru
in-Bewunderungdes SDeſchenen, Wenn Jtalien,
“ſchrieber ſcinemVater,ſo{dn iſt,wie DeineSchil-

derungenund Gemälde ausſageu,ſoſcheintdie Na-

tur zur Abſichtgehabtzu Haben, reizendeSchönheit
und hoheMajeſtätnebeneinander aufzuſtellen.Ein

Barde der Vorwelthâttefabelnkdunen,daß der

große WeltgeiſtdieSchweizund“ ſeineGemahlin
Italiengebildethabe, i

Während er ſeinemVedienten “dienôthigeRuhe

gönnte,uahm er ſichvor, in dennäherenGegenden
von Bern herumzuſchweifenund ländlicheGegeu-
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- ſtändezu ſeinerKunſiübungaufzuſuchen,Die Tracht
der Landieute,die ec nirgendsſo gefälliggefunden

hatte,und die maleriſchenAnſichtenihreeWohnun-

gen verbießen ibm eine reihe Aernte. So wanderte

er mit ſeinerMappe von Ort- zu Ort , und gelangte

endlichin hôbereGegenden, die ihm noch größer
Senuß verſprachen.

A18ser cines TageseitreinanmuthigenThalweg>

folgteund oben um die buſchichteLehnehinbog , erz

bli>te er in einer niht allzufernenUmgebung von

ſchönenHligeigruppeneinenſehrgeräumigenBauer

hof,deſſenWohngebäudemaleriſcherwar als alle,

die ex bisher in dem Gebiete von Ber geſehen hatte,

Es wax mit Lguben oder offenenGängen umgeben,

und das mit großen. Steinen bede>te Strohdach

fire>teſichauf den Seitenweit darüber hinweg, um

es vor Stücmen and übler Witterungzu ſhüyen,

Ergriſſetvon dem maleriſchenAnbli zog er ſeine

Mayye unter dem Arme hervor, um eineZeichuung
davon zu entwerfen,Judem er es aber umgehen

wollte,die beſteAnſichtzu ‘wählenund ſichnah dev

vordern noh pittoreskernSeitezu wendete,ward ev

einſhônesſchlankesMädchenin der niedlichenbâuz

riſchenBernertrachtgewahr, das an einefromme

Lieblingskuhgeiehnt,und denArm zwichenden Hör
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‘tern hingelegt, den NeEerelen uid Sprüngen eincr

inngen Ziege acgen ein neben ihr befindlichesLamm

zuſah,das dieſeScherzenichtzu erwiedernverſtand
und ſi< furhtſaman ſeinehowde Gebieterin-an-

ſ{miegte.Er hatte manches hübſcheMädchengez
ſehen,aber keines war ihmin dieſerlieblichenTracht,
die bei ihrnoh etwas veredelteshatte,ſo reizend

vorgekommen , als dieſesherrlicheMädchen, Ein

feinerStrohhuthbedecéte den ſ{hdnenKopf, deſſen

Haarein zweilangen2dpfenherabhingen,und Aer-

mel und Mieder waren mit ſhduenBändern verziert.
Verloren in ihrenAnbli> vergaßer Zeichnenund {ic<

ſelbſt,und ein unwillkührlicherLaut verriethendlich
der ſhdnen Jungfrauſeinevorher nichtbeachtete
Nähe.

Das Mädchen bliebin ihreeStellungund blicte

verwundert nach dem fremdenJünglinghin. Die

Máäuner, die ſieallenfallszu ſehenbekam, waren

Bauern, denn tein Fremder hatte ſ< nd in diefe

Gegend verirrt, Eduard faßteendlichMuth, auf

das reizendeMádchen zuzugehenund ſieänzureden.

Sin glücklicherZufall,“ſpracher, „hat mich hier-

hergeführt.Eure maleriſcheWohnung zog mich att,

ein Bild davon za uechmen,und nun ſah ih Euch,

ſhòneJungfrau, uud allesſchienmirſeitdemnoch
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ſchöneráls vorher, Würdet Jhr miewohl erkrauben,
meiuen Vorſaauszuſührenund einigeZeit in dies

ſerStellungverweilen,damit mir meineNrbeit ges

linge?‘Er ſagtedas #obeſcheidenbittend,daß das

Mädchen es ihm unmöglih verweigern kounte.

¡Wenn Euchein Gefallembamit geſchicht,— er-

wiederteſiemit freundlichemLächelnin ihremDias

lect,der ihm noh unieſolieblid)geklungenhatte.
Eduard ſchicéteſichakſo zum Zeichnenam, aber ſein

Auge war nur immer auf das Mädchen geheftet,fie
allein zeichneteer mit Sorgfalthin, alles übrige
ward mit Strichenangedeutet,deren Bedeutungihn

deutlichgenug waren, weil er fühlte,daßdieſesVil
in ihm unauslöſchlihſeynwürde.

Das Mädchenhatteihm mit unverwandten Au-

gen zugeſehenund die Zeitwar ihrniht lang dabeï

geworden. Sie wäre ihm germ noh längergegetz-
Über geblieben,aber Eduard ſehnteſich:mehr in ihre
Nähe, und ſchienan ſeinemÉntwurfegenug zu haz

bem, „„Jchdanke Euch,ſ{hònesMädchen„ daß Jhr
meinen Wunſcheefüllthabt,““ſagteec mit einneh-

mendem Toneund faßte’ſiedazubeider Hand. „Es
wird“Euch durſien,“verſeuteſiefreundlich,¡ih will

Euch Nidliund feiſchen:Anke und Brod herausbrins

gen laſſen,denn ins Haus darfih Euch nicht{hz
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ren, weil mein Vater niht zu Hauſeiſt, Eduard

nahm das Erbietennur zugern an, weil ee dadurch

Selegenheitbekam, noh längerum das liebenswür-

_digeMädchen zu ſcyn- Ein Knechtbrachteaufihre
NufenTiſchund Bank herbei,und eineMagd trug
Brod und Butter auf,während ſieſelbſtdie fetteſte
Mirth in einem niedlichenGeſchireherbeiholte.
Eduard glaubte nie einen köſtlihernGenuß gehabxk

zu haben, als den er aus ihren Händen empfing.
Ec bat ſie,ſihneben ihnzu ſezen,aber mit der un-

— befangenſienMunterkeiterwiederteſie:„„Laßtmidy
lieberſichen,damit ih beſſerſehenkann, ob es Euch

ſ{<me>t, Jyt drängtenſichihreHausthiereherbei,

die gewohntwaren, aus ihre Händen gefüttertzu:

werden, und Eduard beneideteſieum jedenViſſe

Brod,den ſievom ihrempfingen.Je längerer das

herrlicheMädchenſah, deſtoinnigerfühlteer, daßer

ſienie vergeſſenkönne. Auch ſieſah niht weg,
wen ſeinſprechendesAnge an dem: ihrigenhiug,
und ſo ruhten ihreVli>ke oftlange in einander

¡Darfih Euh um EuernNamen bitten?“ ſagte

Eduard.¡¡I<hheißeMaieli,
‘/ ecwiedertedas Mád-

hen: „und wie heißtdenn Jhr 2 — „Eduard,
war ſeineAntwort. „„SoheißtNiemand beiuns,/!
verſegteſielâchelnd© ¡¡Jhr:müßtwohl weit hex
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ſeyn! =_= „Leidernue zu weit! pra<hHerrmann

ſeufzend:„abertauſendmal liebermöchteih in Eu-
rer Nähe wohnen, um Euch immer ſchenzu tdn-

ucn// Das Mädchen ſchlugzum erſtenMale díe

Augen nieder und verſtammnte,Heremattnſtandauf
und e:griffihreHande „Darfih Euch wieder bez

ſuchen,liebesMaieli2’ fragteer bittend, ¿„Kommt
morgen wieder,‘ſagteſiemit cinigecBefangenheit;

„morgen iſt mein Vater niht auf dem Alp.//

Eduarddrücéteihrdie Handund ſchied,wcil es doh

einmal geſchiedenſeyn mußte, Das Mädchen ſah

ihm lange nah, und wußteniht, wie iheaufein-
mal ſoſonderbarzu Muthe gewordenwar,

A1s Robert ( ſonaunte ſi MaielisVater,) des

Abends nach Hauſe kam, erzählteihm die ſhmei-

ŒhelndeTochteemit ungewöhnlicherLebhaftigkeit,
was vorgefallenwar, und wußte ſo viel zum Lobe
des Fremdolingszuſagen, daß der Vater ſtußigdar-

Überwurde , aber fürbeſſerhielt,ſichsnichtmerken

zu laſſen.Maieli ſtandim achtzehntenJahre, und

ſchonſeiteinigerZeitwar ſeineSorgegeweſen, wie

es mit ihrwerden ſollte,weil ein gewöhnlicherLandz

mann durchauskein Mann fürſiewar, Jndeß war

es ihm teineswrgs licb, daß ein Fremder,d.n er

nichteinmal éaunte, cinen Eindru> auf ihrHerz
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gemachehabe, Doch beruhigte es ihn einigermaßen,
daß der Fremde ein junger Maler war; denn eyx

Fonnte ja das Mädchen ſamt dem Hauſevielleicht"
uur um des Maleriſchenwillen gezeichnethaben,
Er mußteſchonden andern Tag abwarten , wo der

“

Fremde'wiederkommen wollte,und ſchiennichtweis
ter daran zu denken,

Eduard war das ſ<dneBergthaku Entzücken
hinabgeflogen, um ſih_ein nahes Nachtquartieezu

ſuchenund noh einigesan ſeinerZeichnungzu arz

beiten, Ueberallſchwebteihm Maieli mit aller ih-
Lex Unſchuldund Liebenswürdigkeitvor Augen, und

ſéinHerz verſicherteihn nur zu wahr, daß Maieli
- ihm ebenfallsgünſtigſei, Ach, könnte ichdieſes
Mädchen mein nennen ! riefer aus: wie glü>li<
"wollteih mit ihraufdieſenVergenſeyn!wie gern

mich zu den Arbeiten eines Landmanns bequemen!
=— Ec erſchraküber ſiſelbſt,als er ſichdieſen
Wunſch geſiandenhatte,denn er dachtean ſcineAels

tern,und mit einem Mal war ſeinbeglü>endesGez

fühlin trübeSchwermuthverwandelt, Er ſahkei-

nen Ausweg vor ſich,und doh fühlteex beſtimmt,
daß ex ohne dieſesMädchen nicht glücklich

“

ſeyn
Eônne, Die Nacht gingihm ſ<laflosvorüber,und
er war feſtentſchloſſen, ſienid

wieder zu ſehen;
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aber der Morgen wax ſoſ{hèn, die Sonne ſchierſo

heiter, daß ſeinEntſhkußimmer wankender wurde,

Und er hatte ja verſprochenwiederzukommen;- der

Vatec tonnte Argesvon ihm denken, wenn er weg-

bliebe: ein einzigesMakmußte er ſiealſowohl no<

ſehen,aberdann nie wieder.

Es wax noh nichtſpât,als er ſch mit ſeiner

MapyveRobertsWohnung näherte, Maieli ſchien

¿hnnochfrúhererwartet zu haben,denn ſieliefgez

ſ<wind ins Haus, ihrem Vater die Ankunftdes

Fremden zu verkündigen,Ev hattefiebemerkt und

ſeufzte.Welch cin Unterſchiedim ſeinemHerzen

zwiſchenheutund geſtern! Unbefangenund froh
- war er zu dieſerWohnſtättegekommen, und mit deu

beglücendſtenEmpfindungenwar er hinweggegangen,

Heute{li< er mit bangem Herzenheran,und mit

troſitoſerEntſagungſeinerſüßeſtenHoffnungenſollte
ex nun aufimmer von ihrſcheiden.

Robert war in die Thäregetreten,um ihn zu

empfangenund ins Haus zu ndthigem.Der Anblick

des wohlgebautenund beſcheidenenJünglingsmachte
einengünſtigenEindru> aufihm, Eduard bat,ſeine
Zeichnungvollendenzu dürſen,die er geſternhier

angefangenhabe, und Robert antworteteihm, daß

er dazualleBequemlichkeithgbewſolle,Nechmet
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End Zeit, ſprachev, utideßtmit uns, was wir haz

ben aber iutruheterſicin wenig aus und nehmt
ein Fruhſiu>kzu Euch, das gleichda ſeynwird,
Eduard daukte ihm mit Herzlichkeit; die guteAufs
nahme thatihm wohl, abex was kounte ſieihm nüs

yen? Igt erſttrai Maieli,nochniedlicherals ges

ſierngekleidet,mit dem Frühſtü>in die Stube,und
bewpillkommnueteihnmit einerFreundlichkcit,dieeinen

Buſtrihvon Schüchternheithatte. Nobert beobach
tetebeide,und wußte bald,woran er war, Eduard

nahm Plag uud Nobert ſeuteſi< ihtngegenüber,
Fe längerex den jungenMann betrachiete,deſio

wunderbarerzog ihnſeinGeſichtan, Ihr ſeidein

Maler 2‘fragteere — „„Nein,das bin ihnicht,ger-
fegteEduard,„ichzeihuenur zu.meinem Vergnüz

gent,— „Und wo ſeid:Ihr her?“ fragteer-weiter,-
— ¡Ausder Pfalz,‘erwiederteEduard,„wo mein
Vater ein anſehnlichesGut beſigt,!!— „Und Euer

Name 2! fuheRobert fort..— „Eduard.Herrz
mann,

‘1!

i

HierſiandRobertp1öglich-aufund entfernteſich,
alswenn er èêtwasvergeſſenoder anzuordnenhätte,
Eduard ſahſi alſomit Maieliallein. Das ſchne
liebeMädchenſo vor ſichzuſchen und ihrkälterals

-_ gHeſiern.zu begegnen,war nichtin ſeinexSewalt,
Y 2
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Wehmüthig reichte ex ihr die Hand uud zog fie ſanft

zufh hin, Liebes,gutesMaieli,riefer traurig

aus: warum muß-ichdichheutzum leztenMal ſes

hen? — Das Mädchenſahzur Erdenieder und ih-

xen Augen entfielenheimlicheThränen. Eduard

entließihreHand aus der ſeinigen, und ſieginghins

aus, ohneeinWort zu erwiedern,Ach Gott! riefex
©

aus, als er ſichalleinſah: wie werde ih dieſeu

Kampfbeſtehenkönnen !
Er hattegeraumeZeitin einer Art von Betâus

bung da geſeſſen, als Nobert wieder in die Stube

trat, Sein Geſichtſchien“ſh etwas verfinſiertzu

haben,und Eduard glaubteſchon, es ſeider Tochter

Wegen z aber aus der Anrede,ob er nun zeichnen
wolle , leuchteteni<htsweniger als Unwille gegen

ihn hervor.Eduard ergriffſeineMappe, und Nobert
“ ließTiſchund Stuhlhinaustragen,und halfihm al-

“

Tes ſelbſtzurechtrü>em Er betrachteteden Ent-

wurf, und ſahwohl, daß ſeineTochterder einzige
Gegenſtandwar , auf den er Fleißverwandt hatte.

”

Fc entſinnemi, hub er an, daß ih vor mehreals

zwanzigJahrenaucheinen ſungenMann EuresNa-
mens gekannt habe, welchereben ſd ein Liebhabere

vom Zeichnenwar, aber der war aus H...und ſein
“

Vatep-wax ein Kaufmann, „Das muß mein Vater
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geweſenſeyn! verſezteEduard. — „Odervieleicht
ein Verwandter von ihm,“ entgegneteRobert. —

„Nein!“ſagteEduard mit Lebhaftigkeit: „mein
Vaterwar der einzigeSohn, ſowie ih, und in

H , « gab'esſonſtNiemanden dieſesNamens. Wenn
er alſoaus H , «geweſeniſt,ſokannes kein Au-

drer als mein Vater geweſenſeyn,denn dieſeriſt
vielgereiſetund hat ſihauh in der Schweizund in

Jtalienaufgehalten,— „Jh dächtewenigſtens,
er hâtteſogeheißen,“ſagteRobert: „es kann aber

auch ſeyn,daßih michirre. Damit ließer das

Seſprächfallen,und giugwieder in dasHauszurü€,

Maieli ließſi<ni<tſehen,und das Vild war

niht halbſoſchôònals geſiern,Dennochzeichneteev

âmſigam Hauſe und an den Nebendingenm,. Dex

Mittagrü>teendlichheran,und Robertkam, ihu

zum Eſſeneinzuladen,Maieli erſchienmit nieder

geſchlagenenAugen, und man ſahihran, daßfia

heweinthatte, Der Vater that,als bemerkte cx es

niht,und war geſprächigerundmuntrerxals vorher
Mit zerrißnemHerzenbli>éteEduard zuweilenauf
das liebeMädchenhin, aber immer nur verſtohlett,
denn Roberts ſcharfeVli>keſchienenoftlangeauffel
nem Seſichteherum zuforſchen,
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Nobert keuêkte allmählig das Geſprächaufdievîez
ten Fremden, welchedie Schweizbereiſeten,und
meinte, daß wohl nirgendsſohohe“Vergeſeynmüß-

ten,als im Hochlande.¡Wir ſinddas ſogewohnt,

prah ex, „aber ih möchtedoh ſc1bſtdie ganze

Schweizgeſchenhabent, denn außer“dem Grindelz

walde und Lauterbrunnen ſolles noh viele folche
Gegendengeben,/ — „Jä wohl, erwiederteEdu-

ard,HN jenegehörenimmecezu den merkwürdig-z

ſtet,— „Das denke ih mirauch,“verſetzteRobert,

¡und einenWaſſerfall,wieder Staubbach, giebtes

wohlin der ganzen Welt uicht!— „Er if allers

dingsſehrmerkwürdig,entgegneteEduard : „aber
dochkenne ih einen andern , obgleichnur aus einem

{duenVilde meines Vaters , der noc ſ{<hdneriſt.
— „Woiſt der?! fragteRobert, — „BeiTerni,‘
verſegteEduard,„nichtgar weit von Rom.“

Jt bemerkteRobert plöglich, daß èr das Beſte
vergeſſenhabe,und ſtandauf,um cireFlaſcheWein

zu holen,Eduard erhieltdadur<hGelegenheit,das

liebeMädchen zu fragen,warum fieſoſtillund ectſt-
ſei,Vittend ſtre>teer die Händ nac iheaus und

ſiezögerte.niht,ihmdie ihrigezu reihen. „Fragt
michuicht,“ſagteſtetraurigund blicéteihn dazu
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mit einer Unſchuldan, die ihr.feinHerzaufewig
ſicherte. z

Ss

Hiertrat Robert wieder in dieStube.„Wie
trinken ſeltenein Glas Wein,‘ ſpracher fröhlich,

 ejaberheute, wo ‘wir einen ſoliebenGaſtbei uns

haben , ſoller uns deſtobeſſerſ<hme>en. Es iſt
M uêfat - Wein, der aus Wallis kömmtz und daß ex

gat iſt,kann Euch mein Maieli ſagen„ diegar zu

gern davon nippt, Aver was iſtdir denn heute2“

ſpracher ſanftund theilnehmend: „derGeierhatdie

gewißwieder ein Hühnchengeholt.“Das Mädchen

ſchütteltelächelndmit dem Kopfe,und ſchienſeitdein
etivas munterer zu werden,

Nun kamdas Geſprächwieder aufsReiſen,uno
Eduard mußte erzählen, wo er geweſenund was ev

geſehenhabe. Robert ſchenkteihm fleißigdazuein,
und MaielihinginitunverwandteúAugen au ſeinen

Lippen, „WißtJhr was,“ ſprah Robert , als ſie

endlichvom Mahl aufſtanden2„EureZeihnungwird

beutedoh uichtfertig,bleibtbis morgen bei uns

oder auh noh länger,wenn Jhr wolltz Ihe habt

mic no< nihts von Eurer Heimatherzählt,und das

vou möchteih doh auh etwas wiſſen.“
Í

Nobert liesſi<nichtlangebitten. Maielihatte

ihndabeiſoheiterundfragendangeſchen,daß ex |<
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unmöglich hätte weigern können, wenn ihm auh
Roberts Anerbieten niht ſelbſtſo erwünſchtgewe

ſenwäre. Aufgeheitertdur<hden GenußdesWeins,
und von Maieli'sLiebeinnigüberzeugt,hinger ganz

ſeinerſüßenNeigungnahe Eiue geheimeStimme

ſchienihm Hoffnungzuzuflüſiern,und er gab ſichihe
|

hin,ohnelangezu forſchen,woherſieihmkam.
Der Nachmittagvergingunter Geſprächen, die

theilsEduards Aeltern,theilsihn ſelbſibetrafen.

E Nobert hôrteihm mit vielerAufmerkſamkeitzu, und

Maielikam ihm niht von der Seite, Man ging

endlichins Freie,und Robert wußte bald das , bald

jeneszu fragen,während Maieli alle Blumen

vflú>te,dieihrnaheſtanden,
Nachdem Abendeſſenſeteman ſi<vor das Haus

auf eineBank und Eduard ward in die Mitte gez

nommen, Robert war ſoaufgeräumt,als ihnMaiz

‘elinie geſehenzu habenglgubte, „Sing?uns doh
einigeSchweizer- Lidli,‘“ ſpracher zur Tochterz „ſie
werden dez Herrnda gewißauch gefallen,“Eduard

fügteſogleichdiefreundlihſteBitte hiuzu,und das
Mädchenſang.

__

Eduard war entzú>tüber die naiven Liedchen,

dieaus ihremſhönenMunde noch lieblicherklan-

gen,„Ich hôreſieimmer wiedergern,“ſagteRoz
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bert, „ob ih fe gleih ſhon oftgehdrthabe. We-

ſondersaber gefälltmir das Lied, wo ein junger

Burſche von ſcinem Mädchen Abſchiednimmt.

„¡Sing”uns das einmal,“ ſpracher zur Tochter,

Maieli that es ungern, aber ſieſang es mit allem

Zauberder Unſchuld.Atsfiegeendethatte, ſtand

Nobert auf,und gingins Haus,ſi<no cine Pfeife

zu ſiovſfen,Es war beveits volle Däâmmerungz
Eduard und Maieli ſaßendichtneben cinander,und

ihreHerzenſehntenſichin einander überzuſlicßen.
Eduardſchlangden Arm um das Mädchen und zog

ſiemit Junigkeitan fich, „„Möchteſtdu mein

ſeyn?“ fragteer ſieleiſe,- Maieli vermochteuicht

zu antworten , aber ſieſhmiegteſichſauftan ihn

an, und duldetewilligden Kuß, deu er aufihre

Lippendrü>te,
Robert kam nacheinerWeilezurü>,aber Maieli

ſchli<fi<hin der Stilledavon und kam auch nicht

wiedev.zum Vorſchein, „Wie lange denkt Jhxrnoh
in unſernGegendenzu bleiben?“ hub Nobert das

Geſprächwieder an. „Ach! ih wünſchteſienie

verlaſſenzu dürfen!“verſezteEduard, „Das denkt

Jhr wohl,“ ſagteRobert,„aber Jhr ſeides beſſer

gewohnt und würdet einLeben,wie das unſcrige,
baid überdrüßigwerdcn.“ — „Nie,nie!“ erwiez
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derte Eduard mit Wärme „Hätt? ich niht Neltertt,
denen ih Alles bin, ſowürde ih mie cine Veſizung
in Eurer Nähe ſuchen,und dann käme ih eines Tas

ges“ — hierergriffex Nobertbci dec Hand =—

„nndſpräche:Guter Vater Nobert , gebtmir EueL

Maieti zum Weibe!“/ == „So, #0!‘ erwiederteRo-

bertmunter, „dasMädchengefälltEuchalſo?Nun
— da würd” ih vielleichtſagen:Maieli-iſtmeine

eitgigeFreude auf der Welt, aber — Jhx gefallt

mir und ſolltſiehaben.‘ Eduard fielihm um den

Hals und bebte vor Entzücken. „Sachte,ſachte!

riefRobert aus,„Jhrvergeßt,daßder Fall,den Jhe

annahmet, nichtvorhanden-iſteJhrehabtjaAela

tern,und könnt Euch folgl:<au<hniht bei uns anz

fiedeln.“— „Und Jhr würdet Eure Tochternicht
von Euch laſſenwollen,“ ſagteEduard“ ſeufzend.

„Serk freilihniht,“erwiederteRobert,„daskönnt

Jhe Euch leichtdenken; aber bei einem Mädchen
lâßtfi das ſeltenändert,und wenn ih meine Toch
terglulihverſorgtwüßte.“ — ¡D das ſollteſie

gewißſeyn,“fielihm Eduard in dieRede,uud drang
mit Ungeſiämin ihm,ſieihm uzuſageit,„Junger
‘Mann „‘“ſprachigtRoberternſilih,„was würde

das Euch helfen,wenn Eure Aelternes nichtzu

laſſenwollten,und ohneEurer AelternWillenwürde
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ih fie Euch nie geben! — „Aber daun ‘dothgewiß,
wenn ſienichtsdawider hätten?‘verſeuteEduard.

„Ja, dann wohl,“ entgégüêteNobert, ¿aber-Euer
Vater müßteſchle<hterdingsſelberherkommen,und
anders dochnicht. =" ,,O ‘meineNelterihaben
mich zu“ lieb,“ſprachEduard mit Einpfindung,„als
daß fieſchmneinem Glâ&X roiderſeuenſollten,und ih
Werde ſieſo lange bitten,bis ſiehte Einwilligung
geben.“— „Nun ſoverſuchtes, antworteteNoz

bert, „ſchreibEurem Vater freiundoffen,wie es

iſtund wie ichſelbſtdrüberdenke; aber bis ex ni<t

ſtbfikommt, dürftIhr uns nicht{wieder beſuchen,“

Eduardfaûñdbioshart, aber Novert beſtanddarauf,
und ſoward denn aufden morgendenTag dieNz

Lehxnach Bern beſtimmt.
Maicli waL unter den ſüßeſtenGeſthlenents

ſchinmmert,aber Eduards Gemüätheſchwamm in den

Wogen zu entgegengeſeßterEmpfindungen, ‘alsdaß

êin wohlthätigerSchlafes hättein Nuhe wiegen
Eonnen, Vald zauberteihm ſeinegeſchäftigePhanz

taſiedas holdeMädchen,ais feingeliebtesWeib,itt

dieArme, bald’ſtelltefie’ihindieunüberſteiglichiien
Hinderniſſeentgegen,bis endlichdieHoffnungſelbige
auf cinéZeitlangwioder zu beſiegenwußte, Eve

ſtand’ſehefrúhauf,um << in dex freienLuftden
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uth zum Abſchiedzu holeu,beſahf< no<heinmal

die lieben Plätzchen,wo ihm Maieli erſchienenund

aufewig liebgewordenwar , und kehrte dann mit

dein Vorſatz,ſozeitlihals möglichaufzubrechen, in

das Haus zuru>, Da ſah ex eben noh Maieli in

dieStube gehenund folgteihr. Sie war alleinund

Eduard zögertenicht, fiein ſeineArme zu faſſen,

Ih habegeſternnoh mit deinem Vater geſproz

chen,“ſpracher leiſe,„und er hatdichmir zugeſagtz

ißtmuß ih fort,mir auch die Einwilligungmeiner

Aelternzuerbitten.Willſtdu alſogewiß meinſcyn?//

fragteer bittendund ſanft.„Ja,
!- ſagtedas verz

ſchämteMâdchen mit kaum hörbarerStimtneund

legteihreArme um ſeinenHals,

Nach einigenſeligenMinuten entfernteſichdas

Mädchen, um das Frühſtücézu bereiten, und bald

darauftratRobert in dieStube, und ſchienſ< zu

wundern, daß Eduard ſchonreiſefertigſei,Es wur

den no<hmals.dieHauptpunktedes geſirigenAbendz
geſprâchserörtert,und nah eingenommenemFrüh

|uü>machte ſichEduard.aufden Weg, und Nobert
*

und Maieti gaben ihm das Geleite, Der Abſchied
war auf beiden Seitenſchwer, und Robert hatts

ſchondas Geſichtgewandt,als fichdie beidenLiés
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benden noh eiúmak mit thränenden Augen die Hände
drückten. i

Eduard eilte nun unaufhaltſamnah Bern. Sein

alter VBedienterhatteſichwiedererholtund freute

ſich,ſeinenHerrnwiederzuſehen. Er händigteihm

Briefevon ſeinenAelterncin, dievollzärtliherBe-

ſorguiſſeum ihnwarcy,und dieſemachtenihn Muth,

ohne VerzugſeinganzesHerz vor ihnenauszuſchüt-

ten, und ihreganze âlterlicheLiebein Anſpruchzu
nehmen. Mit derlauterſienOffenheitſchriebex ih-

nen alles,was ſi<mit ihm zugetragenund bat ſie

auf das inuigſie,in ſeineWahl zu willigen.Er

drang flehentlihin ſeinenVater,ſobald als mdg-

lichzu kommen, und ſchilderteVaterund Tochterſo
wahrund mit ſolebhaftenZügen, daß er den gün-

ſtigſtenEindruck davon hoffte,Denket Euch,ſchrieb
er an ſeineAeltern,in dem Vater ja keinen ge-
wöhnlichenBauer und in dem Mädchenjgkeine ge-

meinteBauerstochter,wenn fiegleichdie Trachtmit

ihnengemeinhat: es iſteinſoholdes, liebenswürz

digesGeſchdvf,dergleichenman höchſiensnux in den

FoyUender Dichterfindet.
:

4

Eduards Aeltern erſchrakenniht wenig, als fie

dieſenBrieferhielten, deſſenFuhältihrenAbſichten

ſoganz entgegenware Vorzüglicherklärteih die
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Mutter ſehrentſchiedendarüber„ und ſchaltaufbgs

Reiſen“als auf eine fürjungeLeutehöchſtverderb-

licheMode. Der Vater wollte das niht ganz zugez ,

ſichen,und meinte,dergleichenVorfälleköunten ſich

eben.ſoleihtunterden Augen der Nektern, als anz

derswo, erciguen, Uebrigensaber warer mit ihe

einverſtanden, daßhierinder Wille des ſungenMeu

ſcheu,der no< keineErfahrungenhabe,gebrochen
werden müſſe,und hofftevon ſeinerLiebeund ſeincux

Gehorſam-,daß es ihm niht ſhwer werden ſolte,

¿huwieder zu:einer vernüuſtigenAnſichtdes ganzen

Handelszurü>zubringen,Er ſchi>teſichſo-eilig
als möglichzurAbreiſean „ aber freilihuiht, um

den WänſchendesSohns Gnüge zu.lciſten,ſondern
um ihnohueVerzugmit ſichzurü>zu führen,

So ſchnellhatteEduard. ſcinenVater kaum. ex-

wartet; deſtofreudigeraber war dieUeberraſchung,
weil.ex ſeinKommen fürſeineWünſchegünſtigdeux

tete, Herrmann benahm ſi gegen. ihn liebevoll,
aber ernſi, Er hatteſeinenBrief auf der Neiſe

mehrmalsmit Aufmerkſamkeit“geleſen,und ſeineUn
“

zufriedenheit.hattemit jedemMale: an ihrerStärke
verloren. Das Mädchenſowohl.als derVater konn

ten nachallem,was der.Briefvon ihnen enthielt,
FeiuegewöhnliheMenſchenſeyn,uud ſo war
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Eduards entſtandeneNeigungunendlichverzeihlicher,
als wenn ex ſih einerverderblichenAusſchweifung

ſchuldiggemachthâtte, Indeſſen„wardadurchdie

Verbindung mit einem“Landmädchenkeineswegsge-

rechtfertiget,und Herrmann nahm daher ſeinen

Sohn mit gütigemErnſtins Verhdr, und ertlárte
ihm geradezu, daß weder er noh ſeineMutter in

ſeineVitte willigenéönnten,und daß er bloßge-

Éommen ſei,ihnfogleichmit ſchzu nehmen,

Eduard geriethbei dieſeeErklärungaußer{ich

Und ſankſeinemVater zu Füßen, Ecrſchilderteihm

feineLiebe zu dieſemMädchen mit hHinreißendem

Feuer, und betheuerte,daß er ohnefienie glich

feyn und nie cinerAndern ſeineHand gebenwürde,

Alle Vorſtellungendes Vaters fruchtetennichts,

Eduard bekaunte fichſchuldig,ſeineuAeclternaus Gez

horſamſeineLiebe und ſeinGlück gufopfernzu müſs

feu,aber ev verlangtedagegenvow ſeinemVater das

Verſprechen,ihnniemals zu einer audern Verbindung

‘zu nôthigen, O ſähſtdu nur das Mädchenſelbſt,

riefer aus, du würdeſtgewißfürmeine Wünſche
günſtigergeſtimmtwerdem , , du lieber,guterVater?

Herrmannſchüttelteden Kopf,und es ward endlich

ausgemacht,daß der Vater darin nahgeben-wollte,

Vater und Mädchenzu:ſchen,daßagerauch.Sdugro
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ſianheiſchigmachenmußte,fi{<in den Willen des

Vaters zu ergeben,wenu er dennochaufſeinerWei-

gerung beharrentnúfßte.
:

“Eduard ſchi>teeinen Boten voraus, um dein

wacern Robert ſeineund ſcinesVaters Ankunft zu

inelden, Maieli húpftevor Freude,daß fieihren

Eduard wiederſehenſollteund warf ſichin ihren

ſ{bönſtenPuy,  Nobect ſelbſtfandſiereizenderals

jemals,und freuteſh im Geheim des Gelingens"

ſeinerWünſche. Mit den ſhdnſtenBlumen in der

Hand, die ihrGarten hergab, gingfieden erſchnten

Ankdmmlingenentgegen, und ſowie ſieſelbigege-

wahr wurde, ſchwebteſie,gleicheinerHore, aufſie-

zu, und hießſiefreudigwillkommen , -indem ſiemit

einem Mal dem Vater die Blumen und ihremEduz

ard die andere Hand reihte. Herrmann war von

ihrem Anblickeallerdingsüberraſcht,und in ſeinem

Herzenfingſichan ein Gefühlzu regen, das ihn

wider ſeinenWillen fürſeinesSohnesWünſchebe-

ſtach,Je mehr ex das ſchôneMaieli betrachtete,des .

ſtomehe nahm ſieihn fürſichein, Siewar das le-

bendigſieBild der glücklichenUnſchuld,und wun-

derteſ< nur, daßSi as eten ſofrohſchien,
als ſieſihfühite.,

So nähertenſieſichendli<hder Wohnung, Roz
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bert kam ihnen langſamentgegenund bliebdann in

einer kleinenEntfernungſtehen,dèn ſtarrenBli auf

HerrmannsGeſichtgerichtet,Dieſerwollte eben zu

ſprechenanfangen,als ihn plöglichein freudiger
Schre>durchzitterte,„Waldner!‘/ ſchrieer nah

einigenftummenSecundenmit einem Malauf,und
ſtärztein RobertsausgebreiteteArme, e7Waldnev:
inein Waldner!“ riefer danneinmalüberdasanz
dere aus; „So find?ih Siedennochwieder?uud
hier? in dieſerTracht?— Ja nun ‘“ wendeteer,
ſ< zu Eduard,„uunhaſtdu freili<hRecht, daßih
ſelbſtſchenſolte;nun iſtdie Neihean mir,

-

dir jede.
traurigeMinuteabzubitten,deun du haſtmir mei.

uen Freundwieder gegeben, p,Sduardkonnte ſich.
von dem freudigenErſtaunenkaum erholen,aber.
Maieli begriffvon allemnichts,al1sdaß die ſüße.
Hoffnungihres Herzens keine Gefahr dabeilief,

71Siefandenſiſelbſt,‘ſagteWaldner,indem er

aufdiebeidenLiebendenwies,„und ih durftedas
zarteBündniß ihrerHerzenweder zerreißennochknüz

vfen. EduardiſtJhrganzesEbenbild,“ſpracher
zu Herrmannz „ih hieltihnerſtfúx einennahen

Verwandten von Jhuen, bis ſichendlihunwiderz

ſprechlichentwi>elte,daßSie'noch lebtenund daß ex

IhrSohn war, Dann ſahe ichgeſieh?es offen,
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der gegenſeitigenNeigung beiderſungenLeute mik
heimlihemVergnügenzu, weil ichvon Edugrd erz

forſchthatte,daß er von allerVerbindungnoch frei
war. Jh hieltihreLiebefürBeſtimmungdes Him-
mels, und hoffte,daß Sie dieTochterdes Freundes
auch zu der ihrigenannehmett:würden, — „Und
das mit einerFreude,dieih niht 4uszudrü>enver-

mag 1 riefHercmanuaus. ¡Kommin meine Arz

me, du liebes,holdesMädchen,du.bringſteinen dopa
veltenSegen:in.mein Haus. Hier,lieberEduard,

empfangeſe aus meinen Armen imdie deinigen.

Seidewigglücklich?““ Die RührungAllerwagr unz.

veſchreiblich..Herrmann und Waldner.hieltenfich.

langefeſtumſchlungen./ Endlichaber wollte Herrz
manus Neugierauh über Waldners Geſchichtebez

friedigetſeyn...Ev erzählteihm, was ex alles gez

“thanhabe, um ihnausfindigzu machen, daß aber

allewiederholteVerſuchezu ſeinerEntdeœungfruchtz
los gebliebenwären, ¡Das iſtſehr natürlich,
ſágteWaldner,„deunih hattemeinen Namen verz

ändertund hieltmich verborgen. Aber iutkommew

Sieerſtin meite Wohnung, um dabeiauszuruhen,

Ich willJhunendann alles nux in der Kürzeerzähz
Jen, deun ih hoffe,wir.worden. künftigoftgenug

“daraufzurüfommen,
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Sie hatten kaum Play genommen, ſo erneuerts

HerrinannſeineVitte, und Waldner hub alſoan.

Auf eine ſchriftlicheNachricht! — „die keines

wegsvom Wundarztekam," fielHerrmann einm —

„entflohih von Rom, wie ein Verbrecher„ ungeah-

tet ih mix nihts als meine Unvorſichtigkeitvorzu

werfenhatte, aber ih hattemeinen Freundverlo-
cen, Jchentkam glüctlichim dieSchweizund Hielt

mic langenur in Wilduiſſenauf, die von Fremden

nichtzu häufigbeſuchtwarden, Jh konnte lange

niht zeihnen;endlichzerſteeuete

|

ichmichmit Dar-

fſiellungender fur<tbarſtenAufichten. Erſtnach
und nach ward ichwieder Herr von meiner Kunſt,
unò ih mußte nun daraufdenken, mir damit dew

nöthigenUnterhaltzu verſchaffen,Ais ichcinesTax

ges den Thuner See mit dem Niſenenzeichnete,
ward ih mit einem Uhrmacheraus Genf bekannt,

deraus Thun gebürtigwar, Dieſerthatmir det

Vorſchlag,mit. nah Genf zu.gehen, weil.ichdort

mit meiner KunſtGlü>E mathen würde, Jh folgte

“ihmalſounter dem Namen Nobert, und ſeineSchwez

ſter, ein herzgutesMädchen,„ vermehrteunſereGex

ſellſchaft.Da ichauch unter meinem angenomme-

uen Namen vervorgenzubleiben wünſchte,ſoübera2

nahm mein Freund,meine Arbeitenbei einem Kunſiz
Z2

:
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händler unterzubringen, ter fie auh, meiſtan Eug-

lândec,vortheilhaftverkaufte; ſo,daß ih kaumge-

nug liefernkonnte,OhngefähreinJahr daraufheiz
ratheteih meines FreundesSchweſter,wozu er ſelbſt
die Veranlaſſunggab, Sie gebarmir dieſeTochter,
und wir lebten ſchrglä>li<hmit einander,Jhee,
Aeltern waren wohlhabendund beſaßenunterandecn
dieſenBauerhof. Sie und ihrVeudexrwaren ihre

einzigenErben,und uachihremTodefieldieſerBauer-
hof meiner Gattin zue Wire entſchloſſenuns ihu

ſelbſtzu bewohnen, denn der Abſag meiner Arbeiten
#onntedurchmeinen Schwagernah wievor bewirkt.
werden. Niemand merkte etwas davon, und meis
ner Tochterwurde frühzeitigeingeſchärft, gegenJes
dermann davon zu ſchweigen, Um deſtounbekann-

ter zu bleiben,nahmen wir auch, der äußernForm
nach, die ländlicheTrachtan, Dochkaum hatten
wir uns eingerichtet,ſoward mir mein liebesWeib

durch den Tod entriſſen.Dieß trübte mein Leben

wieder auflangeZeit, Mein Schwagerwolltemih
bereden,wieder nah Genf zu ziehen,aber dazuhatte
ih wenigerLuſtals jemals, Meine Tochterwax

meiueinzigerTroſt,und ichgab michmit ihrerBVil-

dung ſovielab, als ih vermochte;dabei wollte ih

ſieaberſoeinfa als möglicherziehen,Ob es mir
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gelungeniſi,tndgeuSie ſelbſtentſcheiden.“Nur ſo

vieldarfichſagen,daß ſiebiêéhermein Troſt,meine

Freude,mein Alles war =

„Und auch bleibenwird,“rief Herrmannfröh-
lichaus: „denn nun ,- lieber Wäldner, dürfenwir

uns niewieder trennen, Von nun an müſſenwir

nur Eine Familieausmachen.“— „Von“ Herzen

gern!“ verſcteWaldner. Was ſollt?ich-auchin

dieſerEinſamkeit-anfangen?-Sie müſſenmich nun

ſchonin-JhrerNôhe dulden, ——- „Dulden?‘‘,rief
« Herrinannhalb-unwillig, und fielWakdnecn um Len

Hals: ¿ohne Sie würde unſerAllerGlück nur hdchſt
unvollkommen ſey,“

Hexrmann, der.nun ſobald als möglichmit Vaz

tec und Kindern zurüczukehrenwünſchte,äußerte
nir ſcineBeſorgnis,daß die Unterbringungdes

“BauerhofsWaldnernzu lange aufbaltenmdchte,
„Auf dieſenFalliſtſhon geſorgt,“eriunertedieſer;

„mein Schwagerbehältihn ſelbſt;er iſteben in
“

Thun, ih darfihm uur Nachrichtgeben und dec
y

Handeliſtabgethan,“ Herrmannwar. darüberſchr

“erfreut,‘und ſchriebſogleichan ſeineGattin , ohne

“Jedo<Walduers im mindeſtenzu erwähnen, Er

“meldeteihebloß,daß an Eduards Wahi nichtdas

geringſièauszuſegenſci,und daßſiedas herrlicheMäd
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chen mit Feeuden als TochteL aufnehmen würde.

Sie heißt Maria, wie du, ſchrieber ihr. Kannſt
tu dir die heiterſieUnſchuldin der blühendſienSchd02

Heitdenken,ſohaſtdu ein Bild von ihr. Jhe Vater

Vegleitetuns; Edudárdſchwebtim Himmel , und ich

ſerbſikann die ZeitFaum exwarten,dir ſtezuzu-

Führen.

Herrmann betriebdie Abrciſe#0 vielihm nur

mdglihwar, Ju Bern legtedas {dne Maieti,

zum großenLeidweſenihresGeliebten, ihrebisherige

Trachtab, aber ſiebliebin ihremneuen Puy o reis

zend,wiefiegeweſenwar, JhrebisherigenKleider

mußten aber mitgenommen erden, daraufbeſiaud

Eduard , und erlangteauch, daßſiein ſelbigenvox

ſeinexMutter erſcheinenſollte. i

Dieſehattefreilihden Kopfnichtwenig geſhüts

telt,als ſieihresMannes Briefgeleſen.hatte, Abex

was konnte fiedagegenthun2 Die Sachewar nicht
|

mehe zu ändern,und ihrVertrauen in ihresMau-

nes Einſichtwar zu groß,als daß ſieſichnichtdie

triftigſtenUrſachenvon ſeinerNachgiebigkeithätte
denken follem Sie ſchi>teſi<alfobeſtmöglichſtzu

ihremEmpfangan, und branntevox Ungeduld,die

{dne Schwiegertochtervon Angeſichtzu ſehen,
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Die liébettReiſendetttrafentoh cherrin,als fie
ſelbigevermuthethatteze Mariechen Hatte ſi< auf
der leztenStation wiedec als Maieligekleidet,und

ſo erſchienFiegânz unerwartetvor der verwunderten

Mutter,und knietefindlichvor. ihrnieder.Eduard
warfſichneben ſiehin,und Madame Herrmann,die

Hon der Schönheitdes' Mädchens eben ſoergriffen
als Über ihrBenehmen gerührtwar, hob fiemit

Freudenthränenauf und drückteſietit Herzlichkeit
an ihreBruſt, Dann zog fieauh Eduard in die

Umarmung, und Jagte:„Seidglüclich,Herzensfinsz
der!!! JhreLiebétoſungengegen das liebenswürdige
Mädchen nahmen kein Ende, Erſtnach einerWeile

Eonnte ihr Herrmann in MaxiechensVater ſeinen

verlornen Freund Waldner vorſtellen,Da erhobf<
ein neuer Jubel,weil ſiewußte, wie außerordentlich
eb ihrem Manne ſeinWiederfindengzeweſenſeyn
mußte, Sie umarmte ihn mit der freundfſchaftlid=z

ſen Vertraulichkeit, und konnte die ganz beſondere

Schicéung,.die ſieauf dieſeWeiſewieder Aguasgeführthatte,nihtgenug preiſen,
Nach wenigenWochen wurdedas fungeliebens

würdigePaar feieclichverbunden,und fühlteſ< über

alleBeſchreibungglüctli<h,Auf HercinannsGute

finggleihſamein neues Leben an, und Waldners
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Kunſiſchägedurftenvon nun au uichtmehrin andere

Händeübergehen, Seine Geſchichteund die damit

verwebte Entſiehungvon Eduards Liebebliebenlange
der unerſchöpflicheStoffihrergemeinſchaftlichenUn-

terhaltung,und Mariechenmußte dann und wann

wieder als Maieli auftreten,um dieVorſtellungzu
verwirklichen,die Eduard entworfenhatte,und
“Waldner ſpäterhinin cinem überaus{duenGez
mâldeverewigte,

2, G, Ve > er,

=P. É ® @ D E



Logogryphen,Charadenund Räth�el.

I»

|

Charade

Mein Ganzes hat die erſtenbeiden
Gern überall,bekommt ſie oft
Von Dem und Jeuem unverhofft,
Und trägtſiehoh no< unbeſcheiden,
Weil gänzlichihm der Scha gebricht,
Um den wir Socrates benciden,
Und den = beinahe zu beſcheiden—

Nur hal1b die dritte Silb? ausſpricht.
Meint ihr, es krânke ſih darúber?

O ſolchenScha entbehrkes gern!
Dafür verdient es, nah und fern,
Sichfürdie erſienmanchen Stüber.

A. G, Eberhard.

E

Charade.

DieerſieSilbe bin ih ſelbſtgeweſen,
Die zweite hat der Mann ſi< auserleſet,
Weil ihm die erſt?und zweitewohlgefiel.
Die dritte ſcheuter doppeltvon der zweiten;
An beiden erſten ſiehtman ſievom weiten.

WelchſonderbaresWort- Natur- und Widerſpiel!
W. SG, Beter,
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Râäth�el,

Erzogen_zwiſchenMoos und Steitten,
Jn Sturm und Wind,

Soll ih der Erde Göttern ſcheiten2
Jh armes Kind!

Soll fiolzim Thronenzimmerragen
Mit hellemGlanz?

Mich ſollenEdelknabentcagent
Zu Mahl und Tanz?

Steh?ih au< unter meines Sleichen
Gar ſchlankund frei;

Nie ſoU mich eitlexWahn beſchleichen,
Nie Schimneichelei,

Nein! nie folltihr mein Herzverfühven
Mit ſüßem Tand!

Mix gnügt es, meine Flux zu zieren
Im Goldgewand.

Und iſtmein Sommer nun verglommen,
Erliſchtmein Licht;

Dann mag getroſtdec Wandrer kommen,
Daß er mich bricht,

Ich werde ſonderKlageſterben—
Komm , biſtdu krank;

Ou ſou die goldnenKleidererben
Zum Heilungstrauk,

FF,Kind,
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SP & 05 Fa

Dex Jüngling

Ss lieblich wie die Freude,
Zum weißen Unſchuldkleide
Im Haar des zweiten Zier,
Erſchienſtdu heute mirc.

Deiu Bild drang mit Entzúcket
Tief in mein Herzhinein
Um ganz es zu beglú>ent,
Willſidu mir wohl die ev ſteſeit?

Das Mädchen.

Erſchienih wie die Freude

Fn meinem Unſchuldkleide2

So wiſſe, daß nachOben
Beſtimmung mich gehoben.
Im Haar die weiße zweite
Vezeichnetdie Gewcihtes
Drum kann ichnun auf Eeden
Die erſtenimmer werden.!
Des Ganzen Wouneſchimtner
Ecrloſchmir nun auf immerz

Mich wird es niemals ſ{<mü>en,
Fh darfdichnihtbeglü>eu,

Uns
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Charade,,
Was dir bisher das Erſte ware

Dasbleibtes drum nicht immerdar,
Und iſies noch vielminder jedemAudern-
Du kanuſtvom Haus zu Hauſewandern,
Und wirſthieringax viel Verſchiedenheitgewahr.
Soviek fedochiſtauêgemachtzu nennen,
Ein Ding, das wit fúc uns als bdſenux erkeunén,
Kann niemalsuns dießErſteſey.
Die Leute,diedex Huld Förtuneus ſicherfreu,
Pflegt,vei zu reichlichemGedeih,
Die Zweit? und Drittegerm zu ſtehet;
Dann mag es wahrlichheilſamſeyn,
Sich'sUebermaßeszu entbrehen.
Das Ganze, ſagtdieböſeWelt,

- Iſt'einBedürſnißallerSchdien,
Jhr lautesoder ſtillesSehne,

° :

Am Sanges,wie-am Nheinund Belt#
Sie Fònnen ohne dießfichniebehagliéhfühlen,
Und wär? es auchnur, um damit zu ſpielen.

Ó

Dambe>-

“6

AltesRâthſel-(o, ; :

IH bin der ganen Welk, beſondersKindern werth,
F<, der Vekummel {lieht,die tolifienTräume nährt,
Oft kurzenTod eu< giebt,und Leven nes beſcheert.
Wer falſchräth — (Sonderbar !) erräthmich docy

vertehrt,
Hz d-
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Charade .

Das Wichtigſte,was in der Erde Schoos
Geſunden wird,nennt dirdie erſt"und zweite,
Dennhilft es auch zu Zank und Streite,
So iſtder Vortheildoch,den es gewährt,wohl groß,
Die dritt’ und vierte ſinddie ächtenKinder
Von beiden, ob man ſchonnichtminder

|

AuchKindex gudrer Ark zuweilenſobenennt,
Im Ganzen, was ein jederkennt,
Mißhandelnach!diewohlgerathnenKinder
Die AelternwiedieallerärgſtenSünder,

À è

A

Râthfel.
Mau eaubt tnih oft,dochbleib?ih, wo i< bin,
Und niemals hältder Dieb michiu den Händen;

- Das Lichtertheiltmir Schaden und Gewinn,
Doch mag ich nie zum Lichteſelbſtmich wenden,

Auch meine Nachbarnſindvon gleichemSinn,
Sie bleiben,ſo wie ih, an einer Stelle;
Auch ihrLerſtdreriſtdie Sonnenhelle,

Ein einz’gerStral rafftſie,wie mich,dahiu,
Nurin den engverſchloſſenenBezirken
Vermögenwir zu leben und zu wirken,

K. SG,Prâgel.
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9.
Charade.

BeeanuterMeiſterinnenSchaar
Stelltmeinee rſte dir ſymboliſchdar,
Und ſtehtſoeben dirvoc Augen;
Doch:ráumſtdu, trogdem Augenſchein,
Der Wahrheitdoh:iheRechtnichtein,
So muß dir wenig nur die zweit unsdvitte

taugen,
Freund,oder du mußt eigeuſiunigſey,
Das Vanzeiſtein Lecerbiſſen,
Wovon, der Negelnach,nur feiſteTafeln:wiſſen.

Dambe>.

|

10.
- Logogr.yy h.

Göttwohntin mir und iſtmein Quell;
Ich mache Welt und Himmel nah und ferne;
Und Bettlerhüttenwie Paläſtehell,

i

Swei S8eihen mehr, ſopaſ} ich{nell
Auf Kerzenflämmchen,Sonnen,Mond? uud Sterne+
Und fegtihrklugein Zeichenein,
Werd? ih ein Fabeldichterſeyn.

s ge

T'T's
Î

Charade:

S-»wenigmam mit den legten die erſtefange:
Fann,

Es weniglegtdieLiebedem G&nzen Feſſelnam,

Theodor Körner.
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Râth�el,

Fe armer unglüÆ>�el’zgerScheltn?
Ich aß und trank, ih ſchliefund wacht
Mit Waffen,Panzerhemdund Helm z
Da kamein Petrus,eh?ichsdachte,
Und ſidrtemeiner FreiheitGlück,

_So gut ic)au< michzòg zurü>.
Man ſchlugmich freilihuichtin Feſſeln,
AlleinGefangnerblieb:ih doch!
Man warf mich auf ein Bett von Neſſel,
Wo ales dur) einander eroch.-

Für eines Feſtesluſi’geStunde
WÆWoardih nun leiderauserwählt
Zum. Rittereiner Tafelrunde,
Und gleichenRitternzugezählt..
Veblendetnie von eines Ruhmes
VBetrüglichhellem Jrrtichtſchein,
Ach! mußt” ih, doch des Märtyrthumes:
Srau/amſtemTode ſelbſtmich weihn,
Und mit unſäglichheißenQualen
Für unverlangtenPurpur zahle
Mit meiner eignenWaffenit
Die Parzeab den Lebensfaden,
Allein.es zehrenkeine Maden
An meinem armen Loichnam-mit,
Du ſuch{:umſonſinac meinem Herze::.
Doch.ſchauſtdu recht iu mic hinein,
So triffſidu.wohl.aufeinen Stela;.
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Nur meine uicht, daß ih für Schmerzen
Drum mü��e unempfindlichſeyn,

A, S, Eberhard.

IZ«

Charade
Dieerſteſie>tin jederZahrk,
Geſchmeidigkeiterzeugtdie zweite,
Das Ganze loben alle.Leute

Fu guterSitten Wahl,
Doch its dem Kopfebeigeſellt,
So tadeltesdie:gänze"Welt,

:

Ung.
Sim regge

d

avan

14.

Charade.

Es rebtkein Menſch, dee nichtetwas hat,
Was ihmdie er ſteSilbebezeichnet,
‘Der Mann, zum Beiſpiel— oder er lâäugitet=

Wird ſeltendiezweit" uud die dritte fatt,
Oft aber die zweite. Wer ſollt?es meinen,
Daß Widerſprücheſichſovereinen? 2

Die vierte eitſpringtaus den mittelſtenSilben,
So {wie von Thieren,fürMenſchenund Milben,
Das Ganze iſtköſilih,doch enig bekant,
Und drum mit heiligemNamen benaunt.

W, G, Beckers
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: Shavgd e:
hi Wenn ſih das Lebendix:

Zur ev ſienSilbemacht,
So“hat.wohl:Rathdafür
Die zweite: oft:gebracht.
Mit. dieſer.trägt:fi<h?s:leiht
Was unvermeidlichgilt3
Vor ihrem‘Baünſtrahlweicht:
Des-Ganzen Jaimmevrbild.-

Ung

Ióe

Wie heißxdie Schdne„die erſtgrün:
Jn jungerHoffnungKleid erſchien,
Dann in der LiebeRoſeufarb;
Jm. Kleid.dex:Unſchuld„ eh.ſieſtarb?

F. K i n de

s

ï 174
EE Y Lo gogryÞ h.-
:

Reizendſindder LiebeFreuden,
Wenn. ſieGegenlieb?entzückt;.

ef Í Dann erſt.biſt-du zu beneiden,
- -Wenn das Ganze dich:beglü>!l,-

Trauſtdu. aber:äußermGlanze,
Baueſtdu auf Sand: dein Glü>,

Und ein Zeichen:vor das Ganze-
Ach?°bezeichnet.dein Geſchi>..

Theodor Körner.
Aa
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18

Râth�ek,
;

4

Au Verge ſtandih wohlgemuth,
Und hattekein Verlangen,

;

A1s fürmcin jungesfriſchesVlut
Die Sonne zu empfaugen;

Doch wie ih ſtilmichſobeſann,
Da fielenmih die Räuber an,
Und nahmen mich gefangen.
Der Rücken ward mir ausgeklopft,
Mir endlichgar der Mund verſtopft,-
Jch mußt’ in eineHöhle,
Und wolt? ih wieder auferſtehn,
So mußt? ih durch dreiHälſegeh
Der eine führtmich aus der Gruft,
Da lieg?ich no< an Ketten,
Dee andre bringtmich an die Luft,
Da glaub?ih mi zu WettenDoch, o wel ſchle<terLeboſ

Z

Nun thut der dritteHalsſichau
Da wuß ich,muß ih ſierben;

Doch ſchlag?i<hoftnoh um michher,
Und werfealles kreuzund quer,

Mein c.nes Haus in Scherben.
Man ‘lärmtund wird dann wieder ſtumm,

- Oſt werf’1< meinen Räuber um,
Und ſou es mir gelingen, :

So kanu ih no< eutſpringenz



Doch“ hin iſtnun die Juagendkraft,-
F< muß als Geiſtentſchweben:

Gefangenund dann fortgerafft!

Das iſtmein kurzesLebptza
+

; St. Schûge.
{

¿Ife rrsce

E RâthſfſeL
/ Auchniht des kleinſtenConſonanuten

__

Hâlt Deutſchland— undankbar — wih werthzs
y Dochbin ih wichtigfürden Heerd :

Des Fürſten, wie des Schloßkrabanten.

“_SprengtinuceKraftſi auf das Thor2
So gehtein ſ{<dnes,ſreiesLeben

e
wunderbar aus mir hervor,

:

Luft,inAſehinzu ſchweben.
A, GS,Sberhard

20.
C h arade, ¿

Die erſtedientzur Ruhe, wie zurRahrung,
+ Und öóſtersauchzurKopſverwahrung;

Die zweite iſtder Jungſrau{buſteZier,
Wird man ſiéaber aus der erſtenmathen,
Sodient das Ganzenur zu Scherzund Lachen,
Und ſchdueweite,dann

= Ademit dir!

W. G,Veet,
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:

QI

Charade,

Meine drei erſtenſindvortnals geweſen,
Wie JederinannlangegehörtUnd geleſen,

It findenfigüelichſte4#nan<hmal-ſichein
Jm häuslichenKreiſe,beim ‘Liebesverein,
Dem Ganzen findmeine zwei legt eu verwandt,
‘Das Ganze‘iſtDamen ſehrnahebekannt ;

Denn alle,die fichaufdas PutzeitvVerſiehen,
Wird Kunde vom DE gewißnichtentgehen.

Ung.

23

Logogryÿph.
Screw,Verwunderung,"Melancholie,
Liebe,Luſtund Weh bedürfenmein.

„Noch ein Zeichen — “und ichlaſſenie
Sturm and Regen eurem Hauptedräun,
Oder unitnmtvrar<ſüßeMelodie
Euchein alterdeutſcherSängerein.

e

1
ies

t

Hg, E

H

"Fi

NEt
h

fer.
Wir find,vie du,derWürmer Naub,
Dochnichtswirduns-im ew?gen Schumerſidret,
Die ſchouern-SchweſternTonntenauchnichtDhree11
Dochunsalleine#enut man taub.

F. Kind.
Dette q
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24
Lo gogry ph

Bit: des Morgens goldnem Schimmer,
Mit der Sonne frühem Stral, .

Sch? ich ‘dich, mein Liebchen, immer

_ Auf dem G.anzen , in dem Thal.

Nimmſtdu-mie-meinerſtesZeichen,
Vin ih ah! ‘was du beweinſts
Dochdu wirſtes auch ecreichen,
Wenn du dichmit mix vereinſk.

Stréichſtdu vorn -no<ein e Letter,
O ſo ſchirm”ih dichtund breit

Oefterswohl vor Regenwetter,
Selten aber,wenn es ſchneit.

è

25.

i Thavrade
Die erſteSilbehatjedeStadt,
Die irgendetwas zu bedeutenhat, S

Und allebeinahemehralseinmal,
Ju anderem Sintewohl Viel?an der Zahl
Die folgendenzwei ſtehnunter Gebot,

Sie thun auch denKindern-und Kranken Noth.
Das Ga nze-möcht’ihwahrhaftignichtſeyn,
Würd? auch ‘der dovpelteSchlüſſekeinſtmein. .

VBeinoch ſovielRuhe dochimmer nihtRuh:

Nun vollendsdas ewigeLebedazu:
—

er
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Charade,

Vi ex Silben zähltdas Wort, Die erſteruſt
tnan aus,

Die nâchſiendreie nennen einen Namen,
-

Sonſtoftgehörtim deutſchenSchauſpielhaus,
Als Orgon und Orbil auch noch zum Vorſcheinkamen,
Doch früherſhon berühmt'inGriechenland.

Die Silben alle vier riefeinſtatn Meeresſtrand
Ein feurigMädchen untex Klagen,
Den Liebendenund Dichtecnwohl bekannt.

Mit atren Vieren wird ein Strauchgenanttt,
Demdie Natux, doh ohne Dorn zu tragen,
Der LiebeNoſenblütelieh,
Und Vlâtter,wie das Laub der Poeſie.

4 ind,

EE
Rât h ſe LL

Dcr LöſerdieſesRäthſelshat
Sugleih die {<dènſièEdelthat,
Sugleih*das ſ{wärzeſteVerbrechen
Jn einem Worte auszuſprechen,

Ko G, Präßel,
pa

Cha tt:
HarbProphet,e griechiſhesLand,
Ganzein trefliherL er
Und ats Bibo er Ate
Chriſtenund Juden bekannt.

a

————
$9
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SPL 6b

ie erſten zwei ſind1ang umher geſchweift,
nd dienten vormals zum Gewande,
ie wirken oft-aufferneLande,
enn ſieder rêchteMann ergreift.
h fieſ< no in Freiheitſeuten, ¿

ah man fieaufund in der leute *
tun machen fe mit ihe ein Ganzes aus,
nd zeigenſichbei Fehde, Tanz und Schmguß.

W., G, Beter,

304
Logosgry ph.

F< Königinward {hon beſungen
Und dargeſtelltin manchenZungen.

Wenn ihrein N vors Erſteſchreibt,
So binih, was noh übrig bleibt.

Wenn ihe ein N zum Zweiten ſchreibt,
; Vin ih VeſigereignerGüter,

___ Ein Ehrenwort,und ein Gebieter,
Ha

ZT
C h arado e

Dieerſtengedeihnauf des ActersMittez
“Mit gleichund ungleichwechſeltdie drittes

_#Das Ganze blicktaus vergangnerZeit
Und lebtin Mährchenweit und breit.

Theodor Körner,
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3o5t 8
: Charade.' 125,

Di lichſt,erſchre@tmein.Er ſits:
d

E einêm-Hu beiNacht.
Mein:8weitesiſi’svor allem,.
Was dich:zum Manne.macht+-

« Mein.Ganzesift.einDichter, Tt

Der, langim ‘Dunkelnleda
i

Dothnie desVatectaudes,
Nie.des.GeſangsZeía

er
D AAC

Spd :

it

iL

CISL EE
AA A Sided: EE

Die:M leuchtendur des HimimelsNächteh
Die letztenſind.aus altem.Kraftgeſchlechte3.

Das Ganze dreht,wie mit.der SehnſuchtSh
Sein.goldnes.Antlig.immer.ſonnenwärts..

i

Step ddu,
Körne

H de-
F

34»
C h-a.rad C

Miederbrictend:aufdas.Gan ze:ſahih oft.die
g’rinknien,

OLII E j
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Erklärung der Tanztouren.
A

i
“

Quad, 1. Toux 3. Der Tänzer x fühet an ; Alle

 úbrige folgen auf den näch�ten Wegen in die vor-

« gezeichnete Diagonallinie hinter einander , mit den

Geſichternin der Linievorwärts gegen den erſten
vDiáugeri

Z,IV, heißtdieFontaine.Die ganzeLinietauztvor-
“

wâärtszdieTänzerfallenrechts,dieDamen links

gb z dichtneben der Linie herunter, und wieder in

 Vder LiniehinaufaufihrenPlay, Jedermuß erſt
aufdie Stellevou dem Herrn x Fommen , ehe er

abfállt,und die Dame 4 zurn Beyſpiel,als die

 Jegte, wird in derLinievorwärtstanzen,und bei dex

StelledesHrn.1 linksabfallen,bisaufihrenPlas,
) DieſeTourverlangtAccurateſſe.
E VF

2
der H. 3 unid D. 2 führenab, #0,daßdie

‘entgegengeſeßteDiagonalinkeentſieht.
VV. ate halbeToux und T. VI. fängtgleichdie
Chaineder Liniean, von Paar x und 2 zuſammen,
von Paar 3 und 4 auchzuſammen,und hörtmit

__

Ende von T,6 aufz denn mit einerClauſeder
Muſik kaun man ohneaußerordentlicheEilenicht
 Fextig werden. Jedes Paar giebtfichdie rechte

Hand,in der Mitte die linkeHand,an den Een

Wird dierehteHand 2mal gegeben,beymHintom-
meu und beym Ltaes:



Quad. 1k. LouL 3. Vaax 2 uud 5 machen Arcade,
Paar 2 und 4 tanzen um die H. 1 und 3, und

gebett ſiddieHände en rond, wodurh die H. E

und Z in ihreMitte kommen, die!D,x und 3 abex
außev„diefeiréleincenRonds ſtehen.

LT.IV. >. Paar 1 und 3 haltennun dieHändehoch,
dieDamen. tanzenherum, indeß.ihreTänzer<<
blos drehenzbey der

2ten hakbenTour tanzenNle in.2 Linien.
|T,V. der H. 2 und die D, 4 geben fidie rechte ;

Hände, die D..4 und x1geben ſi die linkenHände,
und ſoalle. Der H. 2 tanztunter den Händen:
durch,und Allefolgenohneauszulaſſenna, und
Fommen in einen.Nond.

T, VI. die Damen ſtellenfich:mit den Nücken zuſams-
men, jederH. kömmt zu ſeinerD. faßt fie mit
beiden.Händen en. rond, dieDamen haben gleich:

*

beim Zuſammenſtellen,dieArme verſchlungen.-

T. VII, Einmal. herum...
Z. VIL. Paar 2 und 3:walzen um einanderbisauf

ihrere<ten Pie, eben ſoPaar L und 4. i

Douz ?, TZ.VI, die mittlereLiniezieheſichinEine,
dieAndern ſchwenkenherum,damit ein Kreuzent
fieht,.dieD. 1x und

X,

die:H..2 und 5 aber drehen
fichgegen ihreNachbarn, und faſſenmit der lin-

Len Hand mit an, daß die.Figureutſteht,wie die

Zeichnungzeigt:und bei:

T. 7. einmal herumgetanztwird.
&e 8, D. 3 und 6, H. 3. und 6führewAllewiederauf ihreerſtenPlätze:
Douz Il,T. V, Poar x und 4 haltenbochdieHände

in Bogen. Paar 2, 3, 5, 6 tanzenbei einguder



vorbei, indem ſteſilydie re<htenHändegeben,{04
gleichführtD, 3 und 6 an, wie dieZeichuunglehct..

T. 6. das Entgegengeſeizte.
ZT.VII. dieD. 3 und 6, dieH, 2 und 5:tanzenzuz
fammen,gebenſch für einen AugenblickdieHände
und tauzen-auf ihreerſtenPlâze, Die Andern:

tanzenan 4 Sen cine kleineRond und kehrenzu-
rú> auf ihreerſtenPlâwe.

T, V1. JederHerr mit ſeinerDame an ‘doxrechten
Hand „und mit der D. links an der linken Hand
herum,ſormirteine Art von Chaine.

Contredanse TI.3, Bilden ſich3 Nonudsiw
einanderhängend..

ZT,4+ die mittelſteRond hochgehalten, dieAndern
beidentanzeneinmal herum,

T, 5. dieâußermNonds hochgehalten,und diemit=-
telſieherumgetaunzt.

T, 64 7+.8, ZweihalveZirkelEhaînett,JedesPaax-
giebtſichdie rehten Hände, dann dielinke,wie
gewödhnlich:.Jedermuß von ſeinemPlay weg, auf:
beide Enden kommen, und wieder zurü>aufſeinew
Plag. An dem Ende wird die rechteHand 2mal -

gegeben,beim Hinkommen und Wegtanzen, wie

vießallemal bei abgebrochenen-ChainenderFal.ift.
Zu dieſecChaineſind3 Muſiktheilendôthig.

Was diePaare3, 4, 9, 10 währenddem zu
thunhaben,lehrtdie Zeichnungdeutlichgenug..

Alle:franzöſiſchenContretänze,weichen von un-

ſerergewöhnlichenQuadrillen-Manice darin ab, daß
fieohne unſereRefrainsgetanztwerden, Entweder

beſtehenfieohne Unterbrechungaus Touren, wobei

ales in Bewegungiſt,oder derAnfangdes Tanzes



nimmt eine Variation an. Jh bin füL das Lettere,
da es mehr Abwechſelunggewährt, und ſchlageſtatt
der gewöhnlichenNefrains, die in einem ſogroßen
Tanz ohnéhinnichtden beſienEffectmachen,folgende
Veränderungenvor :

Tour x und-2 zum Erſienmal:+Nond rechts
und links.

: kE

2. JederHerrmit ſeinerD. dos à dos, bei derzwweiz
ten Tour mit der D, links,

3, 2 und 2 Paax Moulinet re<ts und links,

4: 2 und 2 Paar dos à dos double, zweiteToux

_

rond
È

;

5. 4 und 4 Paar Promenade einmalreehts,einmal
linksherum.

6. Alle H. eine Rond mit hoh gehaltenenHänden
formirt,die D. tanzenum ihreTänzer.

7, AlleD,eine Nond und dieH. tanzenum ihreDamett
lägendie D, Stern getanzt,dieH. in

gétheiltherumgezogen.

E
ul E i
z
4 D ea
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